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Nachwort

Hier geht es zu Band 2


Kapitel 1

Ich konnte es gar nicht erwarten, meinen Drachen auszuwählen.

Das war der Teil, über den alle redeten und von dem ein Drachenreiter einmal seinen Kindern erzählte. Vorausgesetzt natürlich er lebte lang genug, um Kinder zu haben.

Denn Drachenreiter lebten selten lang. Die meisten nur ein paar Tage.

Aber waren ein paar Tage in der Luft auf einem Drachen nicht mehr wert als Jahre auf dem Boden?

Einen Drachen auszuwählen, bedeutete auch, sich einer Farbe anzuschließen. Drachen gab es nur in bestimmten Farben, und die Farbe, die man auswählte, bestimmte die Rolle, die man für den Rest seines kurzen oder langen Lebens als Drachenreiter innehaben würde.

Ich wollte einer Farbe beitreten und einen Sinn in meinem Leben finden. Von einer Frau mit einem schlechten Bein wie mir erwartete niemand viel. Die meisten wollten nur, dass ich ihnen aus dem Weg ging. Aber ich wusste, ich konnte mehr.

Wir saßen am Rande der hohen Klippen und zitterten vor Aufregung. Der Wind wirbelte über die schwarzen Felsen und drängte uns zum Rand hin, als erwartete der Wind von uns, dass wir und nicht die Drachen, uns in die Luft erheben und fliegen würden. Die hoch über uns aufragenden Drachenhöhlen waren so majestätisch wie die Legenden über die riesigen Bestien. Dabei waren das nicht einmal die prächtigsten Drachenhöhlen des Reichs, sondern nur die der Drachenschule.

Trotzdem versetzten mich ihr Anblick und ihre schiere Größe in Ehrfurcht.

Unser Lehrer, Grandis Dantriet, schritt vor uns her, die Hände auf dem Rücken verschränkt, die straffen Muskeln von Lederriemen und wallenden Seidentüchern umschlossen. Er trug sein weißes Haar nach Art der Drachenreiter - lang und mit dünnen Zöpfen zwischen den Strähnen.

"Heute wählt ihr euren Drachen aus, und diese Wahl wird euer gesamtes weiteres Leben bestimmen."

Bei diesen Worten ging ein Raunen durch unsere Reihen. Ich blickte auf ein Mädchen mit silberblondem Haar und einem hauchdünnen Kleid aus Himmelsseide neben mir. Sie gehörte mindestens zum Hochadel, und ihr kalter Blick verriet mir, dass sie sich nicht um meine Aufmerksamkeit scherte. Wahrscheinlich würde sie als eine der ersten wählen. Die Wohlhabenden und Mächtigen durften sich ihre Drachen zuerst aussuchen. Ich brauchte nicht zu raten, wer zuletzt wählen würde - ich. Und bei meinem Glück würde ich einen mürrischen, hässlichen, warzenbedeckten Drachen bekommen. Doch selbst wenn, wäre ich immer noch dankbar. Ich war hier, um einen Drachen zu reiten, nicht um hübsch dabei auszusehen.

Ich richtete meine Krücke und sah interessiert zu, wie Grandis Dantriet ein Stück Kreide nahm und unsere Namen auf eine Tafel zwischen den Höhlen schrieb. Neben jedem Namen befand sich ein schwarzes Feld. In dieses sollte nun der Name unseres Drachens eingetragen werden. Ich spürte, wie mein Herz schneller schlug. Auch wenn ich als Letzte wählen würde, auch wenn ich das Nachsehen haben würde, spürte ich einen Schauer.

Ich würde einen Drachen wählen.

Ich würde eine Drachenreiterin sein.

Grandis Dantriet nahm ein gebogenes Widderhorn von der Wand und blies hinein. Der mächtige Ton ließ uns erzittern, als könnte er uns damit von den Klippen blasen. Die anderen blickten ängstlich um sich, aber ich behielt den Grandis im Auge. Ich würde mich nicht von meiner Angst aufhalten lassen - nicht jetzt und auch sonst nicht.

Aus jeder Höhle trat jetzt ein Drachenreiter hervor, ihre Seidenschals flatterten im starken Wind. Alle hatten den gleichen eiskalten Gesichtsausdruck. Worte - zu klein, um sie von hier aus lesen zu können - waren in die Lederriemen ihrer Kleidung eingebrannt. Versprachen sie sich von diesen Worten Glück oder Sicherheit? Zollten sie damit jemandem Tribut? Waren es Worte an die Götter?

Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, denn der Grandis blies erneut in das Horn und die Drachenreiter zogen dunkle Stöcke aus ihren Gürteln. Zumindest dachte ich, dass es Stöcke waren, bis aus den Enden straffe Riemen schossen und sie mit den Peitschen - es waren Peitschen – knallten.

Unter Gebrüll und Schwefelgeruch ragten Drachenköpfe aus den Höhlen. Ein böser Blick fixierte mich. Eine schwarze Pupille zog sich durch ein oranges Auge. Es wirkte wie ein Fenster zur Hölle.

Ich spürte, wie mir ein weiterer Schauer über den Rücken lief, aber mit ihm kam auch eine schwindelerregende Aufregung.

Genau deshalb war ich schließlich hier.

Der Grandis senkte das Horn und rief den ersten Namen auf.

"Hohe Kastellanin Savette Leedris."

Das Mädchen mit den silberblonden Haaren trat mit einem an mich gerichteten Lächeln vor.

Wie ich erwartet hatte.

Savette schritt die Reihe der Drachen so selbstsicher ab, als würde sie den Stoff für ihr nächstes Kleid auswählen. Ein grüner Drache schnappte mit seinem Maul nach ihr, und obwohl sein Kopf größer war als ihr ganzer Körper, zuckte sie nicht zurück. Sie war mutig, das musste ich zähneknirschend anerkennen.

Savette blieb vor einem leuchtend roten Drachen, mit eng angelegten Schuppen stehen. Sie hob ihr Kinn, sah den Grandis an und nickte. Der Grandis schnippte mit den Fingern und eine Drachenreiterin peitschte den Drachen zurück in seine Höhle. Neben ihrem Namen auf der Tafel stand nun: Eeamdor.

Ich spürte, wie sich zu meiner Aufregung ein Anflug von Neid mischte. Was für ein schöner Drache! Was für ein Gefühl es sein musste, sich ein so erstaunliches Geschöpf aussuchen zu können!

Der nächste war ein weiterer Hochkastellan - Daedru Tevish. Er wählte einen kräftigen, goldenen Drachen - Daacdid. Daacdids Löwenmähne und seine glitzernden schwarzen Augen blitzten in der Sonne. Ich beneidete ihn nicht um seine Wahl, obwohl mir die Philosophie der goldenen Farbe gefiel - die Goldenen waren Diplomaten. Die goldenen Farben leuchteten am hellsten, wenn es darum ging, Frieden zu stiften, Streitigkeiten zu schlichten und Grenzen zu vereinbaren. Sie hatten nichts mit Rot zu tun - der Farbe des Krieges. Daedru und Savette verfolgten von diesem Moment an unterschiedliche Ziele.

Ich war zu nervös, um mich an die Namen all derer zu erinnern, die ihren Drachen auswählten, aber mir fiel auf, dass für die meisten die Farbe des Drachen die wichtigste Rolle spielte. Ob elegant oder kräftig, ob aggressiv oder sanftmütig schien egal zu sein. Aber je weniger Drachen übrig waren, desto nervöser wurden diejenigen von uns, die übrig blieben. Als nur noch drei von uns übrig waren, wählte der lockige Junge neben mir mit fast panischer Eile den letzten schwarzen Drachen. Er wollte unbedingt der Farbe der Türme beitreten - um unsere Himmelsstädte zu bauen, zu verteidigen und zu erweitern. Das erschien mir nicht sehr aufregend, aber ich hätte diesen Drachen dankbar genommen, genauso wie den roten Drachen daneben, der so fürchterlich stank, dass ich befürchtete, mich jeden Moment übergeben zu müssen.

Ich würde die Letzte sein, wie ich es geahnt hatte. Es war schwer, von dort, wo wir jetzt standen, überhaupt noch Drachen zu sehen. Alle Drachen in unserer Nähe waren vergeben. Es war nur noch ein Junge vor mir dran. Er lief die lange Reihe der Höhlen entlang und dann zurück in die andere Richtung und sprang von einer der Höhlen zurück, als der Drache darin nach ihm schnappte. Er stolperte auf den Rand der Klippe zu und wäre um ein Haar gestürzt, bevor er zittrig auf eine Höhle zeigte, die ich nicht sehen konnte. Der Jubel derjenigen, die Grün gewählt hatten, verriet mir, dass er zu den Entdeckern gehören würde. Ich wusste nicht, wozu ich gehören würde, aber ich war froh, überhaupt irgendwo dazuzugehören.

Ein Kichern ging durch die Gruppe, und riss ab, als ich mich umdrehte. Sie lachten über mich - natürlich - aber ich konnte nicht sagen, wer angefangen hatte. Ich vermutete, dass es Savette gewesen war, aber das lag vielleicht nur daran, dass ich niemandem traute, der sich Himmelsseide leisten konnte. Der Grandis schaute mir in die Augen. "Amel Leaf."

Ich trat vor, stützte mich auf meine Krücke und bemühte mich um einen ruhigen Gang, denn ich wusste, dass ich nicht anmutig wirken würde. Ich folgte der Reihe der Höhlen, mein Schritt wurde durch mein steifes Bein verlangsamt. Zu meiner Erleichterung starrten die Drachenreiter unbeirrt geradeaus und schenkten meinem unbeholfenen Gang ebenso wenig Beachtung wie dem der anderen.

Ich hatte noch keinen Drachen gesehen, aber ich glaubte, vor mir einen zu erkennen. Ein rubinroter Kopf ragte aus einer Höhle hervor, brüllte und zog sich mit einem Schnauben zurück. In der nächsten Höhle warf ein Weißer einen kurzen Blick auf mich, bevor er sich wieder zurückzog. Es waren schon viele Weiße ausgewählt worden. Wäre es nicht ironisch, wenn ich mich für die Farbe der Heiler entschied? Ich mit dem verkrüppelten Bein?

Ein paar Höhlen weiter starrte mich ein kräftiger, stark geschuppter Roter mit orangefarbenen Augen an. Ich schluckte schwer. Man brauchte Nerven aus Stahl, um einen solchen Drachen zu reiten. Wäre es nicht genauso seltsam für mich, das Rot des Krieges zu wählen wie das Weiß der Heilung? Was hatte ich einem von ihnen zu bieten?

Plötzlich hörte ich eine Stimme in meinem Kopf.

Worte der Wahrheit.

Ich erstarrte. Hörte ich Stimmen?

Du hörst einen Drachen.

Ich riss verblüfft den Mund auf. Warum hatte mir nie jemand gesagt, dass Drachen in unsere Gedanken eindringen konnten?

Du wirst heute keinen Drachen wählen.

Ich schüttelte energisch den Kopf. Doch ich würde einen Drachen wählen! Tränen stiegen in mir hoch, aber ich versuchte sie zu unterdrücken. Selbst dieser Drache glaubte nicht, dass ich hier sein sollte. Aber ich durfte nicht zulassen, dass diese Stimme mich verunsicherte. Ich müsste mich schnell entscheiden, bevor mir diese Chance entrissen wurde. Ich ging auf den weißen Drachen zu. Ich würde eine Heilerin werden. Ironie hin oder her, es war kein schlechter Weg.

Halt.

Ich erstarrte.

Du wirst heute keinen Drachen wählen, denn dein Drache hat dich gewählt.

Ein Kopf lugte aus einer Höhle am anderen Ende hervor. Ich konnte nicht einmal erkennen, welche Farbe er hatte.

Ist es wichtig, welche Farbe ich habe?

„Nein“, dachte ich.

Gut. Aber wir mögen Menschen nicht besonders.

Drachen mochten keine Menschen? Warum gab es dann überhaupt Drachenreiter?

Mit 'wir' meinte ich die violetten Drachen.

Er sagte es in dem Moment, als ich endlich nahe genug war, um sein kräftiges Violett zu erkennen und zu sehen, wie sein großes gelbes Auge mir zuzwinkerte. Ich keuchte auf. Er war wunderschön - schlank und lieblich. Ich streckte eine Hand aus, um ihn zu berühren, aber eine Hand in Lederhandschuhen riss meine Hand weg. Der Drachenreiter, der am Eingang der Höhle stand, starrte geradeaus, als ob ich nicht da wäre, obwohl seine Hand mein Handgelenk eisern umklammerte.

"Er reißt dir die Hand ab. Fass ihn nicht an."

"Wie wähle ich ihn dann aus?"

Der Drachenreiter sah mich jetzt doch an. Er war jung für einen Reiter - nicht viel älter als ich -, sein Kopf wahr kahlgeschoren und seine Miene streng, was nicht zu dem überschwänglichen, jugendlichen Blitzen in seinen Augen passte.

"Such dir einen anderen Drachen aus. Violette Drachen - nun ja, sie sind störrisch und schwierig. Sie haben ihren eigenen Kopf. Selbst wenn du körperlich unversehrt wärst, würde ich nicht darauf wetten, dass du auch nur eine Woche auf einem violetten Drachen überlebst."

Ich schluckte. Er hatte mein Hinken bemerkt. Ich biss mir auf die Innenseite der Wange. Natürlich hatte er es bemerkt. Es war das Erste, was jemand an mir sah. Es war das Merkmal das mich ausmachte. Zumindest in den Augen aller anderen.

Doch mein Hinken machte mich nicht aus. Das würde ich mir und allen anderen beweisen, und ich würde damit beginnen, indem ich diesen Drachen auswählte. Ich schüttelte die kräftige Hand von meinem Handgelenk, blickte dem Drachenreiter direkt in die Augen und streckte meine Hand weiter in die Nische. Das gelbe Auge blinzelte nicht, aber er spuckte mir auch kein Feuer entgegen und riss mir den Arm nicht ab. Stattdessen stieß er etwas Rauch aus, und ich unterdrückte ein Fluchen, als die Haut meines Arms errötete und kribbelte.

"Ich wähle diesen Drachen", sagte ich so laut, dass Grandis Dantriet am anderen Ende der Höhlenreihe es hören konnte.

"Er muss dich mögen", sagte der Drachenreiter neben der Nische. "Dieses leichte Brennen ist wie ein Liebesbeweis von ihm. Sei vorsichtig. Das nächste Mal wird er dir das Fleisch von den Knochen brennen."

Ich nickte, drehte mich und humpelte davon.

Ein Anflug von Aufregung stieg in meiner Brust auf. Ich wünschte, ich wüsste seinen Namen.

Raolcan.

Ich hörte ihn im selben Moment in meinen Gedanken, als ich ihn an der Tafel las.

Irgendwie spürte ich, dass dieser Name mein Leben für immer verändern würde.


Kapitel 2

Als ich siebzehn Monate alt war, überfielen Räuber unser Dorf. Meine Eltern schnappten uns Kinder und rannten in den Wald, wie alle anderen auch. Mein Großvater trug mich. Ich war das fünfte von sieben Kindern, und obwohl damals nur sechs von uns geboren worden waren, hatten meine Eltern alle Hände voll zu tun. Als wir die Lehmklippen hinaufkletterten, verlor mein Großvater den Halt und stürzte, wobei er mich fallen ließ und auf mir landete. Er brach mir das Bein und die Hüfte. Es verheilte zwar, aber ich war nie wieder dieselbe. Ich machte meinem Großvater keinen Vorwurf. Wir standen uns bis zu seinem Tod nahe, aber immer, wenn er mich ansah, lag eine gewisse Traurigkeit in seinem Blick. Ich glaube, er konnte in mir sehen, was ich hätte sein können, wenn der Unfall nicht passiert wäre. Aber das war es ja - er war passiert, und sich etwas anderes zu wünschen, war dumm und hielt mich nur zurück. Das wollte ich nicht zulassen. Ich war fest entschlossen, nicht geringer zu sein als jemand mit zwei gesunden Beinen.

Wenn die Leute mir nur nicht immer alle dieses verkrüppelte Bein unter die Nase reiben würden. Das störte mich am meisten. Ich hatte nichts falsch gemacht - mir war etwas Falsches passiert - also warum taten alle so, als wäre ich daran schuld?

Ich humpelte mit den anderen Anwärtern den langen Felsvorsprung entlang und konnte hören, wie sie über mich tuschelten. Die meisten Menschen neigten dazu, sich zurückzuziehen, wenn sie wussten, dass ihnen das, was sie hörten, nicht gefallen würde. Ich hingegen konnte nicht anders, als zuzuhören.

"Warum ist sie überhaupt hier? Es ist doch klar, dass sie nicht in der Lage ist, einen Drachen zu reiten, geschweige denn einen zu trainieren."

"So lauten die Regeln, Strohhirn. Die Drachenreiter müssen jeden aufnehmen, der sich für die Ausbildung bewirbt. Das ist der Kodex." Das war das arrogante Mädchen, Savette. Sie musste auch schlau sein. So war das Leben. Es gab den einen alles und den anderen nichts, um die Dinge auszugleichen.

"Auch wenn sie am ersten Tag der Ausbildung stirbt?"

"Es ist normal, dass Menschen sterben. Ich hoffe nur, dass es die Schwachen bald erwischt. Drachenreiter müssen stark und konzentriert sein. Wir brauchen keine Krüppel oder Schwächlinge." Das war der Junge namens Daedru. Er hatte die Farbe der Diplomaten gewählt. Vielleicht sollte er seine Wahl noch einmal überdenken. Nicht, dass er das jetzt könnte. Wir hatten die Farben unserer Drachen angenommen, für immer. Es gab keine andere Wahl mehr für uns. Ich wusste das, und deshalb war ich hier. Meine Eltern liebten mich, und sie würden mich beherbergen und mir helfen, solange ich lebte, aber ich sah auch, wie wenig wir hatten und wie viel es kostete, jemanden zu ernähren, vor allem, wenn dieser Jemand keine Hilfe beisteuern konnte. Wenn ich hätte heiraten können, wäre ein Dasein als Ehefrau eine Option gewesen. Kinder großzuziehen und den Haushalt zu führen war harte Arbeit, die aber nicht so viel Muskelkraft erforderte. Aber mit meiner kaputten Hüfte sagten die weisen Frauen, dass ich keine Kinder gebären könnte, also kam das nicht in Frage. Ich würde entweder als Drachenreiterin leben oder sterben. Das würden wir alle. Es gab kein Zurück mehr, wenn man einmal rekrutiert worden war.

Wenigstens würde ich meiner Familie nicht mehr zur Last fallen. Ich könnte unabhängig sein und meinen Lebensunterhalt selbst verdienen - oder bei dem Versuch sterben.

"Wie soll sie hier überhaupt von A nach B kommen?"

Ich seufzte ein wenig, denn das war etwas, was mir tatsächlich Sorgen bereitete. Die Drachenschule befand sich an der Seite eines massiven Felsvorsprungs. An der Seite des Berges waren Höhlen eingerichtet, die als Ställe, Schlafsäle, Bankettsäle und Studierzimmer für die Lehrer und Schüler dienten. Außerdem gab es Unterkünfte für Gäste, eine Waffenkammer und Lagerräume. Jedes dieser Gebäude war durch lange, schmale äußere Simse und spiralförmige Stufen oder Leitern verbunden, die zwischen den Ebenen auf- und abführten. Das Erklimmen der Leitern zu den Ställen auf der obersten Ebene hatte mich heute Morgen meine ganze Kraft gekostet, und ich hatte dennoch viel länger als die anderen Schüler gebraucht. Allein der Weg von einem Ort zum nächsten würde mich meine ganze Ausdauer kosten. Wenigstens würde ich gut in Form sein.

"Hey, Mädchen", rief mir einer der anderen zu. "Das Abendessen beginnt beim vierten Glockenläuten. Wenn du nicht rechtzeitig da bist, nehme ich deine Portion."

Er konnte so viel Essen nehmen, wie er wollte, meinen Traum würde er mir trotzdem nicht nehmen. Ein wenig Hunger war für mich nichts Neues.

Als ich den Speisesaal erreichte, war die Mahlzeit bereits in vollem Gange. Lange, mit weißen Tüchern bedeckte Tische waren mit Speisen überhäuft. Der Geruch von Lachs mit Zitronensauce stieg mir in die Nase. Die Tische in der Nähe der weit geöffneten Fenster waren mit Blumen bedeckt und eindeutig für die älteren Drachenreiter und Ausbilder bestimmt. Ich sah Grandis Dantriet an einem von ihnen essen. Er war der einzige Ausbilder, den ich bisher getroffen hatte. Er hatte uns heute Morgen auf dem Boot empfangen, bevor wir zum Fuß des Berges fuhren. "Neue Rekruten?", hatte er unwirsch gefragt. Auf unser Nicken hin fuhr er fort: "Indem ihr dieses Boot besteigt, bestätigt ihr, dass ihr eure Rekrutierung bei den Drachenreitern akzeptiert. Keinem Rekruten wird die Aufnahme verweigert, aber jedes Jahr sterben viele Rekruten und diejenigen, die keinen Drachen zähmen können, verlassen die Ausbildung und werden Diener der Drachenreiter. Der einzige Ausweg aus diesem Leben ist der Tod, egal ob ihr edlen oder niederen Standes, groß oder klein, krank oder gesund seid. Akzeptiert ihr das alle?"

Wir stimmten im Chor ein "Ja" an, als er dem Fährmann ein Zeichen gab, uns über den Fluss zu bringen. Von der Fähre aus gingen wir direkt zu den Ställen hinauf. Es war seltsam, festzustellen, dass er ein gewöhnlicher Mann war, kein großer, goldbehangener Halbgott, vor dem wir uns zu verbeugen hatten. Doch selbst dieses Wissen minderte meine Ehrfurcht nicht. An dem Tisch, der am weitesten von den Fenstern entfernt war, saßen die Rekruten, mit denen ich gekommen war, in einer dunklen Ecke. Sie saßen in einer Reihe auf Bänken und aßen schweigend. Ich setzte mich an das Ende der Bank. Keiner sah mich an, aber das war mir egal. Es gab noch Lachs, und ich hatte in der letzten Woche, als ich unterwegs war, nicht mehr als ein paar Brotreste gegessen. Ich war per Anhalter von Stadt zu Stadt gereist mit den Wagen der Bauern oder Händler - mit jedem, der bereit war, einen Passagier mitzunehmen. Sie verlangten nichts - außer einem Gespräch - und es war sicherer, als zu Fuß zu gehen, wo Diebe oder Trunkenbolde einer einsamen Reisenden gefährlich werden konnten.

"Warum können wir uns nicht zu ihnen setzen?" Ein dunkelhaariger, gut aussehender Junge deutete auf den Tisch neben unserem. Die Leute an diesem Tisch waren in unserem Alter, aber sie trugen alle graue, eng anliegende Lederkleidung, die an der Taille, an den Ellbogen, an den Knien und praktisch überall sonst mit Schnallen fest verschlossen war. Sie sahen fast so aus wie Drachenreiter, nur dass sie keine Zöpfe oder Seidentücher trugen, und die echten Drachenreiter trugen schwarzes Leder.

Savette verdrehte die Augen. Langsam fand ich ihre arrogante Art unterhaltsam. Wenigstens war es sehr informativ, ihr zuzuhören. "Sie sind Eingeweihte. Sie befinden sich eine Stufe über uns. Wenn wir unsere Drachen zähmen, sodass sie geritten werden können, dann werden wir in die Gemeinschaft der Drachenreiter eingeführt, und wir werden dort sitzen."

Der dunkelhaarige Junge lächelte sanft, als er erneut sprach. Flirtete er etwa? "Und was ist mit denen?" Er deutete auf einen anderen langen Tisch. Diese Leute waren etwas älter und trugen braune Lederkleidung mit einem oder zwei seidenen Tüchern. Einige trugen einen Zopf im Haar, andere nicht. Ich war froh, dass er gefragt hatte. Im Gegensatz zu anderen hier hatte ich in meiner Kindheit mehr darüber gelernt, wie man Getreide zu Mehl mahlte und den Pflug richtig einölte als über das Innenleben der Drachenschule.

"Das sind Vereidigte. Sie sind in die nächste Ausbildungsstufe aufgestiegen und haben dem Dominar ihren Eid geschworen. Einige von ihnen bekommen bereits Aufgaben übertragen und werden von vollwertigen Drachenreitern individuell ausgebildet. Ernsthaft, Jael, haben dir deine Lehrmeister nichts beigebracht?"

"Sie hatten nicht deine wohlklingende Stimme, Savette."

Sie verdrehte die Augen, aber so wie sich ihre Wangen röteten, schien ihr das Kompliment zu gefallen.

"Und was ist mit den Tischen mit den bunten Farben?", fragte ich, so vertieft in die Erklärung, dass ich mich selbst vergaß.

Der Tisch verstummte und die Leute, die am nächsten zu mir saßen, blickten weg. Savette konzentrierte sich auf ihr Essen, als müsste sie sich auf eine Prüfung über den Inhalt ihres Tellers vorbereiten. Der gut aussehende Jael ergriff nach langen Minuten des Schweigens das Wort.

"Nimm es nicht persönlich, aber niemand von uns will sich mit dir anfreunden. Wir wissen alle, dass du in den ersten paar Stunden sterben wirst und ... nun, die Sache ist ... nun ..." Sein Blick war voller Mitleid, als er seine Worte verschluckte.

"Was er sagen will, ist, dass wir nicht wollen, dass es uns leidtut, wenn du stirbst. Du hättest gar nicht erst hierherkommen sollen", sagte Savette barsch.

Ich biss in mein Brot und unterdrückte ein paar Tränen. Ihre Worte schmerzten. Und sie waren nicht wahr. Ich würde nicht in den ersten paar Stunden sterben. Und ich würde einen Weg finden, ihnen zu zeigen, dass ich ihr Mitleid ebenso wenig brauchte wie ihre Hilfe.

"Das sind Farbenträger", sagte das Mädchen neben mir. Ihre Augen waren strahlend blau. Die Worte sprudelten aus ihr heraus, als hätte sie sich bisher zurückgehalten. "Deshalb haben ihre seidenen Tücher an jedem Tisch eine andere Farbe. Noch sind sie keine vollwertigen Drachenreiter, aber das werden sie schon bald sein. Sie sind in ihre Farbe aufgenommen worden und müssen nur noch die letzte Prüfung bestehen."

Sie wandte ihren Blick schnell ab, als hätte sie Angst, mein nahender Tod sei ansteckend. Ich wollte sie anfauchen, aber sie war die Einzige, die überhaupt geantwortet hatte. Vermutlich war es besser, keine Freundlichkeit auszuschlagen.

Ich nickte zum Dank und beobachtete den Raum schweigend. Wenn ich auf mich allein gestellt war, musste ich so viel wie möglich lernen, und das bedeutete, dass ich die ganze Zeit alles beobachten musste.

Es war gut, dass ich mich genau umsah, sonst hätte ich nicht mitbekommen, wie Grandis Dantriet von seinem Lachs aufschaute und seinen scharfen Blick durch den Raum zu mir richtete. Als er meinen Blick kreuzte, sah er nicht weg wie alle anderen. Er hielt ihn drei Atemzüge lang, suchte nach etwas - da war ich mir sicher - und wandte dann schließlich den Blick ab. Was auch immer er suchte, er schien zufrieden zu sein, und ich schluckte meine Nervosität hinunter und aß. Er hatte mich nicht weggeschickt, als er mein Hinken sah. Vielleicht wusste er etwas, was sonst niemand wusste - niemand außer mir.


Kapitel 3

Erschrocken erwachte ich aus dem Schlaf und beinahe wäre ich aus meinem Hochbett gefallen.

Als ich in der Nacht zuvor dazugekommen war, waren die unteren Betten im Mädchenschlafsaal bereits belegt gewesen. Die Rothaarige, die unter mir schlief, hatte mir kühl den Rücken zugewandt, als ich sie fragte, ob sie mit mir tauschen würde, und ich hatte nicht den Mut gehabt, jemand anderen zu fragen und eine weitere Abfuhr zu kassieren. Ich rieb mir die Augen, packte meine Sachen zusammen und stieg langsam die Leiter hinunter. Ich konnte mit Leitern umgehen, es war nur schwierig, weil ich jede Sprosse hinunterhüpfen musste, wobei ich mich mit beiden Händen vorsichtig festhielt und mein schlechtes Bein nachzog. Würde nicht jede hier glauben, dass ich nicht überleben würde, hätte ich den Mädchenschlafsaal geliebt. Die Kojen waren solide gebaut und weich, mit weißen, frischen Laken und Wolldecken, die sich auf jedem Bett stapelten. Ich hatte noch nie so gut geschlafen. Der Raum war hoch gewölbt, und an einer Steinwand befanden sich riesige Fenster, die den Blick nach draußen freigaben. Seidene Vorhänge bewegten sich spielerisch in der hereinströmenden Brise.

Ich begann zu begreifen, dass Drachenreiter Menschen waren, die im Freien lebten. Sie lebten, atmeten, bluteten und starben in der freien Natur. Ich war noch nie ein Naturmensch gewesen. Mit meiner Krücke kam ich auf unebenem Boden nicht weit, und die meisten Arbeiten, bei denen ich meiner Familie helfen konnte, erledigte ich drinnen, Dinge, die eher schnelle Hände als einen starken Rücken erforderten, waren mein Element. Die frischen, luftigen Schlafsäle gefielen mir.

Glücklicherweise war ich die Erste, die aufgestanden war, so dass ich Zeit hatte, mich im großen Steinbecken am Ende des Schlafsaals zu waschen. Der Badebereich war unter einer Quelle in den Fels gehauen, und das Wasser plätscherte in einem stetigen Fluss in das Becken. Hinten gab es sogar einen großen Bereich, in dem es von der Decke herabtropfte, als ob es ständig regnete. Hätte ich mehr Zeit gehabt, hätte ich ausprobiert, wie es sich anfühlte, sich unter diesem Regen zu waschen, aber für den Moment reichte mir das Wasser im Waschbecken. Ich hätte nie erwartet, in einem solchen Luxus zu leben, mit warmen Mahlzeiten und Wasser, das direkt im Waschraum entsprang. Wenn ich diese Woche wirklich sterben würde, dann hätte ich davor wenigstens das Paradies kennengelernt. Ich band mein langes schwarzes Haar zurück und schrubbte mir das Gesicht ab. Ich musste heute nicht hübsch sein, mein Haar musste heute nur zweckmäßig und bei der Arbeit nicht im Weg sein. Ich steckte mein schlichtes Hemd in das Seil, das meinen Gürtel darstellte und versuchte, es so eng anzulegen wie die Kleidung der Eingeweihten, die ich am Abend zuvor gesehen hatte. Wir hatten noch keine Drachenreiter-Kleidung erhalten, also musste ich mich mit meiner Bauernkleidung begnügen und hoffen, dass sie mich bei meinen Aufgaben nicht behinderte.

"Du wirst deine Kleidung nicht verbessern können, egal wie sehr du dich bemühst", sagte Savette, ging zum Waschbecken neben mir und bespritzte ihre perfekten, hohen Wangenknochen mit Wasser, so dass sie die Farbe einer Sommerrose annahmen. "Bauernkleider werden nie wie Drachenreiterkleider aussehen."

Sie trug weiche grüne Wolle, die sich fast so gut an ihre Figur anschmiegte wie das Leder der Drachenreiter. Normalerweise beneidete ich niemanden um dessen Reichtum - wozu auch? Ich könnte sie genauso gut um ihre Schönheit beneiden - aber ich beneidete die Funktionalität dieser Kleidung. Es wäre schön, auf das vorbereitet zu sein, was kommen würde.

"Das Frühstück beginnt mit dem nächsten Glockenschlag, aber wenn ich du wäre, würde ich mich beeilen. Wir haben nur bis zur halben Glocke Zeit zum Essen, und wenn wir zu spät zu den Ställen kommen, gibt es eine Strafe." Ihr Gesicht blieb teilnahmslos, aber ich sah ein Aufflackern in ihren Augen. "Warn sie nicht", beschwerte sich die Rothaarige, die ebenfalls in den Waschraum kam und schnell aus ihrem seidenen Nachthemd schlüpfte, um unter den strömenden Wasserfall zu treten. Das Wasser dämpfte ihre Stimme. "Wer zuerst kommt, hat eine bessere Chance!"

Ich sah Savette nicht an, als ich den Waschraum verließ, aber im Vorbeigehen flüsterte ich ihr ein "Danke" zu.

Sie hätte mich nicht warnen müssen, und doch tat sie es. Aber warum? Ich hatte viel Zeit, darüber nachzudenken, als ich die Schlafsäle verließ und begann, die Leitern zum ersten Stockwerk - den Ställen - hinaufzusteigen. Der Fels der Drachenschule glitzerte hell unter der Sonne des wolkenlosen Himmels. Obwohl der Aufstieg schwer war, machte er mir Spaß. Ich steckte meine Krücke in die Rückseite meines Gürtels und nahm die Sprossen der Leiter eine nach der anderen. Als ich die zweite Ebene erreichte, läutete die Glocke zum Frühstück. Ich nahm mir einen Moment Zeit, um Atem zu schöpfen, und blickte über die sanften Hügel und das Flussdelta unterhalb der Klippen. Irgendwo dort draußen begann meine Familie mit der täglichen Arbeit. Vor meinem geistigen Auge konnte ich fast das Lächeln meiner Mutter sehen. Ich spürte einen Anflug von Heimweh, aber ich schluckte ihn hinunter und blinzelte die Tränen zurück. Es würde ihnen gut gehen - sogar besser - ohne mich. Ich musste mich daran erinnern, dass meine Entscheidung das Beste für sie alle war. Außerdem war es jetzt zu spät, meine Meinung zu ändern. Ich gehörte jetzt der Drachenschule.

Ein dröhnendes Geräusch erfüllte die Luft, und ich strich mir hastig mit dem Ärmel über die Augen, um rechtzeitig aufzublicken und den Bauch eines violetten Drachens vor mir auftauchen zu sehen. Seine gewaltigen Flügel verdeckten die Sonne, und ein krächzender Laut erfüllte die Luft. Ich erstarrte, Angst und Faszination kämpften in mir. Wie würde es wohl sein, auf dem Rücken eines solch prächtigen Tieres zu reiten? Das war doch nicht Raolcan, oder?

Sicher nicht, kleiner Mensch.

Er sprach auch zu mir? Würde ich jetzt alle Drachen hören können? Ich hörte ein Kichern in meinem Kopf, und dann raste der Leib des Drachens vorbei, die Schuppen verschwammen in der Geschwindigkeit, und er raste - hoch, hoch, hoch - bis er nur noch eine schwarze Silhouette zwischen mir und der Sonne war. Ich schnappte nach Luft und genoss das Wunder des Augenblicks. Ich lebte in einer Schule, in der Drachen so alltäglich waren wie Wasser. Was könnte noch erstaunlicher sein als das? Ein "Klingeln" - die halbe Glocke - ertönte und ich kletterte zurück auf die Leiter. Ich musste noch zwei weitere Ebenen erklimmen, sonst würde es Konsequenzen geben. Jetzt, wo ich einen Drachen im Flug gesehen hatte - so nah, dass ich seine Gedanken hören konnte, und dann so weit weg, dass er nur ein Fleck am Himmel war - jetzt, wo ich das Rauschen seiner Flügel gespürt und die Kraft seiner geballten Muskeln im Flug gesehen hatte, konnte ich nicht mehr daran denken, nicht zu versuchen, auf einem zu reiten.

Plötzlich tauchte ein Bild in meinem Kopf auf - ich fiel durch die Luft auf die scharfen Felsen unter mir. Ich verdrängte es und stellte mir ein angenehmeres Bild vor: Ich schwebte auf dem Rücken eines Drachens, frei und befreit wie der Drache selbst.

Ich klammerte mich an diesen Gedanken, während ich höher kletterte. Was auch immer von nun an geschah, das musste ich erleben.


Kapitel 4

Als ich die erste Ebene erreichte, kehrte der violette Drache in einem spektakulären Sturzflug zurück. Mit ausgestreckten Krallen fasste er den Rand der Klippen und blieb dort einen Moment lang. Sein Reiter sprang ab und landete sicher auf der Klippe - nur wenige Zentimeter vom Abgrund entfernt. Der Drache drehte seinen Kopf zu seinem Reiter, als spräche er zu ihm, dann duckte er sich und kroch in eine der Höhlen.

Was hielt sie dort? Blieben sie aus eigenem Antrieb? Lebte Raolcan dort irgendwo? Ich wollte ihn wiedersehen. Vielleicht hatte er ein paar Ideen, wie ich am Leben bleiben könnte.

Der Drachenreiter grüßte mich locker und duckte sich dann in die Höhle hinter seinem Drachen.

"Amel Leaf?" Ich drehte mich um, als ich Grandis Dantriets Stimme hörte. Er lächelte. "Du musst es sehr eilig haben, wenn du hier bist, bevor die Glocke geläutet hat."

"Ich wollte nicht zu spät kommen, Sir." Er musterte mich einen Moment lang, sein Blick wanderte zu meinem Rücken, an dem noch meine Krücke befestigt war. Errötend zog ich sie hervor und klemmte sie unter meinen Arm.

"Gute Idee", sagte er schließlich. "Der erste Kurs des Tages ist Zaumzeug und Ställe. Dein Ausbilder heißt Anda Elfar."

Ich nickte und folgte seinem Blick zu einer Höhle am Ende der Klippen. Vor dem Eingang wehten rote Vorhänge, und an Haken, Klammern und Stangen hing mehr Lederzeug, als ich je an einem Ort gesehen hatte. Ich machte mich auf den Weg zur Höhle und schaute hinein, um lange Holzbänke und Tische zu sehen, die auf Hochglanz poliert waren. Sie standen vor einem erhöhten Podest, hinter dem verschiedene Landkarten aufgehängt waren. Ich nahm auf der nächstgelegenen Bank Platz und hoffte, dass ich die richtige Wahl getroffen hatte. Nach einem Moment kam eine kleine, muskulöse Frau mit kurzem, grauem Haar und einem freundlichen, aber wettergegerbten Gesicht herein und schritt zum vorderen Teil des Raums. Sie nickte mir zu, schien aber in ihre eigenen Gedanken vertieft zu sein. Angekündigt von einem lauten Stimmengewirr trat eine Traube Drachenschüler ein. Ich erkannte Savette und Daedru sowie den dunkelhaarigen Jungen von letzter Nacht, der mich bemitleidet hatte, und das rothaarige Mädchen, das unter mir schlief und mich definitiv nicht bemitleidete. Nach ihrem Geplapper zu urteilen, waren die meisten von ihnen auf dem besten Weg, Freunde zu werden. Ich konzentrierte mich auf die Lehrerin und wartete darauf, dass der Unterricht begann. Ich war vielleicht nicht die Beliebteste unserer Gruppe, aber ich war hier, um zu lernen.

"Jeden Morgen werden wir mit der Einheit Zaumzeug und Ställe beginnen. Das ist der einzige Unterricht, den ihr mit mir habt, in dem ihr sitzen werdet", schnitt Grandis Anda Elfars Stimme wie eine Klinge durch das Stimmengewirr. "Kommt morgens zum Unterricht und macht euch bereit zu arbeiten. Die Diener putzen und kochen für uns. Wir putzen und füttern die Drachen. Die Diener waschen eure Kleidung. Wir ölen und flicken das Sattelzeug der Drachen. Betrachtet euch als Diener und die Arbeit wird euch leicht fallen. Haltet euch für etwas Besseres und ihr werdet die Woche nicht überstehen."

"Soll das heißen, wir könnten zu Dienern degradiert werden, weil wir am Kurs Zaumzeug und Ställe scheitern?", fragte ein blonder Junge. Die Grandis hob eine Augenbraue und verschränkte die Arme. "Name?"

"Dannil Evermore."

"Als ich hier anfing, war ich wie ihr alle - töricht und naiv. Ein Junge namens Javen Taydon wurde gemeinsam mit mir eingeschult. Er war von hohem Rang und Blut." Anda hielt inne und blickte aus den großen offenen Fenstern auf die aufziehenden Wolken am Horizont. Sah sie den Jungen aus ihrer Vergangenheit vor ihrem geistigen Auge?

"Er passte nicht auf seine Ausrüstung auf. Nach einer Woche Training rutschte er ab, und der mittlere Gurt, der ihn sichern sollte, fing ihn auf - nur war die Naht, die die Schnalle hielt, abgenutzt. Sie riss, und er stürzte zu Tode. Jedes Mal, wenn ich einen mittleren Gurt repariere, erinnere ich mich daran, wie lange er geschrien hat, bevor er auf dem Boden aufschlug."

Wir schwiegen entsetzt.

"Wenn ihr an Zaumzeug und Ställe scheitert, werdet ihr nicht zu Dienern degradiert. Ihr werdet sterben."

Ich schluckte und stellte mir einen Jungen vor, der fiel und fiel, nur weil er vergessen hatte, die Naht eines Riemens zu überprüfen. Ich würde mein Zaumzeug sehr ernst nehmen.

Als Grandis Elfar mit einem Vortrag über Öle und Nähte begann, beschlich mich das Gefühl, dass ich beobachtet wurde. Ich versuchte, bei der Sache zu bleiben. Zu wissen, welche Öle man verwenden und worauf man bei unserem Zaumzeug achten musste, konnte den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachen. Ich konnte es mir nicht leisten, mich ablenken zu lassen.

Doch das Gefühl blieb.

"Das Sattelzeug vor euch ist das Sattelzeug eures Drachens. Jeden Morgen, wenn ihr den Stall eures Drachen säubert, werdet ihr euer Sattelzeug inspizieren und reinigen." Die Grandis schien von dem, was mich bedrückte, unberührt zu sein, sie spulte ihren Unterricht ab, als hätte sie ihn schon tausendmal gehalten - vielleicht hatte sie das auch.

Ich warf einen Blick über die Schulter und sah einen Drachenreiter, der neben unserem Klassenfenster lehnte und seinen kahlen Kopf zur Seite neigte. Er schien mich zu studieren. Violette Seidenschals mit verschiedenen Mustern flatterten an seinem Hals, seinen Ellbogen, Knien und seiner Taille. Ich runzelte die Stirn. War das der Drachenreiter, der meine Hand zurückgehalten hatte, als ich nach Raolcan griff? Es war durchaus möglich. Irgendwie hatte ich seine Aufmerksamkeit erregt, und das konnte nichts Gutes bedeuten. Seinem Aussehen nach zu urteilen, war er mindestens fünf Jahre älter als ich, und sein Gesicht und sein Kopf waren sonnengebräunt, sein unrasierter Bart schwarz. Sein Gesichtsausdruck verriet mir nicht, ob er mich verurteilte oder nur neugierig war. Auf jeden Fall unterdrückte ich einen Schauder. Was wollte er?

Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Grandis Elfar. Sie erklärte, welchen Nutzen die verschiedenen Nähte für die richtige Funktion unseres Sattelzeugs hatten.

"Ihr werdet euch um euer eigenes Sattelzeug kümmern und um das von niemandem sonst, es sei denn, ihr werdet gefragt. Jeden Morgen ist es eure erste Aufgabe, euch um euer Sattelzeug zu kümmern, den Stall eures Drachen auszumisten und ihm Wasser zu bringen. Wenn ihr bei einer dieser Aufgaben versagt, bedeutet das eine Katastrophe. Das sind nicht nur Hausarbeiten, sondern auch lebenswichtige Arbeiten. Vergesst nicht, dass in der Drachenschule selbst die kleinste Aufgabe wichtig ist. Eure Liebe zum Detail und eure Konzentration auf die kleinen Dinge werden eure Fähigkeit bestimmen, größere Dinge zu tun. Niemand hat als Drachenreiter Erfolg, wenn er sich nicht um sein Zaumzeug und seinen Stall kümmert."

Das rothaarige Mädchen vom Morgen hob eine Hand und Grandis Elfar nickte ihr zu. "Wenn wir vollwertige Drachenreiter sind und die Verantwortung für die Angelegenheiten des Reichs tragen, werden sich dann andere um unsere Drachen kümmern?"

Ich warf einen Blick zum Fenster, aber der Drachenreiter war verschwunden. Seltsamerweise war ich enttäuscht, obwohl ich versucht hatte, so zu tun, als ob er mich nicht interessierte. Vielleicht würde ich ihn ja wiedersehen. Grandis Elfar schaute auf eine Liste an der Wand, bevor sie antwortete: "Hohe Kastellanin Astaria Atrelan?"

"Ja", erwiderte das Mädchen.

"Für die Gesundheit deines Drachens bist du immer selbst verantwortlich. Heute wirst du, um die Notwendigkeit der Pflege deines Drachens zu verdeutlichen, sowohl seinen Stall als auch den Stall meines Drachens ausmisten - unter meiner Aufsicht. Wie alle Drachenreiter würde ich eine so wichtige Aufgabe niemals jemand anderem überlassen, ohne sie selbst zu überwachen."

Astaria stöhnte und ich hörte ein Kichern hinter mir. Grandis Elfars Miene verfinsterte sich.

"Du glaubst, das ist ein Grund zum Lachen? Name?"

Es war der gut aussehende, dunkelhaarige Junge. "Kastellan Jael Woelran."

"Normalerweise misten wir die Ställe nicht am ersten Tag aus, Jael, aber es sieht so aus, als würde diese Klasse es tun. Die anderen können sich bei dir für dieses Vergnügen bedanken. Wir werden morgen mehr über das Sattelzeug sprechen. Heute misten wir die Ställe aus. Stellt euch in einer Reihe vor der Tür auf."

Ich humpelte dorthin, wo sich die Schlange bildete, und stellte mich direkt hinter Astaria. Sie sah mich an, verzog die Nase und wandte sich ab. Was hatte ich ihr nur getan?

"Es gibt ein verstecktes Flaschenzugsystem für die Eimer", flüsterte eine Stimme in mein Ohr.

Ich drehte mich um und sah Savette, die mit einem gleichgültigen Gesichtsausdruck an die Decke blickte. Für jemanden, der vorgab, sich nicht für mich zu interessieren, schien sie sich wirklich Mühe zu geben, mir zu helfen. Ich versuchte, ihren Blick zu erhaschen, um ihr zu danken, aber Grandis Elfar rief uns bereits zur Ordnung. Wir folgten ihrem zügigen Schritt durch die lange Reihe der Drachenhöhlen. Der Name jedes Drachens war über seiner Höhle in den Fels gemeißelt. Wie alt und beständig mussten sie sein, damit jemand ihren Namen in den Felsen meißelte? Die Höhlen der Drachen, die uns am nächsten waren, waren üppig und rochen nach süßem Heu und etwas Nussigem. Warme Luft wehte von ihnen herüber, und ich glaubte, ein Glühen darin zu sehen. "Dies sind die Reittiere unserer Drachenreiter", sagte Grandis Elfar, als wir weitergingen. "Zollt ihnen Respekt. Sie sind uns ebenbürtig, sie stehen nicht unter euch."

Nach langen Minuten bogen wir um eine Ecke zu einer neuen Reihe von Ställen entlang der Kurve des Bergrückens. "Dies sind die Reittiere der Drachenreiter, die zu Gast sind." Die Grandis rief ihre Erklärungen mit lauter, klarer Stimme. Ich fragte mich, ob sie dafür trainiert hatte, von anderen in der Luft gehört zu werden. Es war vermutlich laut, wenn man auf dem Rücken eines Drachen flog.

Diese Höhlen schienen einheitlicher zu sein, sie trugen keine Namen und waren nicht besonders geschmückt, aber sie waren sauber und frisch. Wir schienen immer weiter zu gehen. Irgendwann begann meine Krücke in der Achselhöhle zu schmerzen. Ich würde mich an diesen Gang gewöhnen müssen. Mein Tempo ließ nach und Dannil Evermore schob sich mit drei anderen Jungen an mir vorbei. "Das sind die Drachen der Vereidigten und Eingeweihten. Passt hier auf und geht nicht zu nah an ihre Eingänge. Denn diese Drachen sind noch nicht vollständig gezähmt."

In den Ställen herrschte reges Treiben. Vereidigte und Eingeweihte säuberten eifrig die Höhlen und schleppten Wasser, riefen und lachten zusammen. Ich beobachtete sie sehnsüchtig. Sie wirkten wie eine Familie oder sehr enge Freunde. Und sie schienen ihr Leben hier als Schüler zu genießen. Vielleicht gab es hier auch ein Leben für mich, wenn ich meinen Platz und Freunde finden würde. Ich warf einen Blick hinter mich. Savette war die Einzige, die sich nicht an mir vorbeigedrängt hatte, aber sie würdigte mich allerdings auch keines Blickes. Sie konzentrierte sich darauf, die fortgeschritteneren Schüler zu beobachten. Wie ich sie mittlerweile kannte, prägte sie sich wahrscheinlich jedes Detail ihrer Arbeit ein, um uns später darüber zu belehren. Was machte eine hochgeborene Dame in hübschen Kleidern so scharf darauf zu verstehen, wie solche Dinge funktionierten? Das war ein bewundernswerter Charakterzug. Wenn Savette nicht so kalt wäre, könnten wir vielleicht Freunde werden.

"Trödelt nicht!" Grandis Elfars Stimme durchbrach meine Gedanken und ich holte tief Luft und beschleunigte mein Tempo. Ich war bereits außer Atem, aber ich wagte es nicht zu zeigen, dass ich nicht mithalten konnte.

"Wir haben jetzt die Höhlen der kürzlich gefangenen Drachen erreicht. Seid vorsichtig und befolgt die Anweisungen der Grünen Drachenreiter. Frisch gefangene oder geschlüpfte Drachen kommen in ihre Obhut."

Hier bewachten Drachenreiter mit grünen Seidentüchern die Höhlen. Ich konnte nicht erkennen, was sie taten, aber die Arbeit wirkte konzentriert und zielgerichtet.

"Wilde Drachen, die gefangen und dann hier von einem Reiter abgerichtet werden, gehen eine lebenslange Bindung mit diesem Reiter ein. Den in Gefangenschaft aufgezogenen fehlt der Freigeist und das Temperament von wilden Drachen", sagte Savette ohne mich anzusehen. Sie tat, als spräche sie mit sich selbst. Das war also der Grund, warum die neuen Schüler sich einen Drachen aussuchen und pflegen mussten. Wir hatten die Möglichkeit, uns mit unseren Drachen zu verbinden. Es schien eine sehr gefährliche Methode zu sein. Und was hielt sie in ihren Höhlen?

"Siehst du die Drachenreiter, die zwischen den Höhlen stehen? Sie halten Wache, damit die frisch gefangenen Drachen in ihren Höhlen bleiben. Gezähmte Drachen müssen nicht eingesperrt werden, aber wilde Drachen müssen zuerst abgerichtet werden." Savette tat immer noch so, als ob sie nicht mit mir sprechen würde.

Sollte ich ihr eine Frage stellen oder ihr Schauspiel mitmachen? Ich entschied mich für eine Frage. Ich musste mich vergewissern, dass ich sie nicht falsch verstanden hatte.

"Ist das die Aufgabe der Grünen Drachenreiter?"

Sie lachte. "Nein, Amel. Unsere. Unsere erste Aufgabe als Auszubildende ist es, einen Drachen zu zähmen und den ersten Flug zu absolvieren. Wenn wir diesen ersten Flug überleben, haben wir die erste Prüfung bestanden und gelten als Eingeweihte der Drachenschule."

Ihre Worte wurden durch das Knallen einer Peitsche unterbrochen. Einer der grünen Drachenreiter hatte mit der Peitsche zugeschlagen, um einen schnaubenden weißen Drachen zu bändigen.

Ich schluckte. Wir mussten einen wilden Drachen reiten, um als vollwertige Eingeweihte zu gelten? Kein Wunder, dass alle dachten, ich würde nicht überleben. Wenn ich schon dachte, dass es schlimm war, schmale Felspfade und Leitern mit einer Krücke zu bewältigen, wie sollte ich dann einen wilden Drachen reiten - selbst Raolcan, der mich zu mögen schien? Ich würde all meinen Mut brauchen.

Ein Mädchen ohne Mut hätte ich mir nicht ausgesucht.

Ich lächelte über seine Worte in meinem Kopf. Ich war doch nicht allein.

Ich hatte einen Freund.


Kapitel 5

Raolcan? Er musste in der Nähe sein! Ich konnte mich kaum zurückhalten, zu seiner Höhle zu eilen, aber Grandis Elfar gab gerade Anweisungen.

"Eure Drachen sind noch nicht zahm oder an euch gebunden. Versucht nicht, sie zu berühren. Die Grünen Drachenreiter werden eure Drachen in Schach halten, während ihr sauber macht. Schaufelt den Dreck in den vergitterten Bereich an der Rückseite der Höhle, damit er in die Gruben fällt. Spült dann die Höhlen mit Wasser aus und legt frisches Stroh aus. Füllt die Tränke mit Trinkwasser und die Schale mit Futter. Wenn es Probleme gibt, ruft um Hilfe. Ich bin hier, um euch beizubringen, wie ihr euren Drachen pflegt. Habt ihr das verstanden?"

Wir nickten gemeinsam, und die Grandis führten uns die Reihe der Höhlen entlang und gab jedem von uns mit einem Nicken zu verstehen, wenn wir unsere Höhle erreicht hatten. Die Drachen waren nicht nach Farben geordnet wie in den anderen Bereichen. Ich ging weiter und weiter und fragte mich, warum Raolcan immer in der letzten Höhle zu sein schien. Savettes roter Drache wartete lange vor Raolcan auf sie, und sie betrat seine Höhle mit ihrer gewohnten Anmut und ließ mich mit Grandis Elfar allein.

"Das ist dein Drache?", fragte sie, als wir endlich seine Höhle erreichten. Hier war es ruhig, weit weg von der Hektik der übrigen Ställe. Ich konnte die Vögel am Himmel zwitschern hören und das Meer weit draußen am Horizont sehen. Es musste schwer sein, hier eingesperrt zu sein, so nahe an der Freiheit, wo er doch gewohnt war, überall hinzufliegen, wohin er wollte.

Du hast keine Ahnung, wie schwer.

"Ja." Ich brauchte nicht einmal hinzusehen. Seine Stimme wurde mir immer vertrauter.

"Du hast dir einen violetten Drachen ausgesucht. Sie sind sehr selten." Sie presste die Lippen zusammen und ihr Blick verhärtete sich. "Ein violetter Drache ist ein Schatz für uns alle. Behandle ihn mit äußerster Sorgfalt."

Ihre Miene verwirrte mich. Sie wurde abwertend und verurteilend, als beschuldigte sie mich eines Verbrechens.

"Ist etwas nicht in Ordnung?", fragte ich.

Sie schüttelte den Kopf und schloss mit "Behandle ihn einfach gut.".

Bevor ich noch etwas sagen konnte, schlenderte sie davon und ließ mich verlegen und mit rotem Kopf zurück. Was hatte ich getan, dass sie so wütend geworden war?

Du hast mich gewählt. Oder zumindest denkt sie das. Sie weiß nicht, dass violette Drachen selbst die Entscheidung treffen. Sie ist schwarz. Beim Turmbau geht es um Beständigkeit.

Das war es also? Sie war wütend, dass ich Violett gewählt hatte? Hatte sie gewollt, dass ich, wie sie, Schwarz wählte?

Nein, sie hat Angst, dass du mich verschwendest, und sie hält mich für wertvoll. Wenn du mich nicht reitest, wird es kein anderer tun können. Ich hätte dann meinen Wert verloren.

Ich betrat Raolcans Höhle und sah, dass er an der Wand stand, so dass der größte Teil der Höhle frei war. An der Rückseite der Höhle hingen eine Schaufel und eine Mistgabel. Mit der Krücke in der einen und dem Werkzeug in der anderen Hand musste ich vorsichtig arbeiten, um den Stall zu säubern. Ich konzentrierte mich und richtete die Schaufel so aus, dass ich sie über den Boden gleiten lassen und den Mist nach hinten schieben konnte, wo sich das Gitter befand, das zu den Gruben führte. Ich arbeitete still und erlaubte mir, mich in der ungewohnten Arbeit zu verlieren.

Es wird leichter werden.

Ich musterte Raolcan. Hatte er mich ausgewählt, weil er wieder frei sein wollte und er dachte, dass ich von meinem Jahrgang am wenigsten Aussicht auf Erfolg hatte?

Du misstraust mir?

Ich seufzte. Es würde schwer sein, mit jemandem befreundet zu sein, der meine Gedanken lesen konnte.

Ich richtete meine Gedanken direkt auf Raolcan.

„Warum hast du mich ausgewählt?", fragte ich.

Ich hoffte, du würdest mich verstehen. Keinem von uns fällt es leicht, zu vertrauen. Keiner von uns beiden mag Menschen besonders gern. Wir sind beide gefangen - du an ein Bein, das dich zurückhält. Ich durch magische Fesseln, die mich gefangen halten. Und keiner von uns hat eine Chance zu entkommen. Ich dachte, wir könnten einander vielleicht gegenseitig helfen. Habe ich mich geirrt?

Ich war mit dem Reinigen des Bodens fertig. Ich hängte die Schaufel auf und machte mich mit dem Eimer an die Arbeit. Das gleiche Wasser, das in den Schlafsälen floss, lief hier über einen Felsvorsprung. Ein Ausguss war angebracht worden, um das fließende Wasser aufzufangen und es in einen zugänglichen Wasserlauf zu leiten. Ich füllte den Eimer, humpelte vorsichtig zur Öffnung der Höhle und goss das Wasser über den Boden.

Hatte er sich in mir getäuscht?

Konnte ich jemandem helfen?

Ich wollte glauben, dass ich ein guter Mensch mit einem freundlichen Herzen war. Und ich fühlte mich schlecht, dass er hier eingesperrt war, wo er doch frei fliegen sollte.

Das ist ein guter Anfang.

Aber Raolcans Gefangenschaft war meine Chance eine Drachenreiterin zu werden.

Wenigstens bist du dir dessen bewusst. Du kannst deine egoistische Haltung in dieser Sache zumindest eingestehen.

Ich blickte ihn an. „Soll ich dir Wasser über den Kopf schütten?", fragte ich. „Ich würde ein Bad nehmen wollen, wenn ich in dieser Höhle gefangen wäre."

Er zitterte. Konnte ich ihn in meinen Gedanken lachen hören?

Ich könnte mir nichts Schrecklicheres vorstellen, als mich absichtlich mit Eimern voller Wasser übergießen zu lassen. Ihr Menschen seid sehr seltsam.

Also hängte ich den Eimer wieder auf und breitete das duftende Heu aus, das dort gelagert war. Warum hatte Raolcan keine Feuerstelle bekommen?

Weil ich noch nicht gezähmt bin. Ich bin nicht an ihre Regeln gewöhnt.

Ich war fertig und stellte mich vor meinen Drachen, wobei ich einen Blick über die Schulter auf die Wache an der Tür warf. Sie beobachtete mich nicht, aber ich wollte nicht riskieren, Ärger zu bekommen.

„Was willst du, Raolcan? Deine Freiheit?"

Ich werde nie wieder frei sein, Mädchen.

„Mein Name ist Amel. Amel Leaf. Wenn du deine Freiheit nicht haben kannst, was willst du dann?"

Einen Sinn.

„Dann geht es dir so wie mir."

Und eine Freundin.

Ich streckte meine Hand aus - langsam und sanft. Seine Augen funkelten gefährlich, und er schnappte mit dem Kiefer. Instinktiv zog ich die Hand zurück, streckte sie dann aber wieder aus. Ich musste mutig sein. Ich konnte nicht seine Freundin sein, wenn ich von ihm erwartete, dass er mir immer entgegenkam. Vorsichtig ließ ich meine Hand - Zentimeter für Zentimeter - zu seiner Schnauze wandern. Ich ließ meinen Blick auf seinem Echsenauge ruhen und achtete darauf, nicht zu heftig zu atmen. Ich legte meine Hand sanft auf seine Schnauze, hauchzart.

„Ich will deine Freundin sein." Ich schluckte schwer. Ich spürte, wie mein Herz so schnell schlug, wie ein Drache fliegen konnte.

Nur nicht ganz so schnell.

Ich zog meine Hand langsam zurück und lächelte. Ich hatte also einen Freund. Das war unerwartet.

Aber einen Drachen zum Freund zu haben kann gefährlich sein.


Kapitel 6

Ich drehte mich um, als ich ein scharrendes Geräusch vom Eingang hörte. Der junge Drachenreiter, den ich von seinem purpurnen Drachen hatte springen sehen, stand wie erstarrt im Eingang der Höhle, mit erhobenen Händen und entsetztem Blick. Ich runzelte die Stirn. War ihm etwas zugestoßen?

"Nicht bewegen", flüsterte er. Ich erstarrte. Hatte er ein gefährliches Tier gesehen? Eine tödliche Spinne? Eine Schlange? Ich versuchte nachzusehen, ohne den Kopf zu drehen, aber es war schwer, aus dem Augenwinkel etwas zu erkennen. Woher sollte ich wissen, ob die Gefahr näher kam, wenn ich ganz still stand? Und konnte Raolcan nicht mit Spinnen und Schlangen fertig werden, wenn sie in seine Höhle kamen?

Das kann ich sehr wohl.

"Nicht einmal atmen."

Das klang nach einem schlechten Ratschlag. Ich ignorierte ihn einfach.

"Komm langsam zu mir herüber."

Ich stützte mich auf meine Krücke und schob langsam einen Fuß nach dem anderen zu ihm.

"Was ist los?", flüsterte ich mit weit aufgerissenen Augen.

Wir waren nur noch Zentimeter voneinander entfernt, und er stieß einen zittrigen Seufzer voller Erleichterung aus. Sein dunkles Gesicht war kreidebleich und seine Hand zitterte am Türrahmen der Höhle.

"Du darfst einen ungezähmten Drachen niemals anfassen." Seine Stimme krächzte, als hielte er seine Gefühle zurück.

"Es ist in Ordnung. Ich habe ihn gerade kennengelernt." Ich versuchte zu lächeln, aber sein Blick war beängstigend. Warum war er so besorgt wegen Raolcan? Sollte ich das auch sein?

Ich werde dir nichts antun. Jedenfalls nicht absichtlich.

Der Drachenreiter fuhr sich mit der Handfläche über das Gesicht und sah mich mit strengem Blick an, als ob er versuchen würde, sich zu beherrschen. Lange Minuten voller Schweigen herrschten zwischen uns, bevor er wieder sprach. Ich fühlte mich ein wenig unwohl angesichts der Aufmerksamkeit, die er mir schenkte. Normalerweise schauten mir die Leute nicht ins Gesicht. Normalerweise schauten sie auf mein Bein und dann schnell weg. Ich befürchtete, dass mich seine Beachtung erröten lassen könnte. Ich versuchte, nicht wegzuschauen. Andere Mädchen würden das nicht tun, oder? Sie fänden diese Art von Aufmerksamkeit völlig normal. Ich wollte nicht anders sein, als alle anderen auch.

"Komm, wir bringen dich zurück zu deiner Klasse. Du nimmst heute Morgen am Unterricht für Zaumzeug und Ställe teil, richtig? Dein Jahrgang ist gestern angekommen?"

Es schien, als wolle er nett sein, und ich wollte ihn nicht enttäuschen. Ich nickte schüchtern. Er blickte auf die Kreidetafel neben der Höhle, auf der mein Name neben dem von Raolcan stand.

"Und du hast Raolcan gewählt? Einen violetten Drachen?"

"Ja."

"Violett ist eine gute Wahl." Er legte seine Hand sanft auf meinen Rücken und führte mich zum Ausgang der Höhle. Ich wollte eigentlich nicht gehen, aber ich wollte auch kein Aufsehen erregen. Schließlich würde ich morgen wieder hier sein und Raolcans Höhle ausmisten.

„Auf Wiedersehen, Raolcan." Hoffentlich nahm er es nicht persönlich.

"Ich habe ihn nicht gewählt", sagte ich dann zu dem Drachenreiter. "Er hat mich gewählt."

Er warf mir einen zögernden Blick zu, der jedoch in einem Lächeln mündete, als wir die Höhle verließen und langsam den langen Vorsprung entlanggingen. Er folgte mir, obwohl ich viel langsamer war als er.

"Wenn du deinen ersten Flug überstehst, bist du eine Violette in der Ausbildung." Er schien sich darüber zu freuen. "Wir schätzen Mut, aber wir schätzen auch Leute, die ihren Kopf benutzen."

"Wir?"

Er zupfte an dem Schal, der um seine Hüfte geschlungen war. Ein gleichfarbiger Schal umgab seinen Hals, beide in einem tiefen Violett, das sich gut von seiner dunklen Haut und seinen Augen abhob. Das Licht spiegelte sich auf seiner Kopfhaut. Hatte er sich rasiert? Wie würde ich wohl aussehen, wenn ich mir den Kopf rasieren würde? Hoffentlich würde ich das nie erfahren.

"Meine Farbe ist violett, genau wie es deine sein wird, wenn du zu einer Eingeweihten aufsteigst. Es gibt nicht viele von uns." Sein Tonfall war locker, ebenso wie sein Gang. Ich genoss es, dass er mit mir Schritt hielt. Er strahlte eine angenehme Ruhe aus.

"Warum gibt es nicht viele Violette?"

Er zuckte mit den Schultern. "Wir fangen nur sehr wenige violette Drachen. Sie sind sehr zurückgezogen. Sie fliegen allein durch die Wolken, nicht wie andere Drachen, die Schwärme bilden."

In der Hinsicht war Raolcan also wie ich. Ein Einzelgänger. Ich mochte ihn immer mehr, je mehr ich über ihn erfuhr.

Je näher wir dem Ort kamen, an dem die anderen Schüler arbeiteten, desto schwerer fiel es mir, mich auf unsere lockere Unterhaltung zu konzentrieren. Was war denn da drüben los? Die Höhlen der Schüler wirkten wie ein umgetretener Ameisenhaufen. Schüler, die ich nicht kannte, eilten in die Höhlen und wieder heraus, ihre Haare und ihre Kleidung waren unordentlich und schmutzig. Ich sah Savette außerhalb ihrer Höhle, wie sie sich eine lose Haarsträhne hinters Ohr steckte, während sie die Hand eines anderen Mädchens verband. Zwei weitere Auszubildende saßen auf dem Felsvorsprung und versorgten Verletzungen, ihre Kleidung war angesengt und schmutzig.

"Was ist passiert?", fragte ich fassungslos.

Die Frage schien den violetten Drachenreiter neben mir zu überraschen. "Sie säubern die Höhlen ihres Drachens. Ungezähmte Drachen sind gefährlich, aber wenn die Schüler nicht lernen, einem Feuerstrahl auszuweichen und ein paar Verbrennungen zu verkraften, werden sie nicht in der Lage sein, den nächsten Teil des Zähmungsprozesses zu bewältigen. Außerdem ist die Nähe zu ihren Drachen der erste Schritt, um ihnen zu helfen, sich mit ihren Drachen zu verbinden. Die Drachen müssen ihre Gerüche kennen lernen, egal wie gefährlich dieser Prozess auch sein mag."

"Davon hat die Grandis nichts erwähnt." Ich konnte das Entsetzen nicht aus meinen Worten heraushalten. Die anderen hätten gewarnt werden müssen. Sie könnten ernsthaft verletzt werden, wenn ihre Drachen sich so verhielten. Ich konnte nicht umhin, mich ein wenig schuldig zu fühlen - meine Erfahrung mit Raolcan war eine ganz andere gewesen.

Bestien.

Er musste immer noch meine Gedanken lesen können, obwohl ich nicht wusste, ob er die anderen Drachen oder meine Mitschüler meinte.

Beide.

"Es sind Drachen. Was hast du erwartet?" Der Ton des Drachenreiters war neutral, es schien keine rhetorische Frage zu sein.

Ich errötete, sagte aber nichts. Sollte ich zugeben, dass Raolcan in meinem Kopf zu mir sprach? Klang das zu verrückt? Was, wenn sie mir einen neuen Drachen zuteilen würden? Das wollte ich nicht. Ich fing an, den tiefvioletten Drachen zu mögen.

Der Drachenreiter runzelte die Stirn, als wäre ich ein Rätsel, das es zu lösen galt.

"Wie heißt du, Schülerin?"

"Amel Leaf."

"Ich denke, wir werden uns wohl wiedersehen. Gib dir Mühe, Amel Leaf. Wir nehmen nur die Besten bei den Violetten auf."

Ich nickte und er hatte sich bereits auf den Weg gemacht, aber ich rief ihm nach, überrascht von meiner eigenen Kühnheit.

"Wie lautet dein Name, Drachenreiter?"

"Leng Shardson." Seine Augen funkelten, als er antwortete, aber seine Miene blieb ernst. Ich wollte, dass er wusste, dass ich der Farbe Violett würdig war, aber ich war mir nicht sicher, wie ich ihn überzeugen konnte.

Ich sah ihm nach, wie er davon schritt, beobachtete seinen leicht krummbeinigen Gang und seine vorsichtigen Bewegungen, als würde er stets auf dem Rücken eines Drachens balancieren. Hatte er sich den Kopf rasiert, um besser fliegen zu können, ohne dass ihm die Haare im Gesicht herumwirbelten? Ich sollte mir überlegen, was ich mit meinem eigenen Haar machen sollte. Savette würde bestimmt eine Idee dazu haben.

Ich ging langsam die Höhlen entlang. Ich fand es frustrierend, obwohl ich daran gewöhnt war. Zu Hause musste ich nicht weit laufen, und die Ställe allein waren so groß wie mein Dorf und die fünf anderen in unserer Gegend zusammen. Ich hatte noch nie so weit laufen müssen, und es nervte mich, so langsam zu sein. Wenigstens hatte ich so Zeit, mir alle Einzelheiten anzusehen. An einigen Höhlentüren waren Insignien eingeritzt. Ich nahm an, dass diese zu Kastellanen oder Hochkastellanen gehörten, denn über Savettes Höhle hing ein kunstvoll gestaltetes Banner. Die Kastellanen leiteten die Türme des Reichs. Und die Türme regierten die sie umgebenden Städte und Dörfer. Die Hochkastellanen herrschten über Gruppen von Türmen. Bis ich hierher gekommen war, hatte ich noch nie einen Turm gesehen, und jetzt lebte ich im majestätischsten aller Türme - der Drachenschule. Nicht, dass die Drachenschule von Menschenhand gebaut worden wäre. Sie wurde aus der großen Landscheide herausgearbeitet - eine natürliche Erhebung aus Felsen und Wasserfällen. Nebelschwaden stiegen aus dem feuchten Flussdelta auf, während die goldene Sonne über dem Land glühte. Der Fluss schlängelte sich durch grünes und braunes Buschwerk, bis er braun und schäumend in den silbernen Ozean floss. Ich erlaubte mir, mich einen Moment lang ablenken zu lassen, und die Umgebung zu beobachten.

Ein Schrei durchschnitt die Luft, und als ich mich umdrehte, um zu sehen, woher er kam, rannte jemand an mir vorbei und stieß meine Krücke weg. Ich stolperte, fiel auf den Felsvorsprung und schürfte mir das Knie auf. Autsch. Ich versuchte aufzustehen, aber eine zweite Person stürzte in mich und traf mich mitten ins Gesicht. Mein Kinn schlug gegen den Felsen. Schutzsuchend rollte ich mich zusammen und schlang die Arme um meinen Kopf. Überall um mich herum hörte ich Schritte und Schreie, und ich spürte, wie mein Herz in schwindelerregender Geschwindigkeit schlug. Ich musste aufstehen, um nicht zertrampelt zu werden. Ich rappelte mich auf und holte meine Krücke hervor. Das Gedränge war an mir vorbeigezogen, aber jemand schrie immer noch, und weitere Schreie erfüllten die Luft. Ich humpelte vorwärts. Am Ende der Höhlen hatten sich die restlichen Schüler versammelt. Von der anderen Seite der Ställe eilte jemand mit einer Bahre unter dem Arm herbei.

"Zurück! Zurück!" Das war Grandis Elfar, die da schrie. Sie und der Mann mit der Bahre drängten sich durch die Menschenmenge. Als ich den Rand der Gruppe erreichte, drängte sich Savette mit kreidebleichem Gesicht und vor Verzweiflung weit aufgerissenem Mund aus der Gruppe.

"Savette?" Ich legte eine Hand auf ihren zitternden Arm. "Bist du verletzt?"

"Nein", keuchte sie. Ihre Augen zuckten wild umher, bis sie auf etwas hinter mir gerichtet blieben. Ich drehte mich um und sah, dass sie auf die Höhle ihres Drachens starrte.

"Ist dein Drache in Ordnung?"

"Was?" Sie stand unter Schock.

"Dein Drache - Eeamdor - geht es ihm gut?"

Sie sah mich an, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen. "Wer interessiert sich schon für den Drachen? Es geht um Dannil. Er ... er ..." Ihre Stimme verstummte, und dann stürmte die Menge auf uns zu. Ich hielt mich an ihr fest, um nicht mitgerissen zu werden. Als sich die anderen Schüler hinter uns bewegten, konnte ich endlich einen Blick in die Mitte der Gruppe werfen. Dannil lag in einer Blutlache, während ein Heiler der Drachenschule versuchte, seine Wunde zu verbinden. Die Schreie hatten aufgehört. Er lag bewusstlos auf der Bahre, die sie mitgebracht hatten - und ihm fehlte der rechte Arm.

Ich schluckte einen plötzlichen Anflug Übelkeit hinunter. Sein Drache hatte ihm den Arm abgebissen?

"Wie -?"

"Es sind Drachen, Amel", sagte Savette. Ihre Miene war ernst. "Keine Haustiere."

Die Heiler schnallten ihn auf die Bahre, und Grandis Elfar befestigte ein Seil an einem Flaschenzug an der Felswand. Sie wollten ihn auf eine andere Ebene der Drachenschule hinunterlassen. Ich hatte mich schon gefragt, was sie taten, wenn die Leute die Leitern nicht hinaufklettern konnten, nun wusste ich es. Was würde mit Dannil geschehen? Würde er zurückkommen und versuchen, seinen Drachen zu reiten, sobald er geheilt war? Ich bemerkte nicht, dass ich das laut gesagt hatte, bis Savette spöttelnd darauf reagierte.

"Er hat seinen rechten Arm verloren. Man muss stark und gesund sein, um einen Drachen zu reiten, und niemand kann das mit einem fehlenden Glied tun."

Ich ließ sie los, als hätte mich die Berührung verbrannt. Wut und Frustration vernebelten meinen Verstand, so dass alle meine Gedanken zu Scherben und scharfen Splittern zerbrachen, die nichts anderes wollten, als zu schaden und zu verletzen. Ich unterdrückte den Impuls und versuchte, meine Miene zu beruhigen und meine Atmung zu entspannen. Wut und Frustration halfen nicht dabei, eine Beleidigung zu verkraften. "Das ist genug für heute. Wir brechen früher zum Mittagsmahl auf. Nach dem Essen erhaltet ihr weitere Anweisungen", durchbrach Grandis Elfars Stimme die Geräuschkulisse und wir verstummten alle. "Lasst euch den heutigen Tag eine Lehre sein. Zaumzeug und Ställe ist kein Spiel oder eine Arbeit für Diener. Der wilde Drache, der für euch hierher gebracht wurde, um ihn zu zähmen, ist weder ein Haustier noch ein Pony. Selbst bei den einfachsten Aufgaben müsst ihr euren Verstand gebrauchen, sonst wird es euch ergehen wie eurem Freund - ihr werdet für immer verstümmelt sein. Wegtreten."

Ich reihte mich in der Schlange vor den Leitern ein, die zur Ebene des Speisesaals hinunterführten, aber mein Blick wanderte zu dem versteckten Flaschenzug. Die Dinge hier würden sicher schneller gehen, wenn ich ihn benutzen könnte, um mich zwischen den Ebenen zu bewegen. Bei dem Gedanken, über diesem tödlichen Abgrund zu schwingen, bekam ich ein flaues Gefühl im Magen, aber ich musste meine Situation verbessern, irgendeinen Vorteil finden. Savettes Gesichtsausdruck, als sie über Dannil sprach, reichte aus, um mich davon zu überzeugen, dass ich die Meinung der Leute über mich ändern musste, sonst würden sie mich immer als "das verkrüppelte Mädchen" und nicht als Drachenreiterin sehen.


Kapitel 7

"Niemand sitzt gerne drinnen, wenn das Wetter schön ist, nicht einmal wir Ausbilder." Grandis Leman war unser Ausbilder nach dem Mittagessen. Seine Mundwinkel ließen ihn verbittert wirken, und das Klassenzimmer roch muffig und verwahrlost. Vielleicht war es ihm deshalb so ernst damit, seine ganze Zeit im Freien zu verbringen. "Willkommen zu Karten, Geografie und Regionen. Es ist besser, diese Fertigkeiten praktisch auf dem Rücken eurer Drachen zu lernen, aber bis zu eurem ersten Flug müssen Bücher ausreichen."

Grandis Lemans gelangweilter Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass er lieber irgendwo anders wäre. Seine Hakennase war so dominant, dass sie fast das Einzige war, was mir auffiel - noch vor seinem Alter oder seiner Haarfarbe. Er hatte sein Haar in ein seidenes Kopftuch gewickelt, obwohl es fast so lang wie mein eigenes und mit Zöpfen durchsetzt war. Vielleicht sollte ich das auch mit meinem tun.

"Vor euch liegen drei Lehrbücher. Könnt ihr alle lesen?"

Nach den Gesetzen des Reichs musste jedes Kind vom fünften bis zum zehnten Lebensjahr die Schule besuchen. Es sollte keine Analphabeten geben. Obwohl Lesen, Schreiben und Rechnen im bäuerlichen Leben nicht sehr hilfreich waren, erleichterte es die Arbeit, wenn Bauern zur Armee rekrutiert wurden, als Diener der Kastellanen angestellt wurden oder sich freiwillig als Drachenreiter meldeten. Die meisten Dienertätigkeiten erforderten grundlegende Lese- und Schreibfähigkeiten.

"Ausgezeichnet", sagte Grandis Leman, und sein Tonfall täuschte über seine Worte hinweg. "Vor euch liegen drei Bücher: Karten des Dominions, Lantris' Kartographie und Joglers Königreiche, Regionen und unbekannte Länder. Sie sind kostbar und gehören der Drachenschule. Behandelt sie mit Sorgfalt. Ihr werdet sie alle gründlich studieren, bevor die Woche zu Ende ist, und nach eurem ersten Flug legt ihr eine Prüfung über sie ab. Die Prüfung ist eine Kernprüfung. Versagen ist inakzeptabel."

Daedru hob die Hand und Grandis Leman nickte ihm zu.

"Was passiert, wenn wir sie nicht schaffen?"

"Schafft sie." Grandis Leman unterstrich seine Antwort, indem er mit der flachen Hand auf die Tischplatte neben sich schlug. Ich würde ihm keine Fragen stellen. "Ich mag es nicht, in einem Raum eingesperrt zu sein, und ich nehme an, das gilt für euch alle. Geht woanders lesen. Bringt die Bücher zu unserer nächsten Stunde mit."

Er verließ den Raum und ließ uns zurück, während wir uns verwundert ansahen. War das wirklich einer unserer Lehrer? Mussten wir diese drei Bücher für den Rest der Woche ohne Unterricht studieren? Zumindest in diesem Punkt hatte ich genau die gleichen Karten wie alle anderen. Ich konnte genauso schnell lernen wie alle anderen - auch wenn mich woanders hinzugehen, Zeit kosten würde.

Ich schlug das erste Buch auf und war entschlossen, zu bleiben und so weit wie möglich zu lesen. Das Geräusch verrückender Stühle, trampelnder Füße und meiner plappernden Mitschüler wurde schnell von dem Buch verdrängt. Ich hatte mit Joglers Königreiche, Regionen und unbekannte Länder begonnen. Es war das dickste der drei Bücher, aber es fesselte mich vom ersten Wort an:

„Die Erzählungen über die fünf Königreiche und die Länder jenseits davon sind nichts für schwache Nerven oder schwachen Verstand. Lest mit Bedacht, denn diese Berichte enthalten eine Menge Weisheit, und durch sie könnt ihr lernen, die Fehler von einst nicht zu wiederholen."

Ich spürte ein Kribbeln in meinen Knochen, in Erwartung einer spannenden Geschichte. Ich zitterte leicht, zog meine Füße zusammen und las weiter. Schließlich wurde es still im Raum, obwohl ich die Geräusche einer anderen Person in der Nähe hörte. Nach gefühlt nur wenigen Minuten wurde das Licht schwächer, so dass die Worte kaum noch zu erkennen waren und ich mich gezwungen sah, das Buch zu schließen und aufzublicken. Ich tauchte tief versunken zurück in die Gegenwart und sah einen Jungen, der mir gegenüber saß und seine Bücher an die Brust drückte, als wären sie ein neugeborenes Lamm oder ein Kätzchen, das die Wärme eines Körpers in seiner Nähe brauchte.

"Du bist Amel Leaf." Er war etwa in meinem Alter, hatte lockiges dunkles Haar und einen traurigen Blick. In dem schwachen Licht war es schwer, mehr über ihn zu sagen, außer dass seine Haut blasser war als meine und im Halbdunkel schimmerte.

"Hat die Krücke mich verraten?", fragte ich und fischte einen Lederriemen aus meiner Tasche, um die Bücher so zusammenzubinden, dass ich sie in einer Hand tragen konnte. Ich war es gewohnt, für solche Zwecke Schnüre oder Lederbänder bei mir zu tragen. Er lachte und ich lächelte zurück. Hatte ich hier den einzigen anderen Menschen mit Sinn für Humor gefunden?

"Ich bin Thomas Dawes."

Ich lächelte schüchtern, merkte aber, dass er meinen Gesichtsausdruck im schwindenden Licht nicht sehen konnte. "Freut mich, dich kennenzulernen."

"Du musst sehr fleißig sein."

"Warum das?"

"Du hast dich durch das Abendessen gelesen, und es ist schon fast Nachtruhe."

Enttäuschung machte sich in mir breit. Ich hätte gerne mehr von dem tollen Essen gehabt. Mein Bauch knurrte bei dem Gedanken.

"Vielleicht hätte ich etwas sagen sollen." Er lachte wieder, und ich mochte sein Lachen.

"Wenn es gleich zur Nachtruhe läutet, sollte ich mich auf den Weg machen", sagte ich, legte meine Krücke an und verließ das Klassenzimmer. "Wieso kennen eigentlich alle anderen hier den Stundenplan? Niemand hat mir gesagt, was die Glocken bedeuten oder wo ich sein soll, wenn es klingelt."

Der Mond ging über dem Delta unter uns auf und tauchte die Landschaft und die Höhlen der Drachenschule in einen silbrigen Schimmer. Über den Klippen ragten hohe Türme wie umgedrehte Eiszapfen in die Höhe. Türme der Drachenreiter. Die Kinder unseres Dorfes zeichneten sie in den Staub, obwohl wir sie nie gesehen hatten. Gemeinsam folgten wir dem Felsvorsprung in Richtung der Leiter.

"Die Schule folgt dem kastellanischen Zeitplan. Wenn du adelig aufgewachsen bist, kennst du ihn auswendig. Die erste Glocke bedeutet Aufwachen, die zweite Meditation, die dritte Frühstück, die vierte die erste Aufgabe, die fünfte Mittagessen, die sechste die zweite Aufgabe, die siebte Abendbrot, die achte die dritte Aufgabe, die neunte Gesang, die zehnte Nachtruhe und dann gibt es noch die Nachtglocken."

"Sie läuten die Glocken in der Nacht?"

"Für die Nachtwachen oder die abendlichen Meditationen und Patrouillen."

"Alle anderen wissen also, was sie zu tun haben, weil sie damit aufgewachsen sind, und es sind nur die Details, die sich ändern?"

Wir erreichten die Leiter und ich befestigte meine Krücke auf meinem Rücken. Thomas schien es nichts auszumachen, auf mich zu warten.

"Genau. Die Details werden bei den Mahlzeiten bekannt gegeben, solange wir in der Ausbildung sind. Das ändert sich nach dem ersten Flug, aber in der ersten Woche sind die Dinge informell. Die Drachenreiter mögen keine allzu engen Bindungen."

"Du musst also adlig sein", sagte ich, als wir die Leiter erklommen. Es erschien mir noch beängstigender, in der Dunkelheit der Nacht die Klippe zu erklimmen. "Wenn du den Zeitplan kennst."

"Das könnte man annehmen, oder?"

Als wir bei den Mädchenwohnheimen ankamen, hielt er einen Moment inne. "Es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, Amel Leaf. Ich hatte gehofft, in meiner ersten Woche hier eine Freundin zu finden."

"Heißt das, wir sind Freunde?"

"Das sind wir, wenn du es willst." War das ein Zwinkern in seinen Augen oder funkelte nur das Mondlicht darin?

"Ich könnte einen Freund gebrauchen." Ich war zu schüchtern, um auf seine Antwort zu warten. Was, wenn er sein Angebot zurücknahm? Also eilte ich in den Schlafsaal und stieß dabei fast mit Astaria zusammen.

"Pass auf, Bauerntrampel. Und pass auf, mit wem du deine Zeit verbringst. Leute, die als Diener geboren wurden, können immer wieder in diese Position zurückfallen."


Kapitel 8

Am nächsten Morgen nutzte ich dieses neue Wissen, um mich rechtzeitig zum Frühstück fertig zu machen und am richtigen Ort zu sein. Im Speisesaal herrschten lautes Geschnatter und Klirren von Geschirr. Dampf erfüllte die Luft, als eine Dienerin den silbernen Deckel von einer Schüssel mit Eiern abnahm und sie auf den langen Serviertisch stellte. Kannen mit heißem Tee wurden von einer Reihe von Dienern schnell wieder aufgefüllt, sobald sie leer waren. Die kalte Morgenluft regte meinen Appetit an, und der Geruch von Hefegebäck in der Luft, als ein Drachenreiter in der Nähe ein frisch gebackenes Brötchen aufbrach, ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Obwohl ich pünktlich mit dem Glockenschlag eingetroffen war, war ich nur eine von vielen, die in die große Halle strömten. Drachenreiter waren Leute, die draußen lebten, und sie waren Morgenmenschen. In der Drachenschule lebten mehr Menschen als in meinem ganzen Dorf - mehr als in allen fünf Dörfern meiner Heimat - und sie aßen alle gemeinsam, außer den Dienern natürlich. An einer Seite des Saals sah ich den Jungen, den ich gestern Abend kennen gelernt hatte, Thomas, der mit einer weiß gekleideten Dienerin sprach. Er hatte die Arme verschränkt, als ob er sich über etwas ärgerte. Sollte ich versuchen, irgendwie zu helfen? Seine Körpersprache deutete darauf hin, dass er nicht unterbrochen werden wollte. Ich eilte zum Tisch meines Jahrgangs und holte zwei der warmen, knusprigen Brötchen aus einem Korb und ein Stück Obst. Ich konnte es mir nicht leisten, hier zu verweilen, wenn ich es rechtzeitig zur morgendlichen Unterrichtsstunde Zaumzeug und Ställe schaffen wollte.

"Setz dich, du versperrst mir die Sicht", sagte Astaria freundlich wie immer, als sie sich auf die Bank neben mir setzte. Der Platz an unserem Tisch war begrenzt, sonst hätte sie sich wohl kaum neben mich gesetzt. Vielleicht war sie kein Morgenmensch wie die anderen Drachenreiter.

"Schüler." Grandis Dantriet schritt auf unseren Tisch zu. "Der Unterricht wird heute Morgen geändert. Aufgrund der gestrigen Ereignisse beschleunigen wir euren Unterricht zu Zaumzeug und Ställe. Reinigt den Stall eures Drachens schnell und sorgfältig. Ihr habt nur fünfzehn Minuten Zeit dafür. Danach werdet ihr nach oben gehen und euch eine Leistungsschau der Eingeweihten ansehen. Ich werde euch dort treffen."

Hocherhobenen Hauptes schritt er davon. Dafür, dass es sich um eine Schule handelte, schienen diese Leute nicht viel zu reden oder zu dozieren. Jeder Einzelne von ihnen war ein Mensch der Tat - frische Luft, Bewegung, scharfe Worte und gutes Essen - das war mein Eindruck von den Drachenreitern. Ich biss in mein Stück Brot, verstaute den Rest in meiner Tasche und machte mich auf den Weg zur Tür. Am liebsten wäre ich noch eine Weile sitzen geblieben. Das fröhliche Treiben im Speisesaal weckte Erinnerungen an zu Hause, und der Mischung aus kühler Morgenluft und dampfenden Stapeln von Essen konnte ich nur schwer widerstehen. Es würde Spaß machen, in einer Ecke zu sitzen, Tee zu trinken und all den Gesprächen zu lauschen, aber wenn ich den Stall meines Drachen rechtzeitig sauber bekommen wollte, musste ich mich beeilen. Ich kletterte gerade die Leiter hinauf, als die Glocke zum ersten Dienst ertönte. Wenigstens wusste ich jetzt, was die Glocken bedeuteten! Ich würde gerne einige von ihnen läuten sehen. Es gab mehr als eine, die läutete, aber ich wusste nicht, wo sie waren. Bei dem Echo, das von der Felswand widerhallte, konnten sie überall sein.

Willkommen zurück.

Ich lächelte, als ich seine Stimme in meinem Kopf hörte. Ich hatte mich langsam an Raolcan gewöhnt. Ich hoffte, es gefiel ihm hier.

Ich bin ein Gefangener. Wie sollte es mir gefallen?

Ja, das stimmt. Daran hätte ich denken sollen.

Aber nicht mehr, als du es bist. Du kannst auch nicht mehr weg, oder?

Das konnte ich nicht, aber ich war ein Bauernmädchen mit einem kaputten Bein. Raolcan war ein gewaltiger, mächtiger Drache.

Wir haben einen Pakt mit dem Dominion. Es ist ein altes Band. Unser Teil des Paktes ist es, euch Drachen zum Reiten zur Verfügung zu stellen.

Willst du damit sagen, dass du dich freiwillig gemeldet hast?

Wer würde schon ein Leben unter der Herrschaft eines anderen wählen? Aber jemand musste gehen, und ich habe keine Gefährtin, keine Kinder. Ich werde nicht so sehr vermisst werden wie andere es würden.

Fehlt dir dein Zuhause?

Mir fehlt alles.

Mir fehlte mein Zuhause auch. Doch wenn er eingewilligt hatte, hierherzukommen, warum hatten sie ihn dann gefesselt? Das erschien mir unnötig grausam. Er war kein wildes Tier.

Ich danke dir.

„Wofür?"

Für dein Vertrauen. Du solltest Drachen nicht vertrauen. Ich spucke und beiße, so wie jeder andere auch.

Aber mich nicht. Ich wusste, er würde mir nichts antun. Er hatte es versprochen.

Wir werden sehen. Ich bin immer noch ein Drache.

Aber er war auch mein Freund. Und wir steckten da gemeinsam drin. Ich glaubte zu fühlen, dass er lächelte, als ich den Felsvorsprung entlang zu seiner Höhle humpelte. Ich fragte mich, wie es wohl wäre, diese Reise mit jemand anderem als Raolcan anzutreten. Wie es wohl wäre, wenn ich an Dannils Stelle gewesen wäre und der Drache mir den Arm abgebissen hätte? Ich schauderte und spähte in die Höhlen, während ich weiterging. Dort stand Daedrus goldener Drache, dessen Mähne im Dämmerlicht schimmerte. Er gähnte, und sein riesiges Maul war so weit geöffnet, dass ich hineingehen hätte können, ohne mit dem Kopf seinen Oberkiefer zu berühren. Ich erschauderte und ging weiter. Als ich mich den Roten näherte, sah ich Savettes Eeamdor, aber ich näherte mich nicht seinem Gehege. Seine glatten roten Schuppen glänzten in der Sonne wie geschliffenes Glas, aber er stieß Flammen aus dem Eingang seiner Höhle aus. Ich wartete den richtigen Zeitpunkt ab, um vorbeizugehen. Als ich die grünen Ställe erreichte, sah ich eine Kreidetafel, auf der Thomas' Name neben dem Namen Ieffban stand. Thomas würde also ein Grüner werden, wenn er bestehen würde. Wie sein Drache wohl aussah? Die Höhle war dunkel, und der Eingang war mit dicken Wolltüchern zugehängt. Vielleicht war Thomas wirklich reich, wenn er sich so etwas leisten konnte. Sie waren allerdings nicht bestickt oder gefärbt wie die anderen Vorhänge. Neugierig zog ich den Vorhang zurück, um hineinzuschauen. In dem Moment, als Licht in die Höhle fiel, wurde ich gegen die Wand der Höhle geschleudert. Schwefeliger Atem erfüllte meine Lungen und die Dämpfe erstickten mich beinahe. Etwas Hartes und Scharfes kratzte an der Wand neben meinem Gesicht. Es war eine riesige Klaue. Die andere Klaue befand sich auf der anderen Seite meines Gesichts, ich war gefangen. Ich war an die Wand gepresst und Ieffban ausgeliefert. Sollte ich schreien? Was hätte das für einen Sinn? Der Tod war nur noch wenige Augenblicke entfernt. Ich würde in meinen letzten Momenten nicht meine Würde verlieren.

Aufhören! Raolcans Stimme durchdrang meinen Geist wie ein bellender Befehl. Womit sollte ich aufhören? Ich war hier festgenagelt. Ich konnte nirgendwo hingehen.

Sie gehört mir.

Die Klauen bewegten sich nicht. Aber der Griff wurde ein wenig lockerer. Sollte ich versuchen, mich herauszuzwängen? Selbst wenn ich es könnte, wäre ich nicht in der Lage, schnell genug zu laufen, um ihm zu entkommen - nicht mit meinem Bein. Ich holte zittrig Luft.

Wenn du sie anrührst, reiße ich dich in Stücke und was von dir übrig ist, koche ich in deinem eigenen Fett.

Nun, das war wirklich ein schönes Bild. Entzückend, Raolcan. Aus dir hätte ein Dichter werden können.

Ich presste meinen Kiefer vor Schmerz zusammen, als das Geräusch von Nägeln auf einer Schiefertafel - nur fünfzigmal lauter - meine Ohren erfüllte. Die Krallen kratzten an der Wand, und dann wurde ich so schnell losgelassen, wie ich gepackt worden war. Ich fiel auf den Boden und suchte auf Händen und Knien nach meiner Krücke. Ich fand sie, rappelte mich auf und lief so schnell zur Tür hinaus, wie mich ein Bein und eine Krücke tragen konnten. Ich hielt nicht an, um zurückzublicken. Wen interessierte schon, warum die Höhle anders war oder wie Ieffban aussah?

Er sieht nicht annähernd so gut aus wie ich.

„Danke, dass du mich gerettet hast, Raolcan. Wirklich, was würde ich ohne dich tun?"

Sterben.

Als ich aus der Höhle rannte, stieß ich direkt mit einem  der Drachenreiter zusammen. Ich stolperte, aber er fing meine Ellbogen ab, während meine Krücke zu Boden fiel. Licht spiegelte sich auf seinem kahlgeschorenen Kopf und seine dunklen Augen musterten mich. Es war Leng.

"Nun, du bist auf jeden Fall neugierig genug, um Violett zu sein, das steht fest. Willst du mir erklären, warum du in der Höhle eines anderen Schülers warst?" Der Blick in Lengs Augen strahlte eine Mischung aus Ärger und Neugierde aus.

"Ich wollte wissen, warum die Vorhänge vor seiner Höhle so dick sind."

Leng stieß ein Lachen aus. "Das ist ein Geschenk seiner Familie. Diener der Drachenschule können im Alter von sechzehn Jahren wählen, ob sie in die Reihen der Diener eintreten oder versuchen wollen, selbst ein Drachenreiter zu werden. Thomas hat sich für den schwierigeren Weg entschieden. Seine Familie hat nicht viel, um ihm zu helfen, außer dem hier - dunkle Vorhänge sollen den Drachen gefügig und beherrschbar machen. Seine Familie versucht, ihn am Leben zu erhalten."

"Fügsam? Ich glaube nicht, dass das funktioniert." Trotzdem war es unglaublich nett von ihnen. Ich dachte an die Dienerin zurück, die sich im Speisesaal so intensiv mit ihm unterhalten hatte. Eine Verwandte, vielleicht? Seine Mutter oder Tante? Und er wusste, was die Glocken bedeuteten, nicht weil er ein Kastellan war, sondern weil er hier aufgewachsen war. Leng lachte wieder. Entweder fand er alles lustig, oder nur alles an mir. "Lach nicht. Er hat mir fast das Gesicht abgebissen. Und warum sind die Drachen alle männlich? Wo sind die weiblichen Drachen?"

Diesmal schnaubte er vor Lachen, bevor er sich genug beruhigt hatte, um zu antworten. "Weibliche Drachen sind größer und extrem schwer zu finden. Unsere Vereinbarung mit der Ha’drazen - der Drachenkönigin - gilt nur für männliche. Sie wählen die Männchen aus und schicken sie an einen bestimmten Ort, wo wir sie einsammeln und hierher bringen. Sie sind alle jung und die meisten von ihnen sind völlig wild, bis wir sie zähmen."

"Es scheint mir seltsam, einer Kreatur so etwas anzutun, die so klar denken kann wie wir. Sollten sie nicht frei sein und so leben können, wie sie es für richtig halten?"

Sein Blick wanderte in die Ferne und seine Miene wurde traurig. "Bist du frei? Bin ich das?"

"Gestern sahst du aus wie der freieste Mann der Welt. Ich habe gesehen, wie du hoch am Himmel geflogen bist und dann von deinem Drachen gesprungen bist, wie eine Feder im Wind."

Sein Lächeln war zurückgekehrt. "In einer Woche wirst du das auch tun."

Ich spürte einen Stich in meiner Brust. Ich würde nie so abspringen, egal wie gut ich lernte.

"Ich bin froh, dass du violett sein wirst, kleine Schwester", sagte er lächelnd. "Deine Neugierde macht dich zu einer guten Wahl für unsere Farbe. Wenn du noch etwas Weisheit gewinnst, könntest du es weit bringen."

Er schritt so jäh davon, dass ich einen Moment brauchte, um wieder zu Atem zu kommen. Drachenreiter waren wirklich ein seltsames Volk. Sie waren so wild und räuberisch wie die Kreaturen, auf denen sie ritten. Obwohl ich anfing zu zweifeln, ob man überhaupt auf Drachen reiten sollte.

Wenn ich schon jemandem gehören muss, dann wenigstens jemandem, der weiß, dass er kein Recht auf mich hat.

Bei Raolcans Gedanken lief es mir kalt über den Rücken. Sie waren schroff und voller Leidenschaft. „Danke, dass du mich gerettet hast, Raolcan. Ich stehe in deiner Schuld."

Ich betrachte sie als beglichen, wenn du immer daran denkst, dass wir gleichberechtigt sind. Du bist nicht der Herrscher dieses Drachens. Wir sind Partner.


Kapitel 9

Als Raolcans Höhle nach seinen Wünschen gesäubert war, reihte ich mich in die Schlange der Schüler ein, die die Leiter zur obersten Ebene des Berges hinaufkletterten. Trotz der gestrigen Ereignisse waren sie gut gelaunt, und diejenigen, die darauf warteten, an der Reihe zu sein, machten Scherze. Savette kam atemlos hinter mir an.

"Geht es dir gut?", fragte ich sie.

"Natürlich geht es mir gut." Sie wirkte irritiert, also ließ ich sie in Ruhe. Sie war ein Rätsel: In einem Moment war sie freundlich, im nächsten distanziert. Es war, als ob sie nach einem Kodex lebte, der sich von meinem völlig unterschied und völlig undurchsichtig war. Ich ließ sie allein. Vielleicht würde ich irgendwann aus ihr schlau werden.

Die Schlange bewegte sich vorwärts und ich studierte den Flaschenzug an der Wand. Dieser war mit einem großen Brett und ein paar Umlenkrollen ausgestattet, um schwere Lasten den Felsen hinauf zu befördern. Ich blinzelte und versuchte herauszufinden, wie das System bedient wurde. Wenn es schwere Lasten sichern konnte, dann konnte vielleicht auch ich auf diese Weise hinauf- und hinuntersteigen, obwohl mir bei diesem Gedanken immer noch ganz flau im Magen wurde. Wenn ich ehrlich war, wusste ich jedoch, dass ich nie wieder eine Mahlzeit zu mir nehmen würde, wenn ich nicht einen schnelleren Weg, für den Auf- und Abstieg zwischen den Ebenen finden würde.

Als ich oben auf der Leiter ankam, war ich außer Atem, und Savette - die einzige Person hinter mir - hatte eine extrem geduldige Miene aufgesetzt. Ich wusste nicht, was mir mehr zu schaffen machte: die Schmähungen der anderen oder ihre offensichtliche Geduld. Vermutlich die Geduld, dachte ich. Schließlich war es leicht, sich gegen Beleidigungen zu wehren. Es war schwieriger jemanden zu bitten, nicht mehr so beharrlich zu warten.

Bei meinem ersten Blick auf das "Dach" des Berges keuchte ich auf. Ich hatte dürre Vegetation und zerklüftete Felsen erwartet. Ich hätte meine Fantasie stärker anstrengen sollen. Ein kristallklarer See erstreckte sich auf der Oberseite des Berges - zweifellos die Quelle des Wassers, das in die Drachenschule floss. Hohe Türme unterschiedlicher Höhe und Form zierten den Rand der Klippen. Sie hatten eines gemeinsam: Lange Äste ragten aus ihnen heraus, um den Drachen einen Sitzplatz zu bieten, und seidene Fahnen flatterten im Wind. Zwischen zwei Türmen war ein breiter, abgestufter Halbkreis in den Fels gehauen - es waren Sitzgelegenheiten, wie ich nach einem Moment erkannte. Darauf war Platz für Hunderte von Menschen, und unsere winzige Gruppe von Auszubildenden drängte sich auf den unteren Stufen zusammen. An jedem Ende des Halbkreises war das Abbild eines Drachen eingemeißelt, der in einer aggressiven Haltung posierte, als sei er bereit, alles anzugreifen, was sich ihm näherte. Es war ein imposanter Anblick. Es wäre mir beim besten Willen nicht geheuer gewesen, vor einer so großen Menschenmenge zu sprechen, aber wenn man dann noch Drachen aus Stein und eine Klippe im Rücken hatte, brauchte man Nerven aus Stahl, um hier eine Rede zu halten.

"Nehmt eure Plätze ein." Grandis Leman stand etwas abseits und sah hier im Freien viel fröhlicher aus, aber sein finsterer Blick war immer noch düster wie die Nacht. Was machte ihn so launisch? Neben ihm stand Grandis Dantriet und blickte in die Ferne.

"Wir sind gleich so weit", verkündete Grandis Dantriet, als Savette und ich uns beeilten, unsere Plätze einzunehmen. "Ruf die Eingeweihten, Grandis Leman."

Leman zog eine faustgroße Silberpfeife aus einer Tasche und stieß vorsichtig einen dreistimmigen Pfiff aus. Hinter einer der Drachenstatuen traten die Eingeweihten hervor. Ihre eng anliegende graue Lederkleidung ließ sie einheitlicher aussehen als unsere zerlumpte Gruppe von Schülern, und sie gingen in einer perfekten Linie. Sie mussten zusammen trainieren, sowohl körperlich als auch beim Studium. Ich spürte einen Schmerz, als mir klar wurde, dass ich nie in einer solchen Reihe laufen könnte.

Sie stellten sich am Rand der Klippe auf, und Grandis Leman trat vor sie hin. "Seid ihr bereit für die Manöverprüfung, Eingeweihte?", fragte er.

"Ja, Drachenreiter!", riefen sie im Chor. Seltsam, sie nannten ihn nicht Grandis.

"Macht euch bereit, auf eure Drachen zu steigen!"

Ich sah mich verwirrt um und bemerkte, dass der Rest meiner Gruppe ebenso verwirrt war, bis ich schließlich dem Blick von Grandis Dantriet folgte. Er beobachtete den Horizont, und einen Moment später war eine bunte Reihe von Drachen zu sehen. Angeführt von einem Drachenreiter in schwarzem Leder auf einem grünen Drachen, gefolgt von einem zweiten grünen Drachen, flog die Drachenkette mit der Geschwindigkeit eines starken Westwindes auf uns zu. Am Rande der Klippe standen die Eingeweihten so nahe am Abgrund, dass ich befürchtete, sie würden über die Kante stürzen. Wenn sie so nahe standen, wo würden die Drachen dann landen? Ich stand da, ohne nachzudenken, und mein Herz schlug mir bis zum Hals. Was dachten sie nur? Das war viel zu gefährlich! Die Drachen waren jetzt so nah, dass ich dachte, sie würden direkt auf den Halbkreis zustürzen, bis sie in letzter Sekunde eine Kehrtwendung machten und sich parallel zur Felswand hinabstürzten. Der Leitdrache tauchte unter den Rand der Klippe und verschwand aus dem Blickfeld, während seine grünen, seidenen Tücher im Wind flatterten. Direkt hinter ihm befand sich ein gesattelter weißer Drache ohne Reiter. Dieser Drache tauchte unter den Rand der Klippe und dann - blitzschnell - sprang einer der Eingeweihten hinab.

"Nein!", keuchte ich. Ich war gerade Zeugin eines Selbstmordes geworden. Grauen erfasste meine Brust, dunkel und schwer. Er würde die Klippe hinabfallen und in den Tod stürzen. Jemand musste mit einem dieser Drachen hinunterfliegen und ihn retten. Warum schrie niemand? Warum bewegte sich niemand?

Und dann sprang ein weiterer Eingeweihter, und noch einer. Die ganze Reihe der Eingeweihten stürzte sich über die Klippe. Mein Mund wurde trocken und mein Herz raste wie wild. Ich wollte mir nicht die Hand vor den Mund halten, aber sie ging von selbst hoch und unterdrückte einen Schrei. Was für ein Wahnsinn war das?

"Und so", sagte Grandis Dantriet stolz, "besteigt man einen Drachen. Wer will zuerst?"


Kapitel 10

Die Eingeweihten ließen ihre Drachen in der Luft kreisen und stiegen auf, so dass wir sie in einer ausgedehnten Linie sehen konnten. Sie versuchten, synchron miteinander zu fliegen, allerdings waren die zögerlicheren Drachen langsamer und die aggressiveren viel zu schnell. Aus dieser Entfernung konnte ich keine Einzelheiten erkennen, aber ich hatte den Eindruck, dass sie immer noch nervös waren.

Nichtsdestotrotz boten sie spektakuläres Schauspiel. Sie flogen im Tiefflug über unsere Plätze, so dass wir jede Schuppe auf den Bäuchen der Drachen sehen konnten. Spektakulär war eigentlich ein zu schwaches Wort, um die Bewegungen der Drachen zu beschreiben. Sie bündelten sich, voller Energie, die freigesetzt werden wollte, und schossen dann nach vorne, wobei ihre Flügel beim Herunterschlagen zitterten, die Muskeln sich strafften und die Haut sich entlang der Flügel spannte. Glitzernde Augen und glänzende Schuppen funkelten im Sonnenlicht, und dicke Lederriemen umrahmten die Bäuche und Schultern der Drachen und hielten die Eingeweihten fest in ihren Sätteln. Wie um alles in der Welt wurde ihnen nicht übel? Ich vermutete, dass während des Trainings bereits das ein oder andere üppige Frühstück verloren worden war.

Die Drachen bogen um eine Ecke, ihre gefransten Flügel und schillernden Schwänze zeigten sich in allen Farben und Variationen, von ombrierten Goldtönen bis hin zu Albinoweiß. Ich zitterte vor Aufregung und stand immer noch. Es fühlte sich falsch an, bei einer so großartigen Vorführung zu sitzen. So zu fliegen war ein wahrgewordener Traum!

Aber selbst wenn es bedeutete, von einer Klippe zu springen? Ich war mir nicht sicher. In meinem Bauch drehten sich die Eingeweide, und ein Schauer lief mir den Rücken hinunter, als ich daran dachte. Was, wenn Raolcan mich nicht auffing? Was, wenn ich aus dem Sattel rutschte? Was, wenn ich wegen meines Beins nicht richtig springen konnte und ich zu nah entlang der Klippe fiel und gegen den Fels prallte?

"Die Kunst, einen Drachen zu bändigen, gibt es in unserem Land seit acht Generationen." Grandis Dantriets mächtige Stimme durchbrach unser Geplapper. "Unsere Vorfahren haben uns die Kunst gelehrt, sich mit einem Drachen zu verbinden und ihn dann zu reiten. Erst nach eurem ersten Flug seid ihr berechtigt, in unsere Reihen aufgenommen zu werden. Wie ihr seht, ist diese Aufgabe schwieriger, als ihr vielleicht vermutet habt." Grandis Dantriet grinste, die Falten in seinem wettergegerbten Gesicht verzogen sich leidenschaftlich, offensichtlich tat er das, was er am meisten auf der Welt liebte. "Jeder Jahrgang Drachenschüler durchläuft die Einführungsphase auf die gleiche Weise wie ihr. Zuerst wählt man einen Drachen und damit eine potenzielle Farbe. Als Nächstes beobachtet ihr die Schüler des Jahrgangs vor euch beim Reiten ihrer Drachen. Wenn das, was ihr gesehen habt, zu viel für euch ist, gibt es immer noch einen Platz in den Reihen der Diener für euch. Es ist keine Schande, anderen zu dienen. Es ist ein gutes Leben voll harter Arbeit und sinnstiftender Pflichten. Die Entscheidung liegt bei euch. Wir wollen niemanden in unseren Reihen haben, der nicht wirklich hier sein möchte. Also wählt weise. Wählt den Weg, den ihr gehen wollt. Heute Abend beginnen wir mit der Bindung. Sobald ihr euch mit eurem Drachen verbunden habt, werdet ihr gezwungen sein, euren Weg zu verfolgen. Wir werden keine Drachen vergeuden, und ein Drache kann sich nur an eine Person binden. Dies ist eure letzte Chance, einen anderen Weg zu beschreiten. Ihr habt bis Sonnenuntergang Zeit, um eure Wahl zu treffen."

Sollte ich dankbar sein, dass ich eine Wahl hatte? Irgendwie machte das die Sache schwieriger. Ich war hierher gekommen, damit ich meiner Familie nicht zur Last fiel. Mir war nicht klar, dass Dienerschaft eine Option darstellte. Ein Leben als Dienerin hier mit reichlich Essen, einem warmen Bett und nützlichen Aufgaben war alles, was ich mir erhofft hatte - früher. Jetzt, nachdem ich Raolcan getroffen hatte - nachdem ich diese herrliche Vorführung gesehen hatte - war ich mir nicht mehr sicher, ob ich darauf verzichten konnte. Konnte ich mich mit weniger zufriedengeben? Aufgeben, ohne es zu versuchen? Es fühlte sich wie Aufgeben an, auch wenn es sicherer und vernünftiger wäre. Was, wenn ich Erfolg hätte? Wer musste schon laufen oder rennen können, wenn er fliegen konnte? "Wir alle wissen, was du wählen solltest, Bauernmädchen.“ Ich hörte das Flüstern, aber ich drehte mich nicht um. "Und ich glaube, du weißt es auch. Alles, was du tust, ist, uns andere aufzuhalten."

Die Worte würde nicht so sehr schmerzen, wenn sie nicht wahr wären. Ich drehte mich nicht um, weil ich meinen Verdacht nicht bestätigt sehen wollte. Nur Savette war auf der Leiter aufgehalten worden, und ich hatte zu glauben begonnen, dass wir Freunde waren. Ich konnte es nicht ertragen, mich umzudrehen und ihr hübsches Gesicht zu sehen, wie es mich verhöhnte.

"Heute Abend geschehen zwei Dinge. Erstens werdet ihr das Bindungsritual durchlaufen." Grandis Dantriet wandte sich wieder an uns. Neben ihm blickte Grandis Leman gelangweilt umher, wobei seine Augen ab und zu die Drachen verfolgten, die immer noch weit ausgedehnt um uns kreisten. "Und zweitens werdet ihr eine Wahl - geheim - abgeben." Er hielt ein Tongefäß mit einem Deckel hoch. "Die erste Person jedes Jahrgangs, die ihren Drachen besteigt, erfährt einen erheblichen Nachteil. Wir haben mehr als die Hälfte derjenigen verloren, die es als Erste versucht haben. Es ist jedoch eine große Ehre, wenn man es schafft. Erster Reiter ist ein Titel, den wir respektieren. Wählt den Ersten Reiter eures Jahrgangs mit Bedacht aus."

Es dauerte einen Moment, um seine Worte zu verinnerlichen. Verloren? Damit meinte er... gestorben? Den Gesichtern um mich herum nach zu urteilen, meinte er das. "In der Vergangenheit haben wir die Namen für die gefährliche Aufgabe des Ersten Reiters nach dem Zufallsprinzip gezogen. Aber dieses Mal haben wir beschlossen, euch abstimmen zu lassen. Wir begründen mit euch eine neue Tradition."

Die Drachen beendeten ihre Runde und stürzten sich wieder in Richtung unserer Sitze, diesmal drehten sie sich so, dass ihre Reiter kopfüber saßen und dann wieder rechts herum. Ich keuchte bei dem Gedanken, das selbst zu tun. Allein bei dem Gedanken daran wurde mir schwindelig.

"Ihr habt bis heute Abend Zeit, eure beiden Entscheidungen zu treffen. Ich schlage vor, dass ihr diese Zeit nutzt, um in euch zu gehen, euch auszuruhen und reichlich zu essen. Ihr werdet eure ganze Energie und geistige Schärfe brauchen. Die Bindung wird euch viel abverlangen, und die Entscheidung, die ihr trefft, wird eure Zukunft bestimmen. Möge die Sonne über euch strahlen. Wir versammeln uns zur achten Glocke in den Ställen. Solltet ihr euch verspäten oder nicht erscheinen, so gilt eure Entscheidung als getroffen. Ihr werdet dann als Diener der Drachenschule weitermachen. Wie auch immer ihr euch entscheidet, wir freuen uns über eure Dienste."

Die beiden Grandis drehten sich um und gingen davon. Wir blieben schweigend auf der Tribüne zurück. Nach einem Moment sahen wir uns an und Astaria stand auf, stieß mich im Vorbeigehen mit der Schulter an und sagte laut: "Ich werde für dich stimmen, Krüppel. Es sei denn, du entscheidest dich heute Abend für das Richtige."

Jael folgte ihr und zuckte mit den Schultern, als er an mir vorbeiging.

Ich verkniff mir eine Entgegnung. Wenn ich ihr das Gegenteil beweisen wollte, würde ich schon bald die Gelegenheit dazu haben. Was noch mehr wehtat als Astarias Worte, waren die anderen Schüler. Keiner von ihnen sah mich an, während sie an mir vorbeigingen. Nicht einmal Savette oder Thomas. Wenn ich mich heute Abend für eine Verbindung mit Raolcan entschied, war klar, wessen Namen sie auf ihre Papiere schreiben würden. Die Entscheidung, ein Drachenreiter zu werden, würde auch die Ernennung zum ersten Reiter bedeuten, und damit eine hohe Chance, zu sterben. War es mir so wichtig, einen Drachen reiten?


Kapitel 11

Als ich die Leiter zu den Stallebenen hinunterstieg, war niemand mehr zu sehen. Wahrscheinlich taten die anderen, was ihnen gesagt worden war. Sie ruhten, meditierten und aßen. Der Gedanke, in diese riesigen Schlafsäle zu gehen, wo alle Augen auf mich gerichtet wären, bereitete mir ein mulmiges Gefühl. Ich brauchte nicht noch mehr Leute, die an mir zweifelten, und ihre Zweifel an mir auf mich übertrugen.

Ich bahnte mir einen Weg entlang des Felsvorsprungs - allerdings nicht zu nahe an den Höhlen. Ich brauchte keine Wiederholung des Vorfalls von heute Morgen. Ich fühlte mich immer noch etwas wackelig, wenn ich an den grünen Drachen dachte. Wie konnte man nur auf den Rücken einer solchen Kreatur springen? Würde er einen abschütteln? Würde er es versuchen? Wie schnell könnte man sich in den Sattel schwingen? Ich blieb neben einer Höhle stehen, in der ein Sattel an einem Pflock hing. Die komplizierten Riemen bildeten einen breiten Gurt für den Reiter, der einen Hüftgurt sowie Schulter- und Oberschenkelschlaufen umfasste. Es sah so aus, als würde es lange dauern, ihn anzulegen, und als Leng von seinem Drachen auf den Felsvorsprung gesprungen war, hatte er keinen getragen. Trugen alle Drachenreiter so etwas oder nur die Schüler?

Ich ging weiter und meine Gedanken kreisten darum, über den Rand einer Klippe und auf einen Drachen zu springen - oder in meinem Fall vermutlich eher zu fallen. Und was dann? Würde Raolcan versuchen mich abzustoßen?

Versuchen? Wenn ich wollte, dass du absteigst, wärst du sofort auf dem Boden.

Ich war an seiner Höhle angelangt, ohne es zu merken, und als ich den Vorhang zurückzog, sah ich, dass er nicht angekettet worden war.

Ich genieße so viel Freiheit, wie sie mir zwischen diesen Reinigungen lassen. Ich bin frei, hier zu sitzen, mich zu langweilen und unglücklich zu sein. Warum bist du gekommen?

"Ich habe bis heute Abend Zeit, mich zu entscheiden, ob ich eine Drachenreiterin oder eine Dienerin sein will." Laut zu sprechen schien mir respektvoller zu sein als in meinem Kopf.

Und was denkst du?

"Die anderen glauben, dass ich sterben werde, wenn ich mich von der Klippe stürze, um dich zu besteigen."

Das ist natürlich möglich.

Ich schauderte. Es zu denken war eine Sache. Es laut auszusprechen und jemanden zu haben, der zustimmte, war etwas ganz anderes. Ich unterdrückte die Tränen, die sich in meinen Augen bildeten. "Sie glauben auch, dass du mich abschütteln wirst."

Drachen sind nicht nett. Vor allem nicht, wenn sie wissen, dass ihnen ein Leben in Sklaverei bevorsteht.

Meine Befürchtungen waren also nicht völlig haltlos. "Das beunruhigt mich auch. Wenn ich zustimme, deine Reiterin zu sein, besiegle ich dann nicht deine Sklaverei?"

Wenn es nicht tust, dann wird es jemand anderes tun.

"Was, wenn ich es tue und sterbe? Was passiert dann mit dir?"

Er antwortete lange Zeit nicht, also setzte ich mich neben ihn und legte eine Hand auf seine glatte Wange. Seine Schuppen waren warm, brannten aber nicht. Offenbar hielt ihn Magie hier gefangen, obwohl es keine sichtbaren Anzeichen dafür gab.

Ich kann die magischen Fesseln sehen. Wenn du an mich gebunden bist, wirst du sie auch sehen. Du wirst viele Dinge sehen.

"Warum?"

Weil unser Band dich mit meiner Magie verbindet.

Das klang aufregend. Ich hasste den Gedanken, dass es Dinge zu sehen gab, für die ich jetzt blind war.

Du bist für viele Dinge blind.

"Was wird es für dich bedeuten, an mich gebunden zu sein?"

Er antwortete immer noch nicht, also versuchte ich es mit einer anderen Frage. "Was willst du?"

Ich will frei sein.

"Kann ich dich befreien?" Ich konnte seine magischen Fesseln nicht einmal sehen. Und schon gar nicht konnte ich sie für ihn lockern.

Nichts. Ich bin ein Sklave, für immer.

Das hörte sich furchtbar an. Ich wollte niemanden versklaven. Vielleicht sollte ich nein sagen. Vielleicht war es besser, hier in der Küche zu arbeiten, als diese wunderbare Kreatur zu zwingen, mir zu dienen.

Du solltest dich mit mir verbinden.

Ich war verwirrter denn je. Was wollte er wirklich?

Raolcan schloss die Augen und ließ den Kopf auf den Boden sinken. War er eingeschlafen? Ich saß lange Zeit schweigend da und wog meine Möglichkeiten ab. Ich wollte keine Dienerin sein. Ich wollte eine Drachenreiterin sein. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr war ich bereit, diesen schrecklichen ersten Flug zu wagen - oder zumindest dachte ich das -, aber was war mit Raolcan? Was war mit seiner Freiheit? Es war nicht richtig für ihn, ein Sklave zu sein, und wenn ich mich entschied, ihn zu reiten, würde er das auch sein. Er war sehr verschlossen, was die ganze Sache anging. Hielt er etwas vor mir geheim? Es schien, als müsste ich diese Entscheidung allein treffen, und er würde mir nicht dabei helfen.

Wie auch immer ich mich entschied, sein Leben würde sich  ebenfalls verändern.

Ich würde meine Wahl sehr weise treffen müssen. Beim Anblick seiner schlafenden Gestalt zog sich mein Herz in meiner Brust zusammen. Wenn ich nur genau wüsste, was das Beste für ihn war. Die Verantwortung machte mich schläfrig. Ich lehnte mich an Raolcan und schloss meine Augen. Ich würde mich hier nur einen Moment lang ausruhen. Nur einen Moment ...


Kapitel 12

Eine raue Hand auf meiner Schulter weckte mich auf.

Die Nachmittagssonne ließ das unrasierte Gesicht von Leng Shardson vor mir erscheinen. Sein Blick huschte zwischen Raolcan und mir hin und her. War mir schon früher aufgefallen, wie gutaussehend er war? Er hatte volle Lippen und den scharfen Blick eines Raubvogels, ähnlich wie Raolcan. Vielleicht machte einen die Nähe zu Drachen ihnen ähnlicher.

"Was tust du da?", fragte er kurzatmig und mit erstauntem Blick.

Ich rieb mir die Augen. "Ich glaube, ich bin eingeschlafen."

"Neben einem ungezähmten Drachen?" Seine Stimme klang schrill. Machte er sich Sorgen um mich?

Er sollte Raolcan vertrauen. Es war nicht fair, dass ihm alle misstrauten, nur weil er ein Drache war. Ich wusste, wie es sich anfühlte, wenn man von allen falsch eingeschätzt wurde.

"Er würde mir niemals wehtun."

Leng biss sich auf die Lippe.

"Ich habe gehört, dass dein Jahrgang heute Nacht die Bindung eingeht", sagte er. „Hast du deine Wahl schon getroffen?"

Das hatte ich nicht. Und ich wollte nicht darüber sprechen. Also antwortete ich mit einer Gegenfrage. "Wohin reitest du jeden Tag mit deinem Drachen?"

Er lächelte sanft. "Violette sind Boten. Wir fliegen von einem Ort zum anderen und überbringen Botschaften. Ich bin jetzt in der Drachenschule stationiert, und das bedeutet, dass ich täglich Botschaften an die zwölf Türme überbringe. Es ist eine langweilige Arbeit, aber irgendjemand muss sie erledigen."

"Du überbringst nicht gerne Nachrichten?"

"Ich liebe meine Farbe und bin mit Leib und Seele bei meiner Aufgabe, aber das hier ist ein langweiliger Posten. Ich wäre lieber woanders - zumindest bis vor kurzem."

Bis vor kurzem? Hatte er jemanden kennengelernt? Eine Geliebte, eine Freundin, eine Frau? Das konnte die Meinung eines Menschen ändern. Oder vielleicht war er befördert worden. Vielleicht würde ich mich eines Tages, wenn ich Erfolg hätte, auch über die Langeweile auf meinem Posten beschweren. Die Vorstellung schien fast zu schön, um wahr zu sein.

"Du solltest etwas essen. Die Bindung wird dir viel abverlangen." Er hatte sich neben mich gekauert, aber jetzt stand er auf und bot mir eine Hand an. Ich nahm seine Hand und ließ zu, dass er mir aufhalf, aber ich wollte auf keinen Fall in den Speisesaal gehen.

"Ich will jetzt nicht mit allen zusammen essen. Ich bin hier glücklicher."

"Du bist im Stall glücklicher?" Das schien ihn zu freuen. "In der Höhle von Alhskibi gibt es Essen. Komm mit."

Er ging gemütlich neben mir her, bis wir zu den violetten Höhlen kamen. Die Gravuren an den Türen bestanden hier aus Wirbeln und schwungvollen Mustern. Ich fuhr mit den Fingern über die Wirbel, die mir am nächsten waren. Sie waren wunderschön.

"Die Zeichen der Violetten", sagte Leng mit einem Lächeln. "Wir sind die schnellsten unter den Reitern, deshalb ist unser Symbol der Wind. Schnell, schlank und wahrhaftig. Unsere Farbe veranstaltet oft Rennen. Hoffen wir, dass du schnell reiten kannst."

Ich hoffte, dass ich überhaupt reiten konnte. Der Gedanke, Teil einer Farbe zu sein, mit anderen, die wie ich ein gemeinsames Ziel verfolgten, war wunderbar, aber er machte mir meine Entscheidung nicht leichter.

"Was passiert mit einem gebundenen Drachen, wenn sein Reiter geht?", fragte ich, als Leng vor einer mit Seidenvorhängen versehenen Höhle stehen blieb.

Er wandte sich um. "Stirbt, meinst du? Der Drache wird ebenfalls sterben. Eure Leben sind nach der Bindung miteinander verknüpft."

Meine Augen weiteten sich und meine Kehle schnürte sich zu. "Was wäre, wenn ein Reiter einfach davonliefe?"

Lengs Augen verengten sich, und seine Hand wanderte über den Namen, der mit Kreide neben der Höhle geschrieben stand - Ahlskibi. "Ich hoffe, du denkst nicht daran, das zu tun."

"Ich bin nur neugierig."

"So einfach ist das nicht. Menschen laufen nicht einfach weg. Und wenn du es versuchen würdest, würde dein Drache auch daran sterben."

"Also sind die Drachen für immer unsere Sklaven?"

Er runzelte die Stirn und nahm meine Hand. "Zwischen dir und Raolcan ist etwas anders. Das kann ich erkennen. Glaub mir, wenn ich dir sage, dass du das Beste für ihn bist. Du kannst ihn nicht befreien. Weder durch deinen Tod noch indem du fliehst. Hast du das verstanden?"

Ich nickte, aber ich verstand es nicht wirklich. Wäre ein stärkerer Reiter nicht besser für meinen Drachen?

"Ich will dir ein Geheimnis verraten." Leng lehnte sich so nah an mich heran, dass ich seinen Atem an meinem Hals spürten konnte. Ich bekam eine kleine Gänsehaut und konnte mich nur schwer konzentrieren.

"Das Reiten von Drachen mag zwar körperlich anspruchsvoll sein, aber es erfordert vor allem geistige Kraft."

Er wich zurück und öffnete dann anmutig den Vorhang zur Höhle. Dahinter befand sich ein prächtiger violetter Drache. Leng lächelte seinem Drachen zu. Konnten sie miteinander sprechen, wie Raolcan und ich es konnten?

Ja, natürlich.

Ich schnappte nach Luft und wich zurück. Das war Ahlskibi in meinem Kopf! Er sprach mit mir! Und jetzt schien er über mich zu lachen. "Darf ich dir Ahlskibi vorstellen meinen Drachenpartner", sagte Leng, ging zu einem Lederbeutel und holte Fladenbrot und Trockenfleisch heraus. "Lass uns essen. Du musst hungrig sein."

Wir setzten uns an den Rand des Felsvorsprungs, so dass unsere Füße über den Rand der Klippe baumelten, und reichte mir etwas Brot und Fleisch. Ich war hungriger, als mir bewusst war, und mir war ein wenig schwindelig von der Wahl, die ich zu treffen hatte und der Tatsache, mit einem echten Drachenreiter zu speisen. Zu schüchtern, um zu sprechen, konzentrierte ich mich auf das Essen. Schließlich nahm ich den letzten Bissen und stellte fest, dass Lengs herzlicher Blick auf mir ruhte. "Viel Glück heute Abend und morgen, Amel Leaf. Einige von uns wurden für dieses Leben geboren, und ich denke, du bist eine von uns."

Ich? Für dieses Leben geboren? Das Bauernmädchen mit dem kaputten Bein? Ich biss mir vor Überraschung auf die Zunge, bis ich Blut schmeckte. Er machte sich über mich lustig.

"Ich muss noch Nachrichten überbringen. Ich hoffe, dass ich dich bei meiner Rückkehr grau gekleidet vorfinde." Er stand auf und reichte mir die Hand. "Wenn du dich zur Tafel stellst, schau mir zu. Vielleicht kannst du dir ja das ein oder andere abgucken."

Ich humpelte zu der Tafel hinüber und beobachtete mit großen Augen, wie er geschickt einen Sattel von der Wand zog, den Kopf zu Ahlskibi neigte und dann den Sattel über dessen Rücken warf. Ahlskibi stand auf, und Leng huschte unter ihn, wobei er mit geübten Händen die Gurtbänder festzurrte und die Schnallen schloss. Es dauerte weniger als eine Minute, bis er wieder hervorkam. Ich bewegte mich, um genauer hinsehen zu können, aber Ahlskibis Kopf schoss hervor und fletschte die Zähne. Ich wich schnell zurück.

"Halte weiten Abstand", mahnte Leng mit strenger Miene. Ich wich noch einen Schritt zurück, und dann geschah etwas, das ich nicht erkennen konnte, und Ahlskibi sprang vorwärts und stürzte sich von den Klippen in Richtung des Horizonts.

"Wenn sie sich beruhigt haben, kannst du aufspringen, nachdem du den Sattel aufgelegt hast, aber ich dachte, du solltest mir beim Aufsitzen zusehen", sagte Leng. Sein Gesichtsausdruck war ernst, aber sein Blick strahlte Zuversicht aus. "Sieh genau hin. Ich werde es extra langsam machen"

Ahlskibi kreiste wieder auf uns zu und Leng schenkte mir ein letztes Grinsen, bevor er zur Klippe rannte und hinuntersprang. Ich lief zum Rand und sah zu, wie er durch die Luft flog und seine Gliedmaßen weit ausspreizte. Er würde Ahlskibi verfehlen! Und dann war der Drache plötzlich unter ihm und tauchte ab, als Lengs Gewicht auf ihn fiel. Leng zog den Gürtel, der hinter dem Sattel versteckt war, bis zu seiner Taille und befestigte ihn mit zwei schnellen Bewegungen. Er schob seine Arme in den Gurt und schloss die Schnalle mit einer einzigen eleganten Bewegung über seiner Brust. Ahlskibis Flügel hoben sich, fingen den Wind ein, und dann schoss er mit einer kraftvollen Bewegung nach vorne und in den Himmel. Ich schnappte nach Luft angesichts der unglaublichen Kraft seiner Bewegungen. Es war schwer, sich nicht danach zu sehnen, Teil dieser Pracht zu sein. Als sie nichts weiter als ein Punkt am Horizont waren, wandte ich mich schließlich ab. Ich hoffte, dass Leng Recht hatte und dass ich sie wiedersehen würde. Diese beiden hatten etwas Besonderes an sich. Sie waren freundlich zu einer Frau wie mir, die alle anderen nur tolerierten - oder schlimmer noch, verachteten. Ich wollte jeden Tag mit Leng Brot und Fleisch essen und über Drachen reden.


Kapitel 13

Ich ging zurück zu den Schlafsälen und war dankbar, dass die meisten anderen Mädchen sich ausruhten oder meditierten. Ich brauchte nur einen Moment, um frische Kleidung aus meiner Tasche zu nehmen und in den hinteren Bereich zu schlüpfen. Egal was kam, ich wollte sauber sein und frische Kleidung tragen.

Die Dusche war himmlisch, und ich fühlte mich so frisch und munter, dass ich mich als nächstes in den Speisesaal wagte. Als ich dort saß, überkam mich eine Welle der Nervosität, und ich schaffte es gerade noch, zwei Bissen Brathähnchen und etwas Wasser hinunterzuschlucken. Wenigstens war der Rest meines Jahrgangs genauso vertieft. Sie bemerkten kaum, dass ich überhaupt anwesend war.

Um uns herum lief der Betrieb der Drachenschule weiter. Das Kichern und Lächeln der anderen Tische und die lauten Gespräche, die gelegentlich von der ernsten Miene eines der Grandis unterbrochen wurden, ließen alle anderen gleichgültig gegenüber unserer Notlage erscheinen. Aber kein Wunder. Hatten sie nicht alle genau das Gleiche getan, was uns bevorstand, und es überlebt?

Ich schlüpfte früh aus dem Speisesaal und war dankbar für die kühle Brise auf meiner verschwitzten Stirn. Ich hatte nicht erwartet, dass ich so nervös sein würde. Die Glocke läutete und erneut durchfuhr mich ein Anflug von Angst. Ich musste so schnell wie die anderen oben sein, aber ich hatte keine Zeit!

Ich eilte auf die Treppe zu, wobei mir schmerzlich bewusst war, dass die Schüler neben mir ohne besondere Eile an mir vorbeizogen. Ich biss mir auf die Lippe. Wenn ich zu spät kam, war alles verloren. Zumindest für Raolcan und mich.

Dann sah ich etwas. Neben der Küche stand ein Aufzug mit Seilen und Flaschenzügen, beladen mit ein paar Kisten, die noch ausgeladen werden mussten. Über den Rand der Kisten hinweg sah ich in Stroh verpackte Eier. Es wäre ein Leichtes, die Kisten wegzuschieben und selbst in den Aufzug zu steigen, aber in einem instabilen Lift Hunderte von Metern über dem Boden zu schaukeln und keine Möglichkeit zu haben, herunterzusteigen, wenn etwas schief ging, das war ein ziemliches Risiko.

Ein Risiko, das ich eingehen musste.

Ich eilte zu der Vorrichtung, zog die Kisten weg, und kroch dann auf das Holzbrett. Mir wurde flau im Magen, als das Brett unter meinem Gewicht schwankte, aber ich griff nach dem Seil, das am Flaschenzug befestigt war, klemmte meine Krücke zwischen meinen guten Oberschenkel und die Bank und hielt mich mit diesem Bein fest am Brett fest, während das andere tot auf der anderen Seite herabhing. Jetzt oder nie. Ich zog kräftig am Seil, meine Schultern schrien vor Anstrengung, aber das Brett schoss nach oben, und die Umlenkrollen verstärkten meine Kräfte deutlich. Es war leicht, das Seil durchzuziehen, und so konnte ich mich Griff für Griff selbst nach oben ziehen.

Ein silberner Pfiff begrüßte mich, als ich erschöpft auf dem Felsen landete. Es war ein gutes Gefühl, festen Boden unter mir zu spüren. Wie gerne hätte ich ein kaltes Glas Wasser getrunken und mich hingesetzt, aber dann hätte ich meine Chance verpasst.

Ich biss die Zähne zusammen und unterdrückte die Übelkeit und Nervosität und reihte mich hinter Thomas ein, der als Letzter an der Reihe war.

"Ich wünsche dir alles Gute für deine Bindung", sagte ich zu ihm. Es gab keinen Grund, ihm sein distanziertes Verhalten übel zu nehmen. Wir konnten immer noch Freunde sein. Er antwortete nicht, aber vielleicht lag das nur an seinen Nerven.

Angesichts unseres möglichen Todes waren wir eindeutig alle nervös.

"Willkommen", schallten Grandis Dantriets Worte über die Klippen. Die Sonne stand tief am Himmel und verlieh seinen weißen Zöpfen und seinem lockeren Haar einen orangefarbenen Schimmer. "Wir versammeln uns hier, um die Bindung zwischen Drache und Drachenschüler herzustellen. Dies ist eure letzte Chance, auf eure Bindung mit dem Drachen, den ihr gewählt habt, zu verzichten. Will jemand von euch diese Möglichkeit jetzt wahrnehmen?"

Meine Hände zitterten, als alle zu mir blickten. Ich straffte meine Schultern und hielt meinen Kopf hoch. Amel Leaf wich nicht zurück. Wenn sie mich für unwürdig hielten, dann würde ich ihnen einfach zeigen, dass sie sich in mir täuschten.

Plötzlich fiel Thomas vor mir auf die Knie.

"Ich kann es nicht tun. Ich dachte, ich könnte es, aber ich kann es nicht." Seine Stimme klang seltsam. Als ob sie gar nicht die seine wäre.

"Gib nicht auf", flüsterte ich ihm zu.

Er warf den Kopf zurück und starrte mich an, seine Finger krallten sich in den Staub. Seine finstere Miene ließ mir den Atem stocken. "Halt die Klappe, Krüppel. Wir alle wissen, dass du hier nicht lebend rauskommen wirst. Hör auf, dir etwas vorzumachen. Ich werde nicht so dumm sein wie du." Er wandte seinen Blick wieder zu den anderen. "Ich kenne meinen Platz. Ich hätte nie versuchen dürfen, mich darüber zu erheben."

Grandis Dantriet hob eine Hand und unterbrach das Gemurmel in der Gruppe. "Dieses Ritual dient als Warnung für diejenigen wie Thomas, die erkennen, dass dies nicht das richtige Leben für sie ist. Geh mit unserem Segen, Thomas. Geh in die Quartiere der Diener. Gibt es noch andere?"

Alle Augen waren erneut auf mich gerichtet, als Thomas zu den Leitern schritt. Ich spürte, wie mein Gesicht glühte, aber als sich die Sekunden zu Minuten ausdehnten, weigerte ich mich, unter ihren Blicken zusammenzubrechen. Ich wollte nicht aufgeben. Sie würden alle zusehen müssen, wie ich mein Bestes gab und scheiterte oder Erfolg hatte. Ich biss mir auf die Lippe und zwang mich, standhaft zu bleiben.

"Nun gut." Grandis Dantriet musterte unsere Reihen, als ob er uns zählen würde, und deutete dann auf die Tribünen hinter sich. "Hinter diesen Tribünen stehen eure Drachen. Unser Bindemeister, Grandis Echomeyer, ist bei ihnen. Jeder von euch wird durch Magie an seinen Drachen gebunden. Das macht sie für eure Berührung empfänglich. Sie mögen nicht auf eure Befehle hören, aber euer eigener Drache wird euch nicht mehr verletzen oder töten. Nehmt euch vor allen anderen Drachen in Acht. Nur der mit euch verbundene Drache ist gezwungen, euch nicht zu verletzen. Auch ihr werdet gezwungen sein, ihn nicht zu verletzen. Das ist das Gesetz der Drachenreiter. Unsere Bande sind heilig und unsere höchste Ehre. So möge es auf ewig sein."

"So möge es auf ewig sein", antworteten die Schüler um mich herum. Eine weitere Eigenheit der Adeligen, von der ich anscheinend nichts wusste. Wir folgten ihm in einer langgezogenen Reihe. Mit jedem Schritt hämmerte mein Herz lauter. Hatte ich die richtige Wahl getroffen? Ich wollte unbedingt eine Drachenreiterin sein. Aber würde mich dieser Wunsch mein Leben kosten?

Als wir die Reihe der Drachen entlanggingen, entfernte sich jeder Schüler, sobald er seinen Drachen erreicht hatte. Savette sprang geradezu auf ihren roten Drachen zu, und ganz am Ende sah ich jemanden, der einen grünen Drachen wegführte - Thomas' Drachen. Der Gedanke, dass er im Staub gekniet und seine ganze Zukunft aufgegeben hatte, versetzte mir einen Stich. Das hätte er nicht tun müssen. Er hätte es jedenfalls nicht deswegen tun sollen, weil die anderen Schüler an uns zweifelten. Ich wünschte, ich hätte die Chance gehabt, ihm das zu sagen. Vielleicht hätte ich mich heute Nachmittag unter meinen Jahrgang mischen sollen, um ihm Mut zuzureden, anstatt in Raolcans Stall zu schlafen. Ich schluckte meine Zweifel hinunter und versuchte, mich auf das zu konzentrieren, was vor mir lag.

„Raolcan? Wo bist du?"

Warum war er so still? In meinem Kopf hörte ich ihn überhaupt nicht. Irgendetwas war nicht in Ordnung. Ich fühlte mich seltsam und einsam. War er wütend? War er stumm vor Wut? Ich betrat seinen Stall und sah ihn. Seine goldenen Augen ruhten auf den meinen, als ob er versuchte, lautlos zu kommunizieren, aber das war einfach nur dumm. Denn wenn er mit mir von Geist zu Geist sprechen wollte, konnte er das ja. Ich räusperte mich, plötzlich verunsichert.

Ich wartete, während Grandis Echomeyer und Grandis Dantriet in der zunehmenden Dunkelheit langsam den Weg zum Anfang der Reihe nahmen. Wir waren zu weit voneinander entfernt, um zu sehen, was sie mit den einzelnen Schülern vor uns taten. Ich erschrak fast, als sie mich schließlich in der Dunkelheit entdeckten. Zwei Diener hielten Fackeln neben den Grandis.

"Amel Leaf?", sagte Grandis Dantriet, als ob er nicht schon wüsste, dass ich es war.

"Ja." Meine Stimme zitterte ein wenig.

"Das ist der Drache, den du dir ausgesucht hast, Raolcan der Violette?"

"Ja." Meine Stimme war jetzt klarer.

"Willst du dich mit diesem Drachen verbinden und sein Reiter sein?", fragte Grandis Echomeyer. Er war schlank wie alle Drachenreiter, aber vom Alter gebeugt und seine Haut war wettergegerbt und voller Falten.

"Ja."

"Dann streck deine Hand aus." Er schloss seine Augen, als ob er sich in eine andere Welt zurückgezogen hätte, und dann wurde es plötzlich heiß in meinem Handgelenk.

Ich schrie auf und zog sie im selben Moment zurück, als Raolcan schnaubte und Flammen aus seinen Nasenlöchern schlugen. Er verfehlte uns, sein anhaltendes Schweigen traf mich jedoch tief. War er böse auf mich? Hatte ich die falsche Wahl getroffen?

Eine strahlend weiße, stilisierte Feder erschien auf meinem Handgelenk, und ich sah dieselbe Feder in der Dämmerung auf Raolcans Flügel hell aufleuchten. Wir trugen ein identisches Zeichen.

"Jedes ist anders." Grandis Echomeyer schien vor Stolz zu strahlen.

"Wir sind die Einzigen mit diesem Zeichen?" Das gefiel mir, obwohl mich Raolcans Schweigen immer noch beunruhigte.

"Ja. Jedes Paar hat sein eigenes. Die Magie bestimmt es. Ihr seid jetzt verbunden, und er ist dir hörig. Behandle ihn gut."

Es schien so zwanglos, so einfach.

"Du kannst jetzt deine Stimme für den Ersten Reiter aufschreiben und in die Urne legen."

"Ich enthalte mich." Ich war stolz darauf, wie klar meine Stimme war.

Seine Augenbrauen hoben sich. "Dir ist klar, dass du es selbst sein könntest?"

Ich lachte so plötzlich, dass es mich selbst überraschte. "Natürlich werde ich es sein. Ich bin es, für die alle anderen stimmen werden."

"Die Aufgabe des Ersten Reiters ist eine große Ehre." Sein Blick war unergründlich. "So sei es."

Es überraschte mich nicht, dass als alle Rituale abgeschlossen waren, der Grandis wenig später mit Nachdruck verkündete, dass die Wahl einstimmig erfolgt war. Ich würde am nächsten Tag erster Reiter werden.

Ich war auch nicht überrascht, als sie alle abzogen und mich hinter sich herhumpeln ließen. Was mich überraschte war das Schweigen von Raolcan. Ich fühlte mich völlig verlassen, allein und hilflos angesichts seiner abwesenden Stimme, und meine größte Angst war, was das für unseren ersten Flug bedeutete.


Kapitel 14

Ein Donnerschlag weckte mich.

Das Geräusch von Regen, der auf den Sims vor dem großen Fenster prasselte, erfüllte den Raum. Ich setzte mich in dem weichen Bett auf und versuchte, mich aus dem Schlummer zu lösen. Die Dunkelheit um mich herum hätte mich zurück in den süßen Schlaf gezogen, aber der Wind pfiff durch unseren Schlafsaal und ein plötzlicher Blitz zeichnete die Silhouette eines halben Dutzends Mädchen ab, die versuchten, die Fensterläden zu schließen.

Gerade als sie fertig waren, erschien eine schwankende Laterne in der Tür, begleitet von einem heftigen Windstoß. Grandis Elfar, die bis auf die Haut durchnässt war und gereizt wirkte, erleuchtete mit dem Feuer ihrer Laterne den Kronleuchter unseres Schlafsaals. Stöhnen und Klagen erfüllten den Raum, aber sie brachte uns kurzerhand zum Schweigen.

"Genug gejammert. Die meisten von euch können sich gleich wieder in ihre warmen Betten zurückziehen, also seid leise." Sie wartete darauf, dass es still wurde, bevor sie fortfuhr. "Ich bin hier wegen des jüngsten Jahrgangs. Stellt euch vorne in der Mitte auf."

Unbeholfen kletterte ich aus meiner Koje und gesellte mich zu der Handvoll Schüler meines Jahrgangs. Grandis Elfar verzog ihr Gesicht in meine Richtung, vielleicht in Richtung von uns allen. "Wir haben eine dringende Nachricht aus der Hauptstadt des Reichs erhalten. Der Teil, der euch betrifft, lautet wie folgt." Sie zog ein dickes Bündel Papiere hervor und begann zu lesen. "Aus diesem Grund wird die gesamte Ausbildung beschleunigt. Nach Erhalt dieser Nachricht werden alle Lehrlinge, die am nächsten Morgen den ersten Flug nicht absolviert haben, aus der Drachenschule entfernt. Die Eingeweihten und die höheren Ränge haben ihre Ausbildung so schnell wie möglich zu vollenden, um ihren Verpflichtungen nachzukommen ..."

Wir schnappten nach Luft.

"Heißt das, wir werden zu Dienern degradiert, ohne auch nur eine Chance zu bekommen?", protestierte Astaria. "Ich bin eine Hohe Kastellanin. Das könnt ihr mir nicht antun!"

"Sei still, Kind" Grandis Elfar wirkte müde und frustriert. "Wir sind auf eurer Seite. Wir hoffen, dass es uns gelingt, das Dekret des Dominar zu erfüllen und euch trotzdem alle zu behalten, aber die Zeit drängt." Sie fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, als wolle sie die Müdigkeit wegwischen. "Normalerweise habt ihr eine ganze Woche Zeit, um euch auf euren ersten Flug vorzubereiten. Ihr werdet einige Stunden haben. Aber das spielt keine Rolle. Wir werden alles tun, um euch vorzubereiten."

"Sicher?" Savette schnappte nach Luft.

Eine der Eingeweihten hinter ihr kicherte, aber Grandis Elfar winkte verärgert. "Sicher. Das ist eine Schule, kein Schlachthof. Glaubt ihr wirklich, dass wir das Leben und die Gesundheit unserer Schüler leichtfertig aufs Spiel setzen? Nein, natürlich nicht. Aber wir müssen testen, testen, testen, sonst seid ihr nie bereit, echte Drachenreiter zu werden. Nur diejenigen, die einen starken Geist und ein eisernes Rückgrat haben, sind bereit für die Härten dieses Lebens. Es ist unsere Aufgabe, euch vorzubereiten, und das geschieht nicht auf die sanfte Tour. Aber heute Abend müssen wir euch zu eurem ersten Flug zwingen, bevor ihr bereit seid, und wenn ihr es alle versucht, werden wir einige von euch verlieren." Sie biss grimmig ihre Zähne zusammen, bevor sie wieder sprach. "Wir wollen euch nicht alle in die Reihen der Dienerschaft schicken. Viele von euch sind von edlem Blut. Ihr habt das Potenzial, mehr zu sein als Tellerwäscher und Waschweiber. Versteht mich nicht falsch, wir drängen euch nicht zu dieser Prüfung. Es ist besser, als Stiefelknecht zu enden, als auf den Felsen da unten. Der erste Flug muss vor Sonnenaufgang abgeschlossen sein, sonst darf keiner von euch Drachenschüler bleiben. Ihr werdet alle eure Sachen packen und fünf Stockwerke tiefer in die Hallen der Dienerschaft ziehen. Diejenigen, die den ersten Flug absolvieren, werden zu Eingeweihten. So einfach ist das. Keine weiteren Prüfungen."

"Draußen stürmt es", sagte eines der Mädchen unseres Jahrgangs mit leiser Stimme. Ich konnte nicht anders, als zuzustimmen, und in meinem Herzen stieg die Angst auf bei dem Gedanken an den rutschigen Sattel und den strömenden Regen.

Grandios Elfar seufzte. "Und es ist dunkel. Heute Nacht ist eine finstere Nacht, aber es ist eure einzige Chance. Wenn ihr diese Chance nutzen wollt, zieht euch an. Wir brechen in fünf Minuten auf."

Ich blickte in den Sturm. Mein erster Flug mitten in der Nacht während eines Sturmes? Das könnte meinen sicheren Tod bedeuten.

Trotzdem biss ich die Zähne zusammen und reihte mich ein.

"Amel Leaf?", sagte Grandis Elfar.

"Ja?" Meine Hände zitterten so stark, dass ich sie in den Falten meiner Kleidung verbarg.

"Du weißt, dass wir heute Nacht nur wenig Zeit haben."

Ich nickte.

"Wir können nicht darauf warten, dass du die Leiter hinaufsteigst. Die Ehre des ersten Flugs dieses Jahrgangs wird einem anderen zuteil. Du wirst deinen Drachen fliegen, wenn du oben ankommst. Ich hoffe, du schaffst es rechtzeitig. Wenn du bis zum Morgengrauen nicht reitest, ist deine Chance dahin."

Ehre? Ich dachte, es sei eine Strafe. Bitterkeit mischte sich zu meiner Angst. "Wie lange noch bis zum Morgengrauen?", fragte ich.

"Nächste Glocke", sagte sie und wandte sich mit hochgehaltener Laterne dem Eingang zu. "Folgt mir, Schüler. Bleibt beisammen. Wenn ihr diese Chance verpasst, verliert ihr sie für immer."

Ich war schon drei Schritte zurück, als die Schülerin vor mir durch die Tür ging.


Kapitel 15

Draußen war es rutschig, und meine Krücke verlor den Halt öfter als ich zählen konnte.

Im Sturm wagte ich es nicht den Aufzug zu nutzen. Also umklammerte ich mit kalten, zitternden Händen die Leiter so fest ich konnte. Wasser ergoss sich über mein Gesicht und trübte meine Sicht, und das unaufhörliche Trommeln des Regens gegen die Felswand und auf die Felsvorsprünge verhinderte, dass ich mich an Geräuschen orientieren konnte. Es war schwer genug gewesen, die Leitern mit einem Bein hochzuklettern, als es noch trocken war. Jetzt, im strömenden Regen, war es noch schlimmer. Die Minuten zogen sich in die Länge, und zweimal rutschte ich aus und konnte mich kaum fangen. Mein Atem raste voll Angst. Am Ende der ersten Leiter sackte ich zusammen. Blitze zuckten durch den Himmel und erhellten den obersten Rand. Entlang der Kante zeichneten sich schwarze Silhouetten ab. Mein Jahrgang war bereits oben und ich hatte noch drei weitere Leitern vor mir. Meine Hände zitterten vor Erschöpfung, und mein gutes Bein schmerzte, weil es die doppelte Arbeit geleistet hatte. Ich würde es nicht rechtzeitig schaffen.

Ich suchte den Felsen nach dem Brett und den Flaschenzügen ab. Wenn ich es weiter mit den Leitern versuchte, würde ich zu spät kommen. Ich rappelte mich auf, verdrängte Erschöpfung und Angst und kämpfte mich vor. Ich stolperte und fiel hart auf den Felsvorsprung, wobei meine Krücke die Klippe hinunterrutschte. Einen Moment lang lag ich auf dem Boden und war dankbar, dass nicht auch ich über die Kante gefallen war. Ich schmeckte Blut in meinem Mund, und mein gutes Knie und meine Handflächen pochten. Ich durfte mich von meinen Schmerzen nicht aufhalten lassen. Wenn alles vorbei war, würde ich genug Zeit haben, meine Wunden zu versorgen. Mein Körper zitterte unkontrolliert, während ich den letzten Rest Entschlossenheit, den ich noch in mir hatte, aufbrachte. Ich musste mutig sein. Ja, es war schlimm. Es könnte schlimmer sein. Ich könnte über diese Klippe stürzen.

Das Brett war nicht weit weg, also kroch ich hin. So rutschig wie es war, erschien es mir tollkühn, mich darauf zu wagen, aber ich schwang mein gutes Bein darüber und klammerte mich damit an das Brett. Ich packte das Seil mit beiden Händen und zog daran. Nass und schwer, wie es war, bewegte es sich nur einige Zentimeter. Verzweiflung machte sich in mir breit. Ohne meine Krücke war dies meine letzte Hoffnung. Ich musste es mit dem Flaschenzug schaffen, sonst war jede Hoffnung verloren, ein Drachenreiter zu werden. Ich zog wieder und wieder am Seil, bis meine Handflächen rau und wund waren und meine Arme vor Schwäche zitterten.

Ich durfte auf keinen Fall aufgeben. In all dieser Zeit, in meinem ganzen Leben, hatte ich noch nie aufgegeben. Ich biss die Zähne zusammen, schloss die Augen und zog. Ich war schon auf halbem Weg nach oben, als ich einen Windhauch spürte und aufblickte. Unsere Drachen kreisten am Himmel über uns, unter den wachsamen Augen der Drachenreiter. Alle anderen waren im Begriff, ihren ersten Flug anzutreten. Alle außer mir.

Ich zog, Angst und Verzweiflung durchströmten mich, ich heulte Tränen aus Frustration, Wut und Verzweiflung.

Wo bist du?

Raolcan! Ich konnte ihn wieder hören!

Die Magie der Bindung bringt unsere Stimmen zum Schweigen. Wir kommen in dieser Zeremonie völlig verletzlich zu dir, ohne auch nur ein Wort sprechen zu können.

„Es tut mir so leid, Raolcan. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, aber ich konnte nicht von dir weggehen. Ich wollte mich mit dir verbinden, aber ich wollte dich nicht versklaven."

Warum kann ich dich nicht mit den anderen sehen? Wo bist du?

„Ich sitze im Flaschenzug und versuche, mich die Klippe hochzuziehen. Aber ich fürchte, ich werde es nicht rechtzeitig schaffen."

Ich spürte ein Beben. Sah so das geistige Fluchen eines Drachens aus?

Halt dich fest. Ich werde einen Weg finden, zu dir zu gelangen.

Ein schöner Gedanke, aber er war gefesselt, und wenn ich mich nicht beeilte, würden wir uns nie wiedersehen. Ich machte mich wieder an die Arbeit, doch ein Schrei durchdrang den Himmel, und ich hielt wieder inne, umklammerte das Seil und ließ meinen Blick umherschweifen.

Dann sah ich ihn neben mir herabstürzen, Jael. Seine Arme und Beine wirbelten wild in der Luft, sein Mund und seine Augen waren vor Schreck weit aufgerissen. Jael würde nie wieder mit Astaria oder Savette flirten. Wenn ich nicht bereits mein Abendessen verloren hätte, würde ich es jetzt tun.

Ich biss mir auf die Lippe und kämpfte mit geballten Fäusten und zusammengebissenen Zähnen gegen die aufsteigende Panik an.

Nur die Augen konnte ich nicht zusammenpressen, denn jedes Mal, wenn ich sie schloss, tauchte das Bild vom sterbenden Jael vor mir auf.

Beim zweiten Schrei blickte ich nicht mehr auf.


Kapitel 16

Meine Zähne klapperten und meine Glieder zitterten.

Ich durfte nicht aufgeben. Ich würde stark sein. Über mir krachte der Donner so laut, dass es mir in den Ohren klingelte.

Das weiße Licht eines Blitzes erhellte den Himmel, und ich konnte endlich eine Kette von Drachen sehen, die am Himmel schwebten. Astaria saß auf ihrem Drachen, und Daedru sprang gerade von der Klippe, landete direkt auf dem Rücken seines goldenen Drachens und schnallte sich geschickt an. Ich holte tief Luft. Trotz des Sturms waren nicht alle meines Jahrgangs abgestürzt. Ich konnte noch auf anderen Drachen Reiter erkennen, aber ich konnte sie nicht erkennen.

Ein zweiter Blitz erhellte den Nachthimmel, und ich sah wie Savette, sich mit einer Hand an ihren roten Drachen klammerte. Der Drache wand sich langsam, als versuchte er, sie auf dem Sattel zu halten, aber ihre Beine fanden keinen Halt, und ihre Arme umklammerten den Sattel nur unbeholfen.

Warum half ihr niemand? Wenn es jemals einen Grund zur Eile gab, dann war es jetzt! Savette konnte nicht mehr als ein paar Minuten Zeit haben, bevor sie den Halt verlor und stürzte.

„Raolcan? Kannst du ihr helfen? Bitte, bitte hilf ihr!"

Der Wind wurde stärker und peitschte auf mich ein, so dass ich meinen Griff verstärken und meine Augen schließen musste.

Jetzt.

Ich öffnete meine Augen. Wovon sprach er?

Unter dir.

Ich blickte hinab und sah meinen Drachen. Mir sank das Herz in die Hose. Das war meine Chance. Doch ich war wie erstarrt. Meine Hände verkrampften sich.

Ich werde dich nicht abstürzen lassen.

Aber Eeamdor hatte Savette abstürzen lassen, und diese anderen Drachen hatten ihre Schüler abstürzen lassen. Die Bindung beugte einem direkten Angriff vor, aber sie konnte keine Unfälle verhindern.

Vertrau mir. Lass es mich nicht bereuen, dass ich mich für dich entschieden habe.

Ich konnte es mir nicht erlauben, auf die Angst in mir zu hören. Meine einzige Hoffnung war es zu springen und zu überleben.

Ich zog mein gutes Bein an mich und holte tief Luft.

Denk nicht nach. Spring!

Ich ließ mich fallen.

Der Luft trocknete meine Augen aus und die Welt schien sich langsamer zu drehen. Mein Drache schwebte unter mir. Was, wenn ich ihn verfehlte? Mein Herz schlug mir bis zum Hals. War ich es, die da schrie?

Ich nahm nichts außer ihm wahr. Ich spürte einen Ruck und griff, wonach sich greifen ließ. Mein Gesicht presste sich gegen seine Schuppen und mein gutes Bein fand in den Steigbügel. Ich musste mich aufsetzen und festschnallen, aber der Drache bewegte sich so heftig. Ich fürchtete, mir würde wieder schlecht werden.

Ich muss mich bewegen, um dich auszubalancieren. Du bist nicht im Gleichgewicht. Schnall dich fest.

Ich schluckte tief und wimmerte vor Angst, während ich mit einer Hand nach dem Gurt tastete.

Ich ergriff den Gurt und wickelte ihn mit einer Hand um meine Taille. Für die Schnalle würde ich beide Hände brauchen. Ich biss die Zähne zusammen, umklammerte den Gurt mit einer Hand und griff mit der anderen auf der anderen Seite, um mich unbeholfen in den Sattel zu schnallen. Wie konnte man sich nur an so etwas gewöhnen? Schließlich richtete ich mich auf.

Halt dich gut fest, wenn du deiner Freundin helfen willst.

Raolcan stürzte so plötzlich los, dass ich aufschrie, meine Finger in seinen schuppigen Rücken krallte und mein Haar hinter mir her rauschte. Da war der rote Drache, der sich langsam auf die Felsen zubewegte. Savette versuchte immer noch sich in den Sattel zu ziehen, aber ihre Bewegungen waren nicht mehr so kraftvoll wie zuvor. Sie war dabei, den Kampf zu verlieren.

Raolcan befand sich in einem schwindelerregenden Sturzflug und drehte seine Flügel dann langsam, so dass wir langsamer wurden, und neben dem roten Drachen landeten. Er neigte sich zur Seite und brachte mich nahe an Savette heran.

Mit dem Zaumzeug stimmte etwas nicht. Ihr Drache hatte sich darin verheddert. Das erklärte das Problem teilweise. Ich starrte Savette an, und ihr Blick war so voller Angst, dass ich dachte, sie würde mich nicht einmal bemerken.

"Nimm meine Hand!"

Ich hielt Savette meine Hand hin, aber sie wagte nicht, sie zu nehmen. Wenn Raolcan uns nur näher heranbringen könnte. Und das tat er dann auch - als er meine Gedanken las. Er tauchte ein wenig tiefer, und ich packte Savette an der Taille und drückte sie nach oben, so dass sie in den Sattel klettern konnte. Sie schnallte sich fest, während ich an Eeamdors verhedderten Zügeln hantierte.

"Ich weiß nicht, wie sich der Sattel verheddert hat. Ich bin gesprungen und dann war er verletzt." Savette klang verunsichert.

Beeil dich!

Die Felsen unter uns kamen immer näher, und das Zaumzeug behinderte Eamdor immer noch zu sehr, um die Kontrolle zurückzugewinnen. Mir blieb keine Zeit, um das Gewirr zu ordnen.

Das Messer in meinem Sattel! Es gehörte zur Standardausrüstung. Ich tastete den Sattel ab und fand einen steifen Lederbeutel. Ich öffnete ihn hastig und verlor ein Stoffpäckchen und einen Feuerstein, während ich verzweifelt nach dem Messer suchte. Da war es. Ich hörte meine verlorenen Gegenstände auf den Felsen unter uns aufschlagen. Verzweifelt sägte ich an Eeamdors Zügeln.

Ich durchtrennte einen Zügel. Dann den nächsten. Schließlich lösten sich die Seile und Savettes Drache konnte wieder frei fliegen.

Gemeinsam flogen unsere Drachen nach oben. Wir hatten es geschafft!

Ich atmete erleichtert auf. Sie waren in Sicherheit. Und ich flog. Ich hatte noch nicht einmal die Gelegenheit gehabt, es zu genießen. Bei jedem Flügelschlag schlug mir das Herz bis zum Hals, aber ich war glücklich. Fast fühlte ich mich, als könnte ich selbst fliegen. Keiner, der das tat, sollte ein Sklave sein. Schon gar nicht Raolcan.

„Ich vertraue dir, Raolcan."

Am Horizont zog die Sonne auf, als wäre heute ein Tag wie jeder andere. Die Sturmwolken machten strahlend blauem Himmel Platz und die nasse Landschaft glühte golden in der Morgendämmerung. Der Anblick ließ die Schrecken der Nacht in weite Ferne rücken. Vielleicht waren sie das auch. Vielleicht hatte ich meinen ersten Flug absolvieren müssen, um zu entdecken, dass die Dinge, die ich gesehen hatte, nicht so waren, wie ich es angenommen hatte. Ich hoffte es, aber in diesem Moment dachte ich nicht daran. Meine Gedanken kreisten darum, wie es sich anfühlte zu fliegen. Denn eines wusste ich jetzt: Dafür war ich geboren worden, und was auch immer auf mich zukommen mochte, nichts konnte mir das wieder wegnehmen.


Kapitel 17

Ich presste meine Wange an Raolcans warme Schuppen. In einer so kühlen Nacht wie dieser war es schwer, seine Wärme nicht zu genießen.

Wegen dir hingegen friere ich bis ins Mark.

Ich lachte verschlafen und kuschelte mich enger an ihn. In der Woche, seit wir unseren ersten Flug hinter uns hatten, hatte ich mich jede Nacht hierher in die Ställe geschlichen, um an Raolcan gekuschelt einzuschlafen. Es fühlte sich hier sicherer an.

Es ist auch sicherer. Ich passe auf dich auf. Du kannst dich auf mich verlassen.

"Und du kannst dich auf mich verlassen", flüsterte ich. Ich sprach leise wegen der Stallwachen. Wenn sie mich sahen, würde ich wahrscheinlich eine Menge Ärger bekommen.

Ich seufzte. Niemals, nicht in meinen kühnsten Träumen, hätte ich mir vorstellen können, dass ich mit einem Drachen befreundet sein würde. Ich versuchte, jeden Moment zu genießen, den ich mit ihm verbringen konnte, denn während der Unterrichtszeit verbrachte ich kaum Zeit mit Raolcan - abgesehen von der Stallreinigung.

"Wir müssen uns mit eurer Ausbildung beeilen", hatte Grandis Elfar in der Morgendämmerung des Tages nach unserem ersten Flug gesagt. "Es wird noch genug Zeit bleiben, um euch auf der bevorstehenden Reise das Reiten beizubringen."

"Reise?", hatte Savette gefragt, die sich nie scheute, gegenüber einem Ausbilder das Wort zu ergreifen. Sie schüttelte ihr wunderschönes silbernes Haar und reckte ihr Kinn in die Höhe.

"Darüber werden wir noch nicht sprechen", hatte Grandis Elfar gesagt. "Wir haben genau eine Woche Zeit, um euch den Unterricht von vier Monaten in Geografie, Geschichte und Ethik zu vermitteln und euch dann zu prüfen, und ich schwöre beim Mond und Firmament, dass ich nicht zulassen werde, dass einer von euch versagt. Ihr seid jetzt Eingeweihte!"

Ich drückte mich an Raolcan. Als ich mich enger an ihn drückte, spürte ich, wie steif meine neue lederne Uniform war. Es war ein edleres Kleidungsstück als alles, was ich bisher getragen hatte. Ich hatte drei komplette Garnituren bekommen, dazu frische Unterwäsche und einen verschließbaren Lederbeutel, in dem ich meine Sachen aufbewahren konnte. Ich fühlte mich immer noch wie eine andere Person, wenn ich in den Spiegel schaute.

"Es ist schade, dass ich ständig Leder tragen muss", hatte Astaria gesagt. "Ich rieche wie eine Gerberei."

"Ich glaube, ich mag sie", hatte Savette entgegnet. Sie sah perfekt aus, als wäre das Leder genau auf ihre schlanke Figur zugeschnitten. Ich hatte die anderen Mädchen nicht lange betrachtet. Vergleiche brachten einen nicht weiter. Sie führten nur dazu, dass man sich für das schämte, für das man dankbar sein sollte. Ich brauchte nicht schön zu sein. Ich musste Leistung erbringen, und die Lederuniform half mir dabei. Mit ihr würde der Wind weniger beißen, die Hitze von Raolcans Schuppen auf einem langen Ritt leichter zu ertragen sein, und ich konnte sie viele Tage tragen, ohne sie waschen oder flicken zu müssen.

Du musst zurück zu den Schlafsälen, durchbrach Raolcans Stimme meine schläfrigen Gedanken. Bald wird die Sonne aufgehen, und du willst nicht außerhalb deines Bettes erwischt werden.

Er hatte Recht. Ich kam auf die Beine, richtete meine Krücke so aus und streichelte sanft Raolcans Flügel, bevor ich davonhumpelte. Ich hatte zu viel Zeit hier verbracht. Nur lag seit der Nacht des ersten Fluges etwas Seltsames in der Luft, als ob alle außer mir auf etwas warteten. Ich wollte in der Nähe von Raolcan bleiben.

Ich schwang mich auf das Brett, das an den Flaschenzügen befestigt war, und ließ mich auf die Ebene des Schlafsaals herab. Ich wurde immer besser im Umgang mit dem Flaschenzug, und er sparte mir mittlerweile eine Menge Zeit. Ich ignorierte das Stirnrunzeln der anderen und versuchte, mir einzureden, dass es keine Rolle spielte. Hätten auch sie nur ein funktionierendes Bein, würden sie genau das Gleiche tun.

Ich war schon fast vor der Tür des Mädchenschlafsaals, als ich ein Wimmern hörte. Die hauchdünnen Vorhänge flatterten im Wind, und es dauerte einen Moment, bis ich das Mädchen entdeckte, das sich unter einem der Fenster zusammengekauert hatte und einen weißen Brief in einer Hand hielt.

"Bist du verletzt?", flüsterte ich und ließ mich neben ihr nieder. Savette wich von mir zurück, aber sie stand nicht auf.

"Es geht mir gut", sagte sie mit belegter Stimme.

"Ich würde nicht hier in der Kälte hocken und weinen, wenn es mir gut ginge." Vor einer Woche hätte ich so etwas noch nicht gesagt. Aber wenn man jemandem das Leben rettete, fühlte man sich in dessen Nähe mutiger.

"Ich kann keine Drachenreiterin mehr sein."

"Warum nicht?"

Sie biss sich auf die Lippe und sah mich an, als wolle sie etwas sagen. Dann überlegte sie es sich aber anders und stand auf. "Ich will nicht darüber reden."

Noch bevor ich Luft geholt hatte, war sie verschwunden.


Kapitel 18

Am nächsten Morgen herrschte im Mädchenschlafsaal helle Aufregung.

"Magier!", sagte Astaria aufgeregt zu einem älteren Mädchen, während wir unsere Zähne am Steinbecken putzten. "Ich habe gehört, dass Magier hierher kommen!"

"Die Magier kamen letztes Jahr hierher", sagte das andere Mädchen überheblich. Wir waren jetzt zweihundert auf der Ebene der Eingeweihten. Die Eingeweihten, die vor uns gekommen waren, behandelten uns wie Kinder oder vielleicht unerwünschte streunende Haustiere. "Zwei Gruppen angeführt von einem Zwei- und einem Dreigestreiften. Sie werden dich verachten, wenn du sie wie etwas Besonderes behandelst."

"Verachten?" Astaria klang wütend. "Ich bin eine Hohe Kastellanin!"

Das ältere Mädchen verzog das Gesicht. "Du bist eine Eingeweihte, und bis du vor dem Dominar deinen Eid ablegst, ist das alles, was du bist. Dein Titel bedeutet hier nichts."

Sie schritt davon, und Astaria wirbelte augenblicklich herum und fuhr mich an. "Was guckst du so?"

Ich schluckte. Ich hatte nichts falsch gemacht.

"Warum kommen die Magier?", fragte ich und versuchte, die Situation zu entschärfen. Im Gegensatz zu den anderen war ich keine Adelige und hatte noch nie Magier gesehen.

"Sie reisen, Bauerntrampel. Das ist es, was Magier tun. Sie reisen, um Kraftquellen zu finden und aus ihnen zu schöpfen, oder um Weisheit zu suchen. Und ihre Schüler reisen mit ihnen. Du solltest solche Sachen besser wissen, sonst fällst du bei den Prüfungen durch und wirst nie deinen Eid ablegen."

Mit ihrem Grinsen versuchte sie mich zu einer Reaktion zu provozieren, aber ein stechender Schmerz in meiner Hüfte lenkte mich ab. Sie konnte reden, so viel sie wollte. Ich hatte meinen ersten Flug überlebt. Das war alles, was zählte.

Ich folgte ihr aus dem Waschraum und schloss mich der Reihe der Mädchen an, die aus den Schlafsälen strömten, um ihren morgendlichen Aufgaben nachzugehen. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, weil ich den anderen in Geografie voraus war. Solange ich in der Nähe von Raolcan lernte, tauchte er in meine Gedanken ein und teilte mit mir visuelle Erinnerungen an die Geografie, die ich gerade studierte. Es war einfach, sich an den Verlauf eines Flusses in der Landschaft zu erinnern, wenn man ihn vor seinem geistigen Auge sehen konnte. Außerdem half, dass er mir zusätzlich eine Menge erklärte. Die Rubininseln im östlichen Teil des Reichs waren oft umkämpft, und das war kein Wunder. Ihre Höhlen enthielten Edelsteine und die alten Höhlenmalereien unserer Vorfahren. Das jedenfalls hatte er mir am Tag zuvor beigebracht.

Im nahen Meer schläft der Karminrote Krake, verriet mir Raolcan in meinen Gedanken. Eines Tages wird er erwachen und die Inseln wieder in die Tiefe ziehen. Wir Drachen meiden die Inseln, wenn wir können.

Während ich lernte, erfuhr ich von ihm eine Menge solcher Details. Ich genoss die Zeit, die ich mit Lesen verbrachte. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass die Welt so groß und so kompliziert war.

Ich folgte den anderen Eingeweihten, die über die Leitern zu den Ställen gingen. Sogar am Ende der Schlange konnte ich ihr Geflüster noch verstehen. "Baojang", flüsterte ein Mädchen. Ohne unser Studium würde ich nicht einmal den Namen unseres riesigen Nachbarn im Osten kennen. "Ich habe einen Brief von meinen Eltern, in dem steht, dass sie den Handel mit unseren Silberhändlern eingestellt haben."

"Und jetzt kommen auch noch die Magier. Ich habe gehört, dass wir ihnen ein Bankett geben werden, sobald sie ankommen", sagte jemand anderes.

Grandis Elfar wartete bereits in den Ställen auf uns. Ihre Lippen waren zusammengepresst und die Ringe unter ihren Augen waren noch dunkler als sonst. "Eingeweihte", sagte sie, "ihr müsst euch heute mit eurem Stall und eurem Zaumzeug beeilen. Alle Teilnehmer des ersten Jahrgangs werden Prüfungen in Geografie und Länderkunde ablegen. Die Mitglieder des zweiten Jahrgangs werden Prüfungen in Etikette und Kastellanentum ablegen. Die Teilnehmer des dritten Jahrgangs Prüfungen in Ressourcen und Logistik. Trotz unserer Bemühungen ändern sich die Dinge hier an der Drachenschule schnell. Wir werden alles tun, was wir können, um euch auf das vorzubereiten, was vor euch liegt." Sie hielt inne und wischte sich mit ihrem Halstuch über die Stirn. "Aber wir sind immer noch Menschen, die Befehle haben, und diese Befehle werden befolgt."

"Wie lauten diese Befehle?", fragte Astaria.

Grandis Elfars Miene verfinsterte sich. "Das geht dich nichts an, Eingeweihte. An die Arbeit. Ihr alle, an die Arbeit. Außer du, Hochkastellanin Savette Leedris. Wir müssen uns unterhalten."

Ich folgte der Reihe der Eingeweihten, dank meinem schwerfälligen Schritt mit etwas Abstand. Als ich um die Ecke des schmalen Weges um die Drachenhöhlen bog, blickte ich über meine Schulter zurück zu Savette. Ihre Schultern waren zusammengezogen und ihre Arme um ihren Körper geschlungen. Ich begann, mir Sorgen um sie zu machen. Irgendetwas stimmte nicht, und sie sagte mir nicht, was es war. Es war schwer, jemandem zu helfen, der sich weigerte, über sein Problem zu sprechen.

Wenn es wichtig ist, wird sie es dir zur rechten Zeit sagen.

Ich atmete tief ein und entspannte mich.

Bei Raolcan fühlte ich mich immer sicher.


Kapitel 19

Ich war gerade dabei, Raolcans schuppigen Rücken mit meinem letzten Rest Öl einzureiben, als ein Flügelschlag und ein lautes Poltern meine Aufmerksamkeit erregten. Hier, ganz am Ende der Ställe, gab es außer Raolcans keine weiteren bewohnten Drachenhöhlen, und doch war gerade jemand - ziemlich unbeholfen - in der Höhle neben seiner gelandet.

Ahlskibi, sagte Raolcan.

Seine Ohren waren gespitzt und seine Flügel angespannt. Stimmte etwas nicht?

Ja.

Ich zog meine Krücke vom Boden hoch, klemmte sie mir unter den Arm und humpelte auf den schmalen Vorsprung zwischen den Drachenhöhlen und dem Abgrund hinaus. Ich hatte mich mittlerweile an die Höhe gewöhnt, unvorsichtig zu werden durfte ich mir dennoch nicht erlauben. Ich hatte bereits eine Krücke verloren - in jener verhängnisvollen Nacht des ersten Fluges - und ich bezweifelte, dass in der Drachenschule noch viele andere herumlagen.

Der Eingang zur nächsten Höhle war nicht durch einen Vorhang verdeckt, aber ich war trotzdem vorsichtig, als ich um eine Krümmung der Klippe bog und hineinblickte. Das letzte Mal, als ich meinen Kopf in eine fremde Drachenhöhle gesteckt hatte, wäre mir fast der Kopf abgerissen worden. Raolcan hatte recht gehabt. Ahlskibi, Lengs purpurner Drache, saß zusammengekauert in der Höhle, den Kopf über etwas gesenkt - Beute? Aas?

Ich trat näher und keuchte.

Es war Leng.

Seine schwarze Lederkleidung war blutverschmiert und in einer Hand hielt er einen Holzzylinder.

Was sollte ich tun? Niemand würde mich hören, wenn ich vom Ende der Ställe um Hilfe rief, aber ich wagte nicht, ihn zu verlassen.

Glocken. Über deinem Kopf. Halte Ausschau nach einem roten Seil.

Raolcan war wieder meine Rettung in der Not. Ich fand das rote Seil und streckte mich nach oben, um an dem Knoten am Ende zu ziehen. Ich hörte keine Glocke, aber hoffentlich tat das jemand weiter unten. Danach humpelte ich auf Leng zu, auf der Hut vor Ahlskibi, der seinen massigen Kopf neben ihn gelegt hatte.

"Bleib ruhig, Ahlskibi. Ich schaue nur nach ihm. Ganz ruhig. Ich will nur sehen, ob es ihm gut geht."

Meine Hände zitterten ängstlich, während ich mich dem Drachen näherte. Sein Maul war so groß und so nah, dass ich seinen heißen Atem spüren konnte. Ich hielt eine Handfläche über Lengs Mund und seufzte erleichtert auf, als ich seinen Atem spürte. Er war schwach, aber er war noch da. Ich fühlte seine heiße Stirn. Was fehlte ihm? Trotz des Blutes konnte ich keine offensichtlichen Verletzungen an ihm entdecken. Ich sank in eine einbeinige Hocke, aber mein Gleichgewicht gab nach und ich stürzte auf den Boden.

Das war kein Problem. Von hier aus konnte ich sowieso besser arbeiten. Ich stützte mich auf ein Knie, packte ihn an der Seite und drehte ihn um, wodurch ich einen dunklen Pfeil entdeckte, der aus seinem unteren Rücken ragte. Blut sickerte aus der Wunde. Ich biss mir auf die Lippe. Was tat man bei einer solchen Wunde?

Das Öltuch! Ich drückte es auf die Wunde und versuchte die Blutung zu stillen, ohne den Pfeil zu bewegen.

Leng stöhnte auf.

"Elfar?", fragte er.

"Ich bin’s", sagte ich und merkte zu spät, dass er mein Gesicht nicht sehen konnte. "Amel Leaf. Ahlskibi ist im Stall neben dem von Raolcan gelandet."

Er stöhnte erneut.

"Man hat dir in den Rücken geschossen. Ich habe um Hilfe gerufen."

"Ahlskibi." Er hustete. "Ist er verletzt?"

Ich sah den Drachen an? Er blutete nicht. Woher sollte ich wissen, ob er verletzt war?

Du könntest ihn fragen. Raolcan kam wie immer gleich zur Sache.

"Bist du verletzt?", fragte ich ihn.

Keine Antwort. Vielleicht könnte Raolcan fragen.

Er ist unverletzt.

Es war ziemlich ärgerlich, dass er mich nicht direkt ansprechen wollte. Ich wusste, dass er es konnte. Er hatte es schon einmal getan.

Das ist typisch für violette Drachen, sagte Raolcan.

Ich verdrehte die Augen. "Es geht ihm gut", sagte ich zu Leng.

"Baojang. Die Schriftrolle." Seine Hand griff um sich und reichte mir einen Zylinder.

"Ich denke, du solltest dich ausruhen", sagte ich unsicher und steckte die Schriftrolle in meinen Hosenbund. "Ich halte dich fest."

Er sackte in sich zusammen, als wäre er ohnmächtig geworden, und ich hielt ihn, bis endlich das Geräusch von Schritten zu hören war und Grandis Elfar mit vier Drachenreitern in die Höhle stürmte. "Was ist passiert?", fragte sie sofort, während sie den anderen Männern ein Zeichen gab, die mitgebrachte Bahre in Position zu bringen.

"Ich war bei Raolcan und wir hörten sie landen. In seinem Rücken steckt ein Pfeil."

"Leng?" Grandis Elfar beugte sich dicht an Leng heran, während einer der Drachenreiter ihn vorsichtig auf die Seite drehte. Der andere half mir auf die Beine, offensichtlich vom Wunsch getrieben, mich aus dem Weg zu schaffen und Leng zu helfen. Ich humpelte an den Rand der Höhle, meine Augen auf Leng gerichtet. Wie schwer war seine Verletzung? Würde er sich erholen?

Grandis Elfar flüsterte ihm etwas zu. Ich spitzte die Ohren, um zu lauschen, hörte aber nur das Wort "Baojang". Ich spielte nervös mit dem Zylinder, den er mir gegeben hatte, bevor ich merkte, was ich tat, und erstarrte dann schuldbewusst. Leng murmelte etwas und ich spürte einen Stich in meiner Brust. Es tat mir weh, ihn so zu sehen. Offenbar ging es Ahlskibi genauso. Er fletschte die Zähne, als die Drachenreiter ihn vorsichtig auf die Bahre hoben und dann wegtrugen. Ich kaute auf meinem Daumen, dann wurde mir bewusst, was ich tat, und hielt inne, als Grandis Elfars Blick auf mich fiel. "Wird er wieder gesund?", fragte ich.

"Es ist nicht tödlich. Sie werden ihn auf die Krankenstation bringen." Sie hatte einen seltsamen Gesichtsausdruck, als würde sie über etwas nachdenken. "Ich bin froh, dass du dich für Violett entschieden hast, Amel. Es werden Tage kommen, an denen wir mehr von deiner Sorte brauchen werden."

Warum klang das so unheilvoll?

"Er hat mir das hier gegeben", sagte ich und hielt ihr die Schriftrolle entgegen.

Sie streckte eine Hand aus, zog sie dann aber zurück, bevor sie sie nahm. "Sie ist mit dem violetten Siegel versehen."

"Was bedeutet das?"

"Es bedeutet, dass sie nur an einen Abgesandten des Dominions übergeben werden darf. Oder von einem violetten Drachenreiter getragen werden."

"Ich bin weder das eine noch das andere", sagte ich nervös.

Ihr Blick war grimmig. "Nach dem Gesetz darf ich die Rolle nicht entgegennehmen. Du musst sie aufbewahren, bis er sie zurücknehmen kann oder bis du einen Gesandten des Dominions oder einen violetten Drachenreiter triffst. Du darfst das Siegel nicht brechen oder die Nachricht lesen."

Ich leckte mir nervös über die Lippen. "Es muss doch noch andere Violette hier geben ..."

"Gibt es nicht." Mit einem strahlenden Lächeln legte sie mir eine Hand auf die Schulter. "Betrachte es als deinen ersten Auftrag als violette Drachenreiterin. Eines Tages wird dies dein Leben sein."

Sie schritt aus der Höhle und ich folgte ihr, da ich nicht mit Ahlskibi allein sein wollte. Ich wünschte mir mehr als alles andere, dass Leng wieder heil wurde, aber ich konnte mich des nagenden Gefühls nicht erwehren, dass ich den Zylinder öffnen und den Brief darin lesen sollte. Es gab zu viele Geheimnisse in der Drachenschule, und ich wollte sie unbedingt erfahren.


Kapitel 20

Alles, woran ich denken konnte, während ich in der Prüfung über Geografie und Landeskunde saß, waren Leng und der Zylinder, der immer noch in meinem Gürtel steckte.

Konzentriere dich. Du kennst den Namen des Hohen Kastellanen, der die Rubininseln regiert.

Ohne den Ansporn von Raolcan würde ich diese Prüfung nicht bestehen, aber wer wäre nicht neugierig, wenn er eine Botschaft des Reichs bei sich trüge? Ich kämpfte damit, die Fragen auf meiner Tafel zu beantworten, anstatt mir vorzustellen, was geschehen sein musste, dass Leng mit einem Pfeil im Rücken und einer wichtigen Nachricht in der Hand aufgetaucht war. Wenn er sein Leben riskiert hatte, um diese Nachricht zu überbringen, gehörte sie in die Hände eines Abgesandten des Reichs und nicht in die einer Eingeweihten der Drachenschule, die gerade erst ihre graue Uniform erhalten hatte.

Selbst Grandis Leman schien nervös zu sein, während er unsere Prüfung überwachte. Sein Blick wanderte ständig zu den weit geöffneten Fenstern, und seine Finger klopften rhythmisch auf das Pult. Irgendetwas an seinem Gesichtsausdruck erinnerte mich an einen Vogel, der kurz davor war, sich von einem Ast zu stürzen und in die Ferne zu fliegen.

Am Ende der Prüfung wirkte er erleichtert, läutete eine kleine silberne Glocke, um zu signalisieren, dass die Zeit um war, und sammelte dann sorgfältig unsere Schiefertafeln ein.

"Ich wünsche euch allen viel Glück", sagte er, während er sich an die Arbeit machte. "Denkt daran, dass jede Stufe eurer Ausbildung gleich wichtig ist. Nichts von dem, was ihr lernt, ist vernachlässigbar. Es wird für euch als Drachenreiter Leben oder Tod bedeuten."

Eigentlich war es ein Wunder, dass es überhaupt Drachenreiter gab. Ich kaute auf meiner Lippe und hoffte, dass meine Unaufmerksamkeit meine Chance, die Prüfung zu bestehen, nicht beeinträchtigt hatte, und folgte den anderen aus dem Prüfungsraum. Savette lehnte sich neben mich, ihre Stirn in Falten gelegt. "Wie ist es dir gegangen?", fragte sie.

"Ich weiß es nicht. Ich war abgelenkt. Dir?"

Sie schüttelte den Kopf. "Ist doch egal. Sie lassen mich sowieso nicht als Drachenreiterin zu."

"Warum nicht?" Vielleicht würde sie es mir jetzt, wo sie mehr Zeit hatte, darüber nachzudenken, sagen.

Ihre Miene wirkte zynisch - sie verzog die Lippen. "Ich bin eine Hohe Kastellanin. Sie haben andere Pläne für mich."

"Wenn du einmal in der Drachenschule bist, gibt es kein Zurück mehr", erinnerte ich sie und mich selbst. "Danach bist du entweder Drachenreiterin oder Dienerin."

Savette brach in ein schallendes Gelächter aus. "Das habe ich auch einmal gedacht. Genieß die Feierlichkeiten. Sie veranstalten ein großes Bankett für die Magier, und es wird Speisen geben, die du noch nie probiert hast."

Sie schlüpfte durch die Masse an Schülern und ließ mich mit knurrendem Magen in Gedanken an das bevorstehende Festmahl zurück. Die Diener waren dabei, bunte Laternen an die Seiten der einzelnen Stockwerke der Drachenschule zu hängen. Die Prüfungen hatten lange gedauert, und nun überzog die Abenddämmerung die Landschaft unter uns. Durch die Dämmerung schlängelte sich eine Kette aus hellen Lichtern. Was war das?

Magier mit ihren magischen Lichtern, informierte mich Raolcan.

Ich blieb stehen und erfreute mich an meinem ersten Anblick von Magiern. Ich konnte es kaum erwarten, heute Abend mit ihnen zu essen, aber zuerst musste ich noch etwas Wichtigeres erledigen.
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Ich schlich mich zur Krankenstation und war dankbar für den Trubel, der um mich herum herrschte. Niemand achtete darauf, was ein verkrüppeltes Mädchen tat, das eigentlich Dekoration aufzuhängen, sich zurechtzumachen und bei der finalen Reinigung und Vorbereitung zu helfen hatte. Ich quetschte mich zwischen Thomas und einer älteren Frau hindurch, die die bunten Laternen anzündete. Ich lächelte Thomas an, aber er wandte sein Gesicht ab, so wie jedes Mal, seit der Nacht des ersten Fluges, wenn ich versuchte, mit ihm zu sprechen. Er tat mir leid, und gleichzeitig war ich unglaublich wütend auf mich selbst. Hätte ich eine bessere Freundin sein können? Hätte ich erahnen können, was er durchmachte, und ihm helfen können? Wen hatte ich noch im Stich gelassen, weil ich seine Probleme nicht wahrgenommen hatte? Savette brauchte Hilfe, aber sie war noch nicht bereit, sie von mir zu bekommen.

Meine Gedanken beschäftigten mich, bis ich die Krankenstation auf der zweiten Ebene erreichte - alle Ebenen der Drachenschule wurden von oben nach unten benannt, wobei sich die erste Ebene dort befand, wo sich die Drachenhöhlen an der Spitze der Klippe befanden. Am Eingang waren zwei Wachen postiert, aber sie zuckten nicht einmal mit der Wimper, als ich zwischen ihnen hindurch und in die Station ging. Wahrscheinlich dachten sie, ich sei hier, um Hilfe zu holen, nicht um Leng zu finden.

An der Theke im Eingang war kein Heiler zu sehen, obwohl geschnittene Kräuter neben einer kleinen Sichel darauf hindeuteten, dass jemand in der Nähe war. Ich humpelte an der Theke vorbei und betrat die hellen Räume dahinter. Warme Feuer knisterten in den großen Kaminen, aber selbst hier waren die Fenster offen, damit die frische Luft von draußen die Geister der Genesenden in der Krankenstation erfrischen konnte. Ich spähte hinter die Vorhänge, einen nach dem anderen, und hielt Ausschau nach Leng. Alle Betten waren leer - wahrscheinlich eine gute Sache - bis ich jemanden in einem Bett liegen sah. Ich wollte gerade wieder hinter den Vorhang treten, als ich erkannte, wer es war - Dannil, dessen Arm dort fehlte, wo sein Drache ihn abgebissen hatte.

Er schaute mit trauriger Miene aus dem Fenster. Kein Wunder. Gerade ich wusste, wie es war, wenn einem Gliedmaße fehlten. Ich schlich mich zurück und ließ den Vorhang wieder an seinen Platz fallen. Ich wünschte, ich könnte ihn trösten, aber mir fiel nichts ein. Mit nur einem Arm würde er hier ein Diener sein. Seine Aussichten hatten sich von einem Höhenflug in einen Absturz verwandelt, und es gab nichts, was ich für ihn tun konnte.

Schweren Herzens setzte ich meine Suche fort. Und da. Ein Vorhang war offen und darin befand sich ein weißes Bett mit weißen Laken. Leng lag auf dem Bett, auf dem Bauch, mit entblößtem Rücken. Seine Wunde war mit einem Verband abgedeckt und verbunden worden, und der Pfeil lag auf einem Silbertablett neben ihm. Eine Heilerin kümmerte sich gerade um ihn, betupfte seine Stirn mit einem Tuch und wischte ihm das getrocknete Blut von der Haut. Mir wurde flau im Magen vor Sorge. Würde die Verletzung ein Fieber verursachen, das ihn das Leben kosten könnte? Hatte der Pfeil etwas Lebenswichtiges getroffen? Würde er verkrüppelt werden wie ich - oder schlimmer noch, an seinen Verletzungen sterben? Ich schluckte schwer und blinzelte die Tränen bei diesem Gedanken zurück. Ich wusste so wenig über Leng, aber das, was ich wusste, gefiel mir. Es fühlte sich falsch an, dass jemand, der so wild und frei und voller Lebenskraft war, an ein weißes Bett gefesselt war.

Die Heilerin blickte von ihrer Arbeit auf, ihr Gesicht strahlte mitfühlend.

"Hast du dich verlaufen, Eingeweihte? Hast du eine Verletzung, die behandelt gehört?"

Ich schüttelte den Kopf und versuchte, mich zu sammeln, bevor ich sprach, damit sich meine Gefühle nicht in meinen Worten widerspiegelten. "Wird er überleben?"

Sie zuckte mit den Schultern. "Vielleicht. Es ist eine lebensgefährliche Verletzung, und er ist viele Stunden geflogen, nachdem er angeschossen wurde. Er hat Blut verloren und damit auch Kraft für die Heilung."

"Kann ich ihm helfen?"

"Bist du eine Heilerin der ersten Klasse?", fragte sie mit einem schiefen Blick.

Ich schüttelte den Kopf.

"Dann solltest du das besser uns überlassen, Eingeweihte. Wir werden unser Bestes mit ihm tun. Bist du eine Freundin?"

Ich nickte. "Darf ich ihn besuchen?"

Sie hielt inne und betrachtete mich, bevor sie sprach. Schließlich traf ihr Blick meine Krücke und sie schien sanfter zu werden. "Komm nicht zu oft. Er braucht seine Ruhe, und er wird nicht wissen, dass du hier bist. Jedenfalls noch nicht."

Ich nickte.

"Lauf los und nimm an den Feierlichkeiten teil. Wir werden uns gut um deinen Freund kümmern."

Ich nickte und ging, wobei ich an den Zylinder in meinem Gürtel griff, um sicherzugehen, dass er noch da war. Leng konnte mir nicht sagen, was ich damit tun sollte, doch er hatte ihn mir anvertraut. Er konnte doch nicht der Einzige sein, der darüber Bescheid wusste oder wusste, wer der Absender war, oder?

Nein.

Es gab noch jemanden, der das wusste.
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"Ahlskibi?", fragte ich und spähte in die dunkle Höhle.

Ich hoffte wirklich, dass er mir nicht den Kopf abbiss.

Sei einfach höflich, riet Raolcan.

Von unten ertönte der Klang der siebten Glocke - Abendbrot.

"Wenn du hier bist, können wir reden?"

Sein Kopf tauchte aus der Dunkelheit auf, goldene Augen funkelten im Laternenlicht. Er fletschte die Zähne, und ich trat einen Schritt zurück, um nicht über meine Krücke zu stolpern.

"Leng hat mir diese Nachricht gegeben." Ich zog den Holzzylinder aus meinem Gürtel. Er war so lang wie meine Hand und etwa so dick wie mein Finger. Beileibe nicht groß, aber der Zylinder fühlte sich schwer an. Vielleicht bildete ich mir das nur ein. Immerhin war er mit Verantwortung belastet. "Ich bin mir nicht sicher, was ich damit machen soll. Vielleicht sollte ich warten, bis Leng sich erholt hat, und ihm den Zylinder zurückgeben. Oder vielleicht muss ich ihn sofort jemandem geben. Kannst du mir helfen?"

Er sagt, dass es an einen Abgesandten des Reichs gehen muss.

Konnte er nicht für sich selbst sprechen? Er brauchte doch nicht durch Raolcan zu sprechen.

Sei nicht unhöflich. Er ist nicht dein Drache. Er will deinen Geist nicht berühren.

Ich konnte meine Enttäuschung nicht unterdrücken, aber ich hielt sie im Zaum. "Hier gibt es weder einen Gesandten des Dominions noch andere violette Drachenreiter. Was würde Leng von mir wollen?"

Er möchte, dass du es aufbewahrst, bis du es einem Gesandten des Reichs übergeben kannst. Er sagt, es sei wichtig.

Vielleicht sollte ich den Brief lesen. Vielleicht irrte sich Grandis Elfar. Wenn es dringend wäre, dann sollte es jemand lesen und danach handeln. Die Tatsache, dass Leng angeschossen wurde, sprach dafür. Vielleicht konnte mir Ahlskibi sagen, wer auf ihn geschossen hatte und warum.

Er will nicht darüber reden.

Vielleicht sollte er es trotzdem tun. Er tat Leng keinen Gefallen, wenn er darüber schwieg.

Woher willst du das wissen?

"Danke für deine Hilfe." Es war schwer, das auszusprechen, ohne dass meine Stimme vor Ironie triefte. Ich steckte den Zylinder zurück in meinen Gürtel, richtete meine Krücke und humpelte davon.

Übe dich in Geduld.

Ich setzte mich in den Flaschenzug und ließ mich zum Festsaal hinunter. Wenigstens konnte ich mich dort ausruhen und ein gutes Mahl genießen, ohne mir Gedanken über wichtige Nachrichten oder Probleme machen zu müssen.
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Als ich den Speisesaal betrat, empfingen mich köstliche Düfte, das Klappern von Geschirr, das Raunen von Gesprächen und die Wärme vieler Körper auf engstem Raum. Dampf stieg von den Töpfen auf, als die Deckel entfernt und die Speisen auf die breiten Tische verteilt wurden. Große, leckere Mahlzeiten waren in der Drachenschule üblich, aber heute Abend war das Angebot doppelt so reichlich. Frisches Obst, aufgeschnitten und auf Tellern aufgetürmt, und große Krüge mit Punsch standen auf jedem Tisch, zusammen mit frisch gebackenen Brötchen und saftigem Fleisch. Mir lief das Wasser im Mund zusammen, bevor ich auch nur einen Schritt in die Halle gehumpelt war. Von der Decke hingen Tücher in allen möglichen Farben und überall an den Wänden kunstvoll bestickte Banner. Von den bunten Laternen, die immer den Speisesaal erhellten, waren viel mehr als sonst da. Sie hingen nicht nur über den Tischen, sondern auch über den Bänken an den Seiten des Raumes, an den Rändern der Tische und über den Türbögen. Karmesinrotes, smaragdfarbenes, goldgelbes und türkisblaues Licht verlieh dem Raum eine magische Aura, was in Anbetracht unserer Gäste durchaus angemessen war.

Die Magier waren in den Reihen nicht schwer auszumachen. Während die Drachenreiter sonnengebräunt und dunkel waren, waren sie blass. Während wir in eng anliegende Lederkleidung gepackt waren, trugen sie wärmende Pelzgewänder, die groß genug waren, um einen Babydrachen darunter zu verstecken. Während wir uns mit Zöpfen und Schals schmückten, trugen sie goldene Ornamente und sperrige Stäbe, deren Zweck mir ein Rätsel war. Ich fühlte mich eingeschüchtert in ihrer Gegenwart, obwohl mich niemand ansah, und versuchte, mich am Rande des Raumes zu dem Tisch zu schleichen, an dem die meisten der anderen Eingeweihten meines Jahrganges saßen. Ich konnte den Magiern nicht ganz aus dem Weg gehen, da sie zwischen den Tischen verstreut saßen, aber es schien nicht viele Magier an den Tischen der Eingeweihten zu geben.

"Es ist seltsam, hier zu sein und so wenige Schüler zu sehen", kommentierte eine Magierin gegenüber Grandis Leman, als ich vorbeiging. "Ich meine, ihr habt einige, aber es sind keine frischgebackenen Rekruten hier."

"Uns wurde befohlen, die Rekrutierung bis auf weiteres auszusetzen", antwortete Grandis Leman. "Alle Nichtadeligen, die wir entbehren können, werden der Armee zugeteilt. Es dauert Jahre, einen Drachenreiter fertig auszubilden. Aber nur ein paar Wochen, bis eine Hand einen Speer halten kann."

Die Magierin stieß ein Grunzen aus, und ich ging weiter. Das Gespräch schien entspannt gewesen zu sein, obwohl überall eine ernste Atmosphäre herrschte. Nicht zum ersten Mal juckte es mich, die Botschaft zu lesen, die ich bei mir trug. Würde sie Neuigkeiten enthalten, die all dem einen Sinn geben würden?

Ich nahm neben Savette Platz, schnappte mir ein Brötchen und legte es auf meinen Teller. In der Drachenschule hatte jeder einen gesunden Appetit, und wenn man essen wollte, musste man sich beeilen.

"Ich wusste nicht, dass ihr Verdorbene in euren Reihen duldet", durchbrach eine höhnische Stimme das Gespräch um mich herum. Die Stimme kam von mir gegenüber und war an Daedru gerichtet, aber es war klar, dass ich gemeint war. Diesen abwertenden Begriff hatte ich schon lange nicht mehr gehört. Verdorben - als wäre ich eine kranke Pflanze und kein Mädchen.

Daedru errötete bei den Worten des Mädchens. Die Frau war unglaublich schön - wie Savette, wenn auch mit schwarzem, kurz geschnittenem Haar im Gegensatz zu Savettes langem, silbernem Haar und einem prall gefüllten Ausschnitt, verglichen mit Savettes gertenschlanker Gestalt.

"Es liegt nicht an mir, was die Grandis erlauben. Dies ist nicht mein Kastell." Daedru sah verlegen aus, als ob meine Anwesenheit ihn beschämte. Ich seufzte innerlich. Das schon wieder? Ich dachte, ich hätte in der Nacht, in der ich auf Raolcan geritten war, die Zweifel und Vorurteile an mir ausgeräumt. Meine eigenen Klassenkameraden hatten ihre Verachtung abgelegt, aber jetzt schien es, als müsste ich mich von neuem beweisen.

"Warum bist du hier, Mädchen?", fragte die Magiern laut, als sei ich taub oder besonders dumm.

"Die Krücke ist nicht für ihre Ohren. Sie kann dich sehr gut hören", antwortete Savette für mich. Ihr Blick war weit abwesend. Offensichtlich war sie immer noch mit dem Problem beschäftigt, das sie plagte, aber das hielt sie nicht davon ab, zu bemerken, was vor sich ging.

"Ich glaube nicht, dass ich dich gefragt habe, Hohe Kastellanin", sagte die Magierin. Es gefiel mir nicht, wie sich ihre Lippen verzogen.

"Bei allem Respekt, ich bin hier, um mich zur Drachenreiterin ausbilden zu lassen, Magiern", sagte ich.

Sie spottete. "Ich bin keine Magierin. Ich bin eine Magierin-Schülerin. Ich hätte mir denken können, dass du nicht genug weißt, um das zu erkennen. Trotzdem, Unwissenheit ist keine Entschuldigung. Genauso wenig, wie verdorben zu sein. In der Magier-Ausbildung bläuen wir das aus dir aus - wir prügeln dir jeden Makel aus. Der Umgang mit Verdorbenen vernebelt unser magisches Bewusstsein. Sie besudeln uns."

Wie prügelte man ein Bein gesund? Ich hatte immer Ehrfurcht vor Magiern gehabt. Ich begann, meine Meinung zu hinterfragen.

"Dann ist es ja gut, dass ihr nicht mehr lange bei uns seid", sagte Savette abwesend.

"Denkt darüber nach", sagte das Magiermädchen mit einem Grinsen. Doch während sie sich noch über uns lustig machte, stand Grandis Dantriet auf, klopfte mit seinem Messer gegen sein Glas und wartete, bis das Stimmengewirr verebbt war, bevor er in einem lauten, klaren Tenor sprach:

"Achtung Drachenreiter und Schüler. Wir freuen uns, heute Abend unsere Mitstreiter im Dominion hier begrüßen zu dürfen. Die Magier und ihre Lehrlinge heißen wir herzlich willkommen. Sie haben einen Abgesandten des Reichs mitgebracht, um zu uns zu sprechen. Bitte, schenkt ihm eure volle Aufmerksamkeit. Der Dominar selbst hat ihn geschickt."

Grandis Dantriet setzte sich und ein großer, kräftiger Mann mit einem dunklen Gesicht und dunklen Augen nahm seinen Platz ein. Der Mann trug Silber, seine Kleidung war reich bestickt und sein Kragen nach herrschaftlicher Art hochgeschlagen. Er zog einen Holzzylinder aus seinem Gürtel - einen, der fast genauso aussah wie der meine. Er holte ein weißes Papier hervor, entrollte es und las es mit heller, glasklarer Stimme vor.

"Von den Türmen bis zu den Meeren fliegen alle Raben und mit ihnen die Sterne des Himmels an ihre Plätze."

Um mich herum keuchten die Drachenreiter und eine Stille breitete sich über dem Raum aus. Ich tauschte verwirrte Blicke mit Savette und den anderen Eingeweihten aus. Was um alles in der Welt hatte das zu bedeuten?

Grandis Dantriet stand wieder auf, sein Gesicht war blass. Er versuchte zu sprechen, musste sich aber zweimal räuspern, bevor er Worte hervorbrachte. "Auf Geheiß unseres Dominars", sagte er mit zitternder Stimme. "Fliegen wir."
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"Warte!", rief ich und versuchte, mich durch die aufgeregte Menge zu drängen. Alle waren auf den Beinen, redeten, schrien und diskutierten mit den Leuten um sie herum. Ich sah, wie der Abgesandte des Reichs durch die Tür verschwand, während ich versuchte, mir einen Weg durch die Menge zu bahnen, ohne jemandem mit meiner Krücke auf den Fuß zu treten. Da war er - ein Abgesandter des Reichs - die einzige Person, der ich meine Nachricht überbringen konnte, und er war so schnell weg wie ein Windhauch.

Aus dem hinteren Teil des Raums ertönte eine Stimme, die die anderen übertönte - Grandis Elfar. "Eingeweihte aller Stufen haben sich unverzüglich in den Schlafsälen einzufinden."

Ich sank zusammen. Meine Chance, den Abgesandten zu erwischen, war dahin. Savette drängte sich neben mich, niemand stellte sich ihr jemals in den Weg, wenn sie irgendwo hin wollte.

"Komm schon, Amel", sagte sie. "Lass uns zum Schlafsaal gehen."

Ich folgte ihr, dankbar für die zusätzliche Hilfe. Die Magier und die vollwertigen Drachenreiter waren in ihre eigenen Diskussionen vertieft, ohne auf die Eingeweihten zu achten, die versuchten, sich durchzudrängen und ihre Befehle zu befolgen. Savette hielt ihr Tempo aus Rücksicht auf mich langsam, und wir kamen mit den letzten Mädchen an, die in den Schlafsaal strömten. Grandis Elfar stand auf einer Kiste im hinteren Teil des Raumes, ihre Miene machte deutlich, dass sie etwas zu sagen hatte. Astaria drängte sich dicht an sie heran und versuchte, die Aufmerksamkeit der Grandis zu erlangen.

"Achtung, Eingeweihte der Drachenschule: Eingeweihte, Vereidigte und Farbenträger", sagte Grandis Elfar, und ihre starke Stimme dröhnte durch den offenen Raum. "Kastellane und Hochkastellane, ihr könnt aufhören, zu versuchen, meine Aufmerksamkeit zu erlangen. Das gilt für euch alle. Es gibt keine Sonderbehandlung. Ja, Astaria, damit bist du gemeint." Sie runzelte die Stirn. "Wir wurden vom Dominar berufen und werden unsere Pflicht tun und unserem Eid treu bleiben. Das bedeutet, dass wir die Drachenschule verlassen werden."

Ein Keuchen durchfuhr die Runde und aus allen Richtungen drangen Fragen.

"Was wird mit uns geschehen?"

"Wo gehen wir hin?"

"Wir werden Diener sein! Das ist nicht fair!"

"Beruhigt euch", dröhnte Grandis Elfars Stimme. "Ihr alle, beruhigt euch. Ich werde nicht jedes Detail jeder Nachricht mit euch besprechen. Das ist eine Angelegenheit der Drachenreiter, und ihr seid noch keine Drachenreiter, sonst wüsstet ihr, was sie bedeutet. Abgesehen davon bedeutet sie einige Veränderungen, über die ihr Bescheid wissen müsst."

"Aber wie können wir Drachenreiter werden, wenn wir fortgehen?", fragte Astaria.

Grandis Elfar hob eine Augenbraue und verschränkte ihre Arme vor der Brust. "Du hast die Magier und ihre Schüler gesehen?"

"Ja." Astaria passte ihre Haltung der der Grandis an. Sie war wirklich unverschämt.

"So bilden sie ihre Lehrlinge aus - in der Praxis, in der sie von einem Meister lernen. So werden wir auch euch ausbilden müssen, denn glaubt mir, wir werden jeden von euch für das brauchen, was vor uns liegt. Einige von euch sehen besorgt aus, das müsst ihr nicht sein. Es gibt keine Möglichkeit mehr, dass ihr ausgestoßen und Diener werdet. Von jetzt an besteht ihr oder sterbt."

Ein Schauer überlief uns und ich fröstelte. Ich hatte nie eine andere Möglichkeit in Betracht gezogen, aber das machte die Sache nicht weniger ernst.

Grandis Elfar fuhr fort, jetzt, da sie unsere Aufmerksamkeit gewonnen hatte. "Ihr werdet unter den anwesenden Drachenreitern aufgeteilt. Einige von euch werden Lehrern zugeteilt, andere bekommen Mentoren, die nie unterrichten wollten. Von diesem Moment an sind unser Lehrplan und die schriftlichen Prüfungen vorbei. Ihr werdet so schnell wie möglich von demjenigen lernen, dem ihr zugewiesen seid. Er wird letztendlich entscheiden, wann ihr bereit seid aufzusteigen. Sie werden bestimmen, was ihr tun dürft, was ihr lernen werdet und wohin ihr geht. Bevor ihr fragt: Nein, ihr könnt euch nicht aussuchen, wem ihr zugeteilt werdet - nicht einmal, wenn ihr aus einer kastellanischen Familie stammt.

Hoffentlich habt ihr in meinem Unterricht genug über Zaumzeug und Ställe gelernt, um euren Drachen und sein Sattelzeug zu pflegen. Euer Leben wird von eurer Fähigkeit abhängen, das Gelernte anzuwenden. Einige von euch werden hier bleiben müssen. Eine Notbesatzung wird die Drachenschule in unserer Abwesenheit leiten. Sie ist sowohl eine wichtige Festung als auch eine Schule. Hände runter. Ich habe euch bereits gesagt, dass ich keine Bitten um Zuteilung entgegennehmen werde." Sie runzelte die Stirn über die unglücklichen Schüler, die ihre Hand gehoben hatten. "Es tut mir leid, dass ich euch nicht alle auf eurer Reise zum Abschluss eurer Ausbildung begleiten kann, aber ich bin dem Dominar verpflichtet und habe seinem Willen zu gehorchen. Auch ihr werdet gehorchen, oder ihr werdet euch vor mir verantworten müssen. Nun packt eure Sachen und bereitet euch vor. Ihr erhaltet eure Zuteilung morgen beim Frühstück. Schlaft euch gut aus. Einige von euch werden in Städten, Türmen und Burgen eingesetzt, andere werden sich in der freien Natur durchschlagen müssen. Ihr werdet mit Sehnsucht auf die Tage mit warmen, weichen Betten und vollen Mahlzeiten zurückblicken. Am besten, ihr genießt sie heute Nacht."

Sie stieg von der Kiste hinunter in die murmelnde Menge. Das Gemurmel wurde lauter, als sie durch unsere Reihen schritt. Ich winkte ihr zu und versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen.

"Wenn sie nicht auf unsere Bitten hört, wird sie auch nicht auf deine hören, Verdorbene!", rief Astaria.

"Wer hat das gesagt?" Grandis Elfar wirbelte herum. Sie ließ ihren Blick über die Menge schweifen, dann seufzte sie. "Ihr seid alle eingeweihte Drachenreiter. Vergesst das nicht. Alles andere ist unbedeutend."

"Grandis Elfar?", rief ich.

"Ja?" Sie wirkte müde.

"Können wir uns unterhalten?"

Sie nickte und kam zu mir, wobei sich die Menge der Eingeweihten hinter ihr schloss.

Als sie mich erreichte, lehnte ich mich dicht an sie heran und fragte mich, ob Savette mithörte. Ihre Augen waren woanders, aber sie war immer noch an meinem Ellbogen und drückte sich an mich.

"Grandis Elfar", sagte ich. "Kann ich dem Gesandten die Nachricht überbringen? Ich konnte ihn nicht mehr rechtzeitig im Festsaal erwischen, aber ich möchte dieser Pflicht unbedingt nachkommen."

Sie runzelte die Stirn, nickte aber. "Das verstehe ich, Amel. Lass mich herausfinden, wohin er gegangen ist, und wir werden es in die Wege leiten. Fürs Erste bleibst du hier, damit ich weiß, wo du bist. Ich möchte dich nicht mitten in der Nacht in einer Drachenhöhle finden."

Sie wusste also doch, dass ich dort schlief.

"Ja, Grandis."

Sie ging, und ich sank innerlich ein wenig zusammen. Da die Zukunft so ungewiss war, sehnte ich mich danach, den Zylinder in meinem Hosenbund loszuwerden. Wie sollte ich noch eine Chance finden, ihn der richtigen Person zu geben?

"Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir uns unterhalten", flüsterte Savette.
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Savette zog mich durch die Mädchenmenge in den Waschraum im hinteren Bereich.

Er war so leer, wie ich ihn noch nie gesehen hatte, keine Menschenseele in Sicht. Sie schaute sich in jeder Ecke um, bevor sie mich zu den Waschbecken zog, wo das Wasser unaufhörlich plätscherte, und flüsterte so leise, dass ich sie unter dem Plätschern des fließenden Wassers kaum hören konnte. "Ich muss die Nachricht lesen, die du bei dir trägst. Leng Shardson hat sie gebracht, nicht wahr?"

Ich schluckte. Warum verlangte sie das von mir?

"Ich wurde beauftragt, sie niemandem außer einem anderen Violetten oder einem Abgesandten des Dominions zu geben."

Savette verdrehte die Augen. "Denkst du, ich kenne die Regeln nicht? Das sind dumme Traditionen. Denk nach, Amel. Was ist, wenn die Nachricht schlimm ist und du sie nur hier aufbewahrst und nichts damit anstellst?"

"Das habe ich Grandis Elfar auch gesagt!"

"Eben. Wenn du mich die Nachricht lesen lässt, kann ich sie interpretieren und wir können entscheiden, ob wir sie in aller Eile überbringen müssen."

Plötzlich fühlte ich mich schweißgebadet. Ihre Worte ergaben Sinn, aber wenn wir das versuchten, würden wir erwischt werden, und das würde unsere Karriere als Drachenreiter beenden.

"Grandis Elfar sucht den Gesandten des Dominions. Ich werde sie ihm geben."

"Und wenn er nicht mehr hier ist?" Ihr Tonfall war flehend. "Solltest du mich die Nachricht nicht lesen lassen?"

"Das glaube ich nicht", sagte ich und legte meine Hand um die Rolle. Die Art und Weise, wie Savette sich verhielt, war merkwürdig.

"Hör zu", sagte sie und fuhr aufgeregt mit einer Hand über ihr Gesicht. "Ich muss das sehen, Amel. Mein Leben hängt davon ab, diese Nachricht zu sehen."

"Dein Leben? Das ergibt keinen Sinn, Savette. Es kann nichts mit dir zu tun haben."

"Hat es aber, Amel. Hat es! Du verstehst das nicht."

"Dann erklär es mir."

Sie wirkte innerlich zerrissen, ihre Hände fuhren über ihre Kleidung, als wollte sie sich den Schweiß von den Handflächen wischen.

"Ich kann es dir nicht sagen."

"Dann kann ich auch nicht gegen meine Pflicht verstoßen." Wenn doch nur Grandis Elfar mit dem Gesandten zurückkehren würde.

Savette biss sich auf die Lippe und sagte: "Sie verkaufen mich für den Frieden, Amel. Wie ein Pferd. Ein Tribut an eine fremde Nation."

"Niemand würde das tun."

Sie schnaubte. "Was glaubst du, wie wir die Drachen bekommen, auf denen wir reiten? Die machen das Gleiche mit ihnen."

Hatte Raolcan nicht etwas Ähnliches erzählt? "Dann solltest du weglaufen."

Sie wirkte gequält. "Das kann ich nicht. Nicht, bis ich weiß ... Hör zu. Wenn deine Nachricht davon handelt, dann muss ich sie lesen. Ich muss wissen ..."

"Was wissen?"

"Ich habe dir schon zu viel gesagt. Bitte, Amel. Du hast mir in der Nacht des ersten Fluges das Leben gerettet. Bitte sag mir, dass du es nicht nur gerettet hast, um es jetzt wegzuwerfen."

Ihre Worte schmerzten. Gerade ich wusste, wie es war, als wegwerfbar betrachtet zu werden. Ein stechender Schmerz schoss durch mein Bein, wie jedes Mal, wenn ich mich an meine Verletzung erinnerte. Warum musste ich entscheiden, ob ich Savette helfen sollte? Das sollte nicht auch noch meine Last sein.

"Was hat das Dominion jemals für dich getan, dass du seinen Regeln und Traditionen gegenüber treuer sein solltest als gegenüber mir?"

Wenn ich zustimmte, dann verlor ich meine Ehre. Ich mochte nicht viel haben - keinen Titel, kein Land, keinen Besitz, nicht einmal einen gesunden Körper - aber ich hatte meine Ehre. Ich konnte sie nicht so einfach aufgeben.

"Es tut mir leid ...", begann ich, aber sie schnitt mir das Wort mitten im Satz ab. Sie stürzte sich mit ihrem ganzen Körper auf mich, schlug mir mit der Schulter in den Bauch und riss mich von den Füßen. Ich warf meine Hände zurück, um mich abzufangen, der Holzzylinder löste sich und wirbelte durch den Waschraum, wo er an einer Steinwand abprallte.

"Mir auch", sagte Savette, richtete sich auf und trat meine Krücke weg, so dass ich gezwungen war, auf Händen und Knien zu kriechen. Sie drehte sich und schritt auf den Zylinder am Boden zu, aber Grandis Elfar versperrte ihr den Weg, denn sie hatte den Waschraum betreten, ohne dass eine von uns beiden es bemerkt hatte.

"Ihr beide müsst vorsichtiger sein", sagte sie, hob den Zylinder auf und warf uns beiden einen durchdringenden Blick zu. "Es kann rutschig sein hier drin."

Wie viel hatte sie beobachtet? Hatte sie beobachtet, wie Savette mich angegriffen hatte? Sie reichte mir den Zylinder und half mir, meine Krücke zu holen.

"Der Abgesandte des Reichs wird deine Nachricht erhalten, Amel. Folge mir."


Kapitel 26

Ich folgte Grandis Elfar, wobei ich Savette, die hinter mir ging, nicht anzusehen wagte. War sie wütend? Enttäuscht? Hätte ich ihr helfen sollen?

Ich versuchte, mein Kinn hochzuhalten, während ich hinter Grandis Elfar herhumpelte. Die Mädchen im Schlafsaal waren mit Packen beschäftigt. Ich würde nicht lange brauchen. Ich hatte nichts weiter als die Kleidung, das Sattelzeug und die Ausrüstung, die ich von der Drachenschule erhalten hatte. Es würde schnell genug gehen, alles in ein Tuch zu packen und zu einem Bündel zusammenzubinden.

Draußen war es dunkel, obwohl die bunten Lichter noch immer wie eine schmerzhafte Erinnerung an unsere Hoffnung und Freude nur Stunden zuvor brannten. Es fühlte sich an, als würde ich mich von zu Hause verabschieden, obwohl ich erst kurze Zeit hier war. Wir machten uns auf den Weg zur Krankenstation - eine seltsame Unterkunft für einen Abgesandten des Reichs, aber was wusste ich schon? Vielleicht waren sie immer bei den Heilern untergebracht. Grandis Elfars Schritte waren ruhig und sie achtete darauf, mir nicht zu weit voraus zu sein.

Wir fanden den Gesandten des Dominions neben Lengs Bett, wo er leise mit der Heilerin sprach, die ich zuvor kennengelernt hatte.

"...erholt sich", sagte sie. "Wir sind sehr zuversichtlich. Er ist einmal aufgewacht, aber wir haben ihm einen Trank gegeben, damit er wieder einschläft. Er braucht seine Ruhe, um zu genesen."

Ich ließ meinen Blick auf Leng verweilen. Normalerweise war er so lebendig und kraftvoll, aber jetzt wirkte er klein und verletzlich. Ich spürte, wie mich ein Anflug von Sorge überkam und ein Beschützerinstinkt, der sich danach sehnte, über ihn zu wachen und ihn wieder gesund zu pflegen.

Grandis Elfar räusperte sich respektvoll und die Heilerin blickte auf. "Ah. Ihr seid da. Ich werde euch allein lassen. Bitte versucht, seine Ruhe nicht zu stören. Wenn ich eurer Bitte nachkommen soll, wird er alle Kraft brauchen, die er hat."

Was meinte sie damit? Sollte ich mir Sorgen darüber machen, was sie mit Leng vorhatten?

Der Gesandte drehte sich zu mir um, sein langes, kräftiges Gesicht wirkte gespenstisch im flackernden Kerzenlicht.

"Du trägst die Botschaft, die dieser Leng Shardson hierher gebracht hat?"

Ich nickte schüchtern, holte die Rolle hervor und reichte sie ihm.

"Hast du sie gelesen?"

Ich schüttelte den Kopf.

"Oder sie jemandem gezeigt?"

Wieder schüttelte ich den Kopf. Er nickte ernst, brach das Siegel und überflog die Nachricht, bevor er sprach: "Ich danke dir für deine Dienste für das Dominion." Er wandte sich an Grandis Elfar.

"Ich muss die Hohe Kastellanin Savette Leedris aufsuchen."
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Savette war immer noch nicht von ihrem Treffen mit dem Gesandten zurück, als ich die Augen nicht länger offen halten konnte und einschlief. Am nächsten Morgen war sie immer noch nicht da.

Das Frühstück, üppig wie immer, war auf den Tischen angerichtet, aber wir waren alle übermüdet und unsere Stimmung erinnerte an ein Begräbnis, und einige aßen überhaupt nicht. Was auch immer in den nächsten Jahren auf uns zukommen würde, wir würden es jetzt erfahren. Ich erblickte Thomas in einer langen Reihe von Dienern an der Seite des Saals. Er wirkte zufrieden. Es musste ein sehr sicheres Gefühl sein, jetzt zu den Dienern zu gehören. Vielleicht hatte er ja doch die richtige Entscheidung getroffen. Auch beim Frühstück fehlte jede Spur von Savette. Die Magierschülerin vom Abendessen am Vorabend saß neben mir und gab sich alle Mühe, mich nicht zu berühren oder irgendetwas zu berühren, das ich berührt hatte. Ich ließ es ihr Problem sein. Ich hatte wichtigere Dinge zu tun, als mich um sie zu kümmern.

Trotz meiner Sorge aß ich so viel wie möglich, froh, dass ich mir den Bauch vollschlagen konnte, und erinnerte mich an die Worte vom Vorabend. Dies könnte meine letzte Chance sein, so zu essen. Als wir mit dem Essen fertig waren, stand Grandis Dantriet auf und sprach zu uns.

"Ich wünsche euch allen Glück und Sicherheit", sagte er. "An unsere Gäste - wir grüßen euch. Unseren Drachenreitern wünsche ich, dass ihr in die Welt hinausgeht und hoffe, dass ihr zurückkehrt. Unseren Schülern wünsche ich Erfolg und Größe. Enttäuscht mich nicht. Auf Anweisung des Dominar wurden alle benötigten Lebensmittel, Vorräte und Proviant zu euren Drachenhöhlen gebracht. Ihr reist in Fünfergruppen - ein Reiter und die zugewiesenen Schüler. Jedem Reiter wurden Schüler seiner Farbe zugeteilt, soweit das möglich war. Einige von euch werden helfen, unsere Ehrengäste und ihre Schüler zu befördern. Grandis Elfar wird die Liste verlesen." Er hielt inne, als wüsste er nicht, was er uns zum Abschied wünschen sollte, aber schließlich fügte er hinzu. "Möget ihr alle im nächsten Jahr um diese Zeit zu uns zurückkehren. Friede sei mit euch."

Beifall brach aus und ich schloss mich ihm an. Was konnte uns ein ganzes Jahr lang fernhalten?

Grandis Elfar stand auf und verlas die Namensliste. Savettes Name stand nicht darauf. Ich kämpfte gegen einen Knoten in meinem Bauch an. Vielleicht waren ihre Befürchtungen begründet gewesen. Schließlich wurde mein eigener Name aufgerufen. "Unter Grandis Leman: Amel Leaf, Rais Tenpenny, Astaria Atrelan. Ihr befördert den verletzten Reiter Leng Shardson."

Mein Herz machte einen Sprung. Leng würde nicht zurückgelassen werden. Er würde uns begleiten, und ich könnte ein Auge auf ihn haben. Ich konnte es kaum erwarten, Raolcan zu sehen und ihm die gute Nachricht zu überbringen. Ich beachtete nicht einmal den giftigen Blick, den Astaria mir zuwarf. Darum würde ich mich später kümmern.
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"Packt eure Satteltaschen sorgfältig", rief Grandis Leman, während er vor uns auf und ab ging. "Nehmt eure eigenen Schlafsäcke und Rucksäcke mit, aber auch die Ausrüstung, die euch zugeteilt wurde. Für die erste Reise werdet ihr alle zusätzliche Passagiere haben, also packt entsprechend. Ihr werdet auch Platz für ihre Ausrüstung brauchen." Er wirkte unter freiem Himmel viel glücklicher als in einem Klassenzimmer. Mit seinen goldenen Tüchern und den langen, geflochtenen Metallspangen, die wie Federn in seinem zurückgebundenen Haar hingen, sah er aus wie ein goldener Falke, der kurz vor dem Abflug stand. Wir standen auf der Oberseite der Klippen und bereiteten unter seinem aufmerksamen Blick die Drachen für unsere Gruppe vor. Fünf andere Gruppen taten dasselbe. Den ganzen Morgen über hatten sie Gruppen von Drachen und Eingeweihten in Schüben nach oben gebracht, um sich vorzubereiten und dann die Reise anzutreten.

"Wohin fliegen wir, Grandis Leman?", fragte Astaria, während sie ihrem Drachen das Halfter und den Sattel anlegte. Er schnappte halbherzig nach ihr, und sie wich der Attacke aus. Unsere Drachen waren noch nicht zahm genug, um auch nur annähernd zivilisiert zu sein. Wieder einmal war ich dankbar für Raolcan.

Ich würde auch nach ihr schnappen. Sie hat den Sattelgurt zu eng geschnallt. Du kannst dir vorstellen, wie das scheuern wird. Bis heute Abend wird er wund und entzündet sein.

Sollte ich sie irgendwie warnen? Würde sie überhaupt zuhören, wenn ich es versuche?

Lass Asteven seine eigenen Kämpfe austragen. Er ist ein goldener Drache. Du wirst seine Ehre verletzen, wenn du für ihn kämpfst.

Ich kaute auf meiner Lippe, während ich die Packtaschen an den Seiten von Raolcans Sattel einhakte und sie festschnallte. Ich konnte sehen, wie andere Eingeweihte auf der anderen Seite des Feldes ihre Drachen ebenfalls startklar machten. Sie waren zu beschäftigt, um mich zu bemerken.

"Wir reiten nach Nordosten", sagte Grandis Leman. "Fünf Tage Flug von hier bis zu den Rubininseln. Wir nehmen Magier Hectorus und seine Schüler Tred und Corrigan mit. Rais, du als Farbenträger - und der erfahrenste der Eingeweihten in dieser Gruppe - wirst Magier Hectorus und Schüler Tred befördern. Astaria, du beförderst Schüler Corrigan."

"Was ist mit ihr?" Astaria zeigte auf mich.

"Amel wird Leng Shardson tragen." Grandis Leman trat ein paar Schritte näher an mich heran, damit er leiser sprechen konnte. "Einen verletzten Mann zu befördern, vor allem einen so schwer verletzten wie Leng, ist keine Aufgabe für eine Eingeweihte, Amel Leaf, aber leider sind unsere Möglichkeiten begrenzt. Ich werde seinen und meinen eigenen Drachen führen, und die anderen werden alle zusätzliche Reiter haben. Du und Astaria seid eigentlich noch nicht bereit dafür, aber wir haben keine andere Wahl. Du musst darauf achten, dass er einen einigermaßen ruhigen Flug hat, beobachte, wie es ihm geht, und biete ihm die von den Heilern zubereiteten Tränke an. Sie sagten mir, dass er jetzt bei Bewusstsein ist, aber er wird alle Ruhe brauchen, die er bekommen kann. Ich beauftrage dich mit seiner Pflege während der Reise. Enttäusche mich nicht."

"Ja, Grandis", sagte ich und versuchte, zu vermitteln, dass ich die Verantwortung ernst nahm. Innerlich spürte ich ein Kribbeln bei der Aussicht, mich persönlich um meinen Freund kümmern zu können. Ich würde mir keine Sorgen machen müssen, ob es ihm gut ging oder nicht. Ich könnte es mit meinen eigenen Augen sehen. Andererseits, wenn die beste Hilfe, die er hatte, ich war, sollte ich mir vielleicht ganz besonders Sorgen machen.

Ich werde dir helfen, versicherte mir Raolcan.

Wusste Raolcan denn viel über Heilkunst?

Ich weiß genug.

"Die lange Tragetasche, die du bekommen hast, ist mit Schafsfell gefüttert und verfügt über mehrere Gurte. Wir werden Leng in der Tasche festschnallen, bis er sich soweit erholt hat, dass er tagsüber sitzen kann. Benutze unbedingt deine Pfeife, um uns zu alarmieren, wenn es ein Problem gibt."

"Pfeife?"

Er tippte auf eine kleine silberne Pfeife, die um seinen Hals hing und die Länge und Form meines kleinsten Fingers hatte.

"Du findest sie in der dir zugewiesenen Ausrüstung. Und jetzt beeil dich. Unsere Schützlinge werden jeden Moment hier sein."

"Grandis Leman?"

Er sah ungeduldig aus, so als hätte er schon zu viel Zeit mit mir verbracht.

"Reist unsere Gruppe allein?", fragte ich.

"Wir werden von Drachenreiter Kazatan und seinen Roten begleitet." Er deutete auf die Gruppe, die sich neben uns vorbereitete. "Und Grandis Elfar und ihren Grünen."

"Warum sind alle anderen Gruppen farblich einheitlich und wir bunt gemischt?", fragte Astaria.

"Du bist Gold?", fragte Grandis Leman, als ob wir nicht alle sehen könnten, welche Farbe ihr Drache hatte.

Sie nickte.

"Darf ich vorschlagen, dass du, da deine Berufung die Diplomatie ist, du davon profitieren könntest, dich in dieser Disziplin zu üben?"

Ich musste mir den Mund mit der Hand zuhalten, um mein Grinsen nicht zu zeigen.
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"Du musst nicht so oft nach mir sehen."

Lengs Stimme war durch das Rauschen der Luft kaum zu hören. Er hatte sich in einer halb sitzenden Position abgestützt, so dass er sehen konnte, wohin wir flogen. Raolcan schien die zusätzliche Last nicht zu stören.

Das Halten der Balance erfordert mehr Konzentration, aber ihr seid nicht schwer, erinnerte er mich erneut.

Ich konnte nicht umhin, oft nach Leng zu sehen. Ich machte mir Sorgen um ihn. Die Heiler hatten mir einen Trank gegen seine Schmerzen gegeben und einen weiteren, den ich ihm nachts geben sollte, damit er schlafen konnte. Bisher hatte er sich geweigert, einen der beiden zu nehmen. Auch das Trockenfleisch und das Brot, die ich ihm angeboten hatte, lehnte er ab, aber er war bereit heißen Tee aus einer Flasche zu trinken.

"Ich glaube nicht, dass du in deinem Zustand reisen solltest", sagte ich. "Erst gestern hattest du einen Pfeil im Rücken."

Wir flogen mit unseren Drachen in Formation. In den ersten Flugstunden hatte ich mich daran gewöhnt, auf meine Position zu achten und Leng zu beobachten. Da ich so viel um die Ohren hatte, hatte ich bis jetzt nicht wirklich mit ihm gesprochen.

"Ich habe mir Sorgen um dich gemacht", fügte ich hinzu. Die Worte fühlten sich nicht genug an - aber vielleicht waren sie zu viel. Würde Leng denken, ich sei ein dummes Mädchen, das sich um einen Mann sorgte, den es kaum kannte?

"Ich habe dem Gesandten deine Nachricht überbracht und dich besucht."

Er rieb sich unbeholfen den fast kahlen Kopf, als wüsste er nicht, was er sagen sollte. "Ich danke dir."

Ich spürte, wie meine Wangen heiß wurden, und lenkte meine Aufmerksamkeit auf das Fliegen - nicht, dass Raolcan eine Anleitung gebraucht hätte. Wir flogen in Formation, und rechts von mir sah ich, wie Astaria darum kämpfte, Asteven unter Kontrolle zu halten. Nicht jeder Anfängerdrache war so willig, mit seinem Reiter zusammenzuarbeiten. Raolcan hingegen konnte sehr gut allein fliegen, selbst schwer beladen mit Gepäck und zwei Menschen. Als wir die Küste entlang nach Nordosten flogen, sah ich mehr vom Land, als ich je zuvor gesehen hatte. Die grauen, felsigen Strände entlang des Meeres gingen in dunkle Kiefernwälder über. Nebel hüllte alles ein, und der Himmel war grau bewölkt.

Warum konnten sie dich nicht nach Süden schicken?, beklagte sich Raolcan. Es wird immer kälter, und ich mag die Kälte nicht.

So kalt war es zwar nicht, aber alles, was nicht wärmer war als ein Ofen, war für Raolcan kalt. Ich bemerkte, dass Leng mich anstarrte.

"Möchtest du etwas trinken, Leng?", fragte ich. "Etwas von deiner Medizin?"

"Ich bin froh, dass wir zusammen reisen, Amel. Wenn ich dir etwas erzähle, wirst du es dann für dich behalten?"

Ich zitterte leicht bei dem Gedanken, dass man mir ein Geheimnis anvertraute. Ich war Savette keine große Hilfe gewesen, als sie ihr Geheimnis mit mir geteilt hatte.

"Natürlich", stimmte ich zu und schluckte, als seine dunklen Augen tiefer zu werden schienen und er sich nah genug an meinen Sattel lehnte, um gehört zu werden, ohne seine Stimme zu erheben.

"Irgendetwas stimmt mit den Magiern nicht. Behalte sie im Auge."

Sein Gesicht wurde blass. "Ich glaube, ich muss mich vielleicht doch ausruhen."

Er schlief ein, lehnte sich an mein Bein und an Raolcan. Wenigstens brauchte ich mir mit Raolcan unter mir keine Sorgen zu machen, dass mir kalt werden könnte. Er hielt uns alle mit seiner Körperwärme angenehm warm. Ich beobachtete die anderen Drachen und versuchte, die Magier auf ihren Rücken auszumachen. Wozu sollte ich sie im Auge behalten? Der Drache von Rais war braver als der von Astaria, obwohl er mit drei Personen beladen war, und Asteven machte Astaria immer noch zu schaffen. Darüber hinaus war es schwer, aus dieser Entfernung viel zu erkennen.

Leng lehnte sich schwer an mein Bein. Das störte mich kein bisschen. Der muskelbepackte, kräftige Mann, der sanft schlief, hatte etwas Liebenswertes an sich, das mein Herz weich werden ließ. Ich versuchte, an etwas anderes zu denken als an Leng, aber bis wir zwei Stunden später für eine Pause landeten, dachte ich nur an Leng.
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Wir landeten kurz nach Mittag an einem felsigen Flussufer, wo der Fluss in das Meer mündete. Die Drachen stiegen schnell ab und reihten sich entlang des Ufers auf. Ich war nervös, als wir landeten, und vergewisserte mich immer wieder, dass Leng sicher war und nicht zu sehr durchgeschüttelt wurde. Er schlief noch, als Raolcan sich sanft auf den Boden setzte. Ich hatte eine viel unsanftere Landung erwartet - wie die, die Astaria dem Schüler Corrigan zugemutet hatte - und ich atmete erleichtert auf, als ich versuchte, mein Bein an Leng vorbeizuziehen, ohne ihn zu wecken.

Du hättest dir keine Sorgen machen müssen. Ich bin so sanft wie nötig. Außerdem wäre Ahlskibi sehr verärgert, wenn ich seinem Reiter Unbehagen bereiten würde.

Ich blickte das Flussufer hinauf, wo Ahlskibi mit Grandis Lemans Reittier Leepsain stand. Er fletschte seine vergilbten Zähne, und ich wandte schnell den Blick ab. Er war wirklich ein unfreundlicher Drache, obwohl, wenn ich ehrlich war, außer Raolcan kein anderer Drache besonders freundlich zu mir war. Vielleicht war das nur eine Drachensache.

Ja, und nein. Violette scheinen sich nie wirklich daran zu gewöhnen, ständig von Menschen umgeben zu sein. Ahlskibi wünscht sich, dass Leng auf seinem Rücken sitzt. Es ärgert ihn, dass er bei uns ist.

Ich stieg von Raolcan ab, holte meine Krücke aus der Halterung hinter dem Sattel und drehte eine schnelle Runde um ihn herum, um zu sehen, ob irgendwelche Riemen scheuerten oder sich gelöst hatten.

Sie sind in Ordnung. Ich hätte es dir gesagt, wenn sie nicht in Ordnung wären.

Er war damit beschäftigt, den Fluss leerzutrinken, aber ich hatte kein Futter für ihn. Ich hätte danach fragen sollen.

Ich kann lange Zeit ohne Essen auskommen. Leepsain oder Ahlskibi könnten für uns jagen. Der Rest von uns muss hierbleiben. Sie trauen uns noch nicht. Wir müssen uns genauso beweisen wie ihr.

Ich hatte nicht bedacht, dass auch er eine Probezeit zu bestehen hatte. Er schnaubte, und große Dampfschwaden strömten über den Fluss. Vielleicht war das ein Lachen. Ich ignorierte ihn und hockte mich neben Lengs Gepäcktasche, wobei ich meine Krücke fest in den weichen Boden stemmte, um das Gleichgewicht zu halten.

"Leng? Bist du wach?"

Er stöhnte schläfrig und wischte sich die Augen, als er aufwachte. Mir war vorher nicht aufgefallen, dass seine Wimpern so dicht waren. Es wirkte seltsam an ihm - ganz im Gegensatz zu seinem sonst so rauen und energischen Aussehen.

"Wir sind für eine kurze Pause gelandet", sagte ich. "Ich werde unsere Wasserbeutel auffüllen und mich um das Nötigste kümmern. Soll ich dir aus der Packtasche helfen?"

"Bitte", stimmte er zu.

Ich löste seine Gurte und stand dann auf, ging leicht in die Hocke und schob meinen Arm unter seinen Rücken, um ihm aufzuhelfen. Er keuchte. Als wir standen, und stützte sich wackelnd auf meine Krücke.

"Die Krüppel tragen einander", rief Astaria und stieß Schülerin Corrigan mit dem Ellbogen an. Es stellte sich heraus, dass sie das Mädchen mit den kurzen dunklen Haaren war, das mich neulich auf dem Bankett "verdorben" genannt hatte. Ich ignorierte die beiden.

"Kannst du mir zum Waldrand helfen?", fragte Leng und keuchte vor Schmerzen.

"Natürlich." Es war nicht leicht, sich gemeinsam fortzubewegen, nur mit meiner Krücke, auf die ich mich stützen konnte, aber der Felsen war flach und leicht begehbar, und der Wald war nicht weit entfernt. Ich ließ ihn neben einer großen Baumgruppe zurück, bevor ich die Gegend nach einem Platz absuchte, an dem ich mich um meine eigenen Bedürfnisse kümmern konnte. Wenige Augenblicke später kam ich zurück. Leng war da, wo ich ihn zurückgelassen hatte, und lehnte an dem größten Baum der Gruppe. Vielleicht brauchte er wieder Hilfe.

"Bist du bereit, zurückzukehren?"

Er nickte mit einem müden Lächeln, sein Körper war zusammengekauert, und er zuckte zusammen, als er einen Arm um meine Schultern legte, um sich zurückhelfen zu lassen. Ich half ihm, seinen Platz einzunehmen und holte dann den Trank aus der Satteltasche. "Sie sagten, du sollst das trinken."

Er begann den Kopf zu schütteln, aber ich runzelte die Stirn und nahm seine Hand mit meiner.

"Was?", fragte er. Er war nicht unfreundlich, aber meine Berührung schien ihn zu verwirren. Ich wollte nur, dass er mir Aufmerksamkeit schenkte. Das war alles.

"Ich möchte, dass du dein Getränk zu dir nimmst. Wenn du Fieber bekommst, ist es meine Schuld, weil ich mich nicht um dich gekümmert habe."

"Ich bin ein erwachsener Mann, Amel, und ein vollwertiger Drachenreiter."

"Und vielleicht ein bisschen zu stolz, um zuzugeben, dass du Hilfe brauchst."

Er sah weg. „Trink es einfach", sagte ich und legte ihm die Flasche in den Schoß. "Ich gehe unsere Wasserbeutel auffüllen."

Ich ging los und machte mich auf den Weg hinunter zum rauschenden Fluss. Es war zu steil für mich, um das Wasser zu erreichen, aus dem Raolcan trank. Sein langer Hals gab ihm etwas mehr Reichweite. Ich konnte sehen, dass das Ufer in Richtung Meer etwas flacher wurde, und so schlug ich mich über die Felsen zu der Stelle durch, die ich ausgespäht hatte. Ich musste das Manövrieren mit meiner Krücke in der freien Natur noch üben. Ich bewegte mich so langsam, dass meine Bewegungen fast lautlos waren, so dass Astaria und Corrigan mich nicht hörten, als ich mich an ihnen vorbeibewegte.

"Dein Vater hat uns erst letzte Woche eine Nachricht geschickt", sagte Corrigan. "Das ist einer der Gründe, warum wir gekommen sind. Unsere Loyalität zu Kastell Atrelan ist von größter Bedeutung."

"Ich dachte, das sei offensichtlich, da ihr ja Diener des Reichs seid." Der Zynismus in Astarias Stimme ließ sie schärfer klingen als sonst.

"Hast du ein Problem mit Dienern des Reichs?" Corrigan klang fast so, als ob sie das lustig fände.

"Ich habe ein Problem damit, einer zu sein. Ich sollte mehr sein als eine einfache Drachenreiterin - eine Dienerin des Dominars für den Rest meines Lebens! Geprüft und beherrscht und unter seinem Befehl! Das ist nicht das Leben, für das ich geboren wurde. Mir stehen Macht und Einfluss zu, wie es für meine Geschwister vorgesehen ist."

"Vielleicht ist dieser Traum noch nicht vorbei", sagte Corrigan. Sie beugte sich vor und blickte sich um, als wolle sie ein Geheimnis verraten, doch dann bemerkte sie mich und richtete sich plötzlich auf, ihr Blick wurde ausdruckslos.

Ich hielt meinen Wasserbeutel hoch, um zu zeigen, warum ich hier war. Astaria schüttelte den Kopf, als wollte sie sagen, dass ich nicht einmal eine so einfache Aufgabe wie das Wasserschöpfen richtig hinbekäme. Corrigan machte auf dem Absatz kehrt und schritt das Flussufer hinauf, wobei sie einen großen Bogen um mich machte. Mit einem Stirnrunzeln folgte Astaria ihr. Ich tauchte meinen Wasserbeutel in den Fluss und füllte ihn, während ich in Gedanken verarbeitete, was die beiden gesagt hatten.

Leng hatte mir gesagt, ich solle mich vor den Magiern in acht nehmen, aber sie schienen Astaria wohlgesonnen zu sein. Corrigan schien sogar bestrebt zu sein, sich mit ihr anzufreunden. Konnte es sein, dass die Magier in die Drachenschule gekommen waren, um Astaria zu sehen? Vielleicht hatte Corrigan Astaria auch einfach angelogen, weil sie etwas von ihr wollte?

Als ich zurückkam, war Leng wieder eingeschlafen, seine Flasche in der Hand. Ich hob ihn vorsichtig weg, froh, dass er nicht schwer war, und schnallte ihn fest. Es war schade, dass er so verletzt war. Ich hätte ein paar mehr Informationen von ihm gebrauchen können, und vielleicht auch etwas Schutz. Mich beschlich ein ungutes Gefühl, das normalerweise einem Unglück voranging.

Du bekommst allen Schutz, den du brauchst, von mir.

Ich streichelte die Schuppen an Raolcans Hals, während ich Lengs Gurte festschnallte und mich dann mit meinen eigenen Sicherheitsgurten in den Sattel setzte.

Einen Moment später straffte Raolcan seine Muskeln, und wir schwebten in den Himmel.
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Den Rest des Tages verbrachten wir im hinteren Teil der Formation der Drachenschule. Die rote und die grüne Gruppe waren beide vor uns, und unsere zusammengewürfelte eigene Gruppe befand sich weit hinten. Ich wollte Astaria und Corrigan auf Asteven im Auge behalten, aber sie befanden sich auf der anderen Seite unserer V-Formation, und ich konnte nicht mehr als einen Fleck am Himmel ausmachen.

Grandis Leman hatte uns zu Beginn gesagt, wir sollten einfach in einem V hinter unserem Vordermann fliegen und nicht aus der Reihe tanzen. Er sagte, es sei schade, dass wir nicht wenigstens Flug- und Formationsstunden gehabt hätten, und ich musste ihm zustimmen, als die Sonne immer tiefer sank und es immer schwieriger wurde, den Drachen vor mir zu erkennen.

Schließlich ertönte ein langer Pfiff, und der Drache vor uns schien sich zu senken. Raolcan folgte ihm, ohne dass ich ihn auffordern musste. Als wir uns dem Boden näherten, erblickte ich eine Reihe von Feuern, die den Boden unter uns bedeckten. Sie waren über eine hügelige Lichtung verteilt, und um die Feuer waren bereits weiße Zelte gruppiert.

Als Raolcan landete, stieg ich sofort ab, denn mein Bein und mein Hintern schmerzten von dem langen Ritt. Ich versuchte, den Schmerz auszuschütteln, aber er ließ sich nicht unterdrücken. Seufzend ging ich um Raolcan herum und nahm ihm Gepäck und Sattel ab. "Eingeweihte!", rief Grandis Leman durch die Dunkelheit. "Es ist spät und wir sind alle müde. Die Drachenwache befindet sich hinter uns im Süden. Bringt eure Drachen dorthin. Die Roten haben bereits eine Tränke und ein Gehege aufgestellt."

Ein Gehege? Sollten die Drachen damit festgehalten werden? Die Idee war lächerlich.

Sie werden uns mit Magie fesseln. Es ist primitiv, aber effektiv.

Würde es den Drachen gut gehen, draußen in der Kälte und Dunkelheit, gefesselt durch Magie?

Natürlich. Wir sind Drachen.

"In eurem Gepäck sollten sich ein Zelt und Bettzeug befinden. Ihr werdet euer Zelt mit dem Passagier teilen müssen, der mit euch reitet. Richtet euer Lager ein und kommt dann zum Feuer, um euer Essen zu kochen. Gewöhnt euch an dieses Leben. Das ist Standard, wenn wir durch das Land reisen. Lernt euer Lager schnell und effizient aufzubauen. Heute Abend stelle ich keine hohen Ansprüche. Aber in Zukunft wird derjenige bestraft, der als Letzter fertig wird."

Ich schluckte. Das würde fast sicher ich sein. Ich würde lernen müssen, schnell zu sein. Schade, dass ich nicht einfach bei Raolcan schlafen konnte, wie ich es in der Drachenschule getan hatte.

Warum kannst du das nicht?

Leng würde ein Zelt brauchen, damit er sich richtig ausruhen konnte. Es schien mir unpassend, eines mit ihm zu teilen. Ich versuchte, nicht daran zu denken, während ich neben Raolcan zum Gehege humpelte. Als wir dort ankamen, schritt ein Roter Drachenreiter heran, hob kurz die Hände über meinen Drachen und ging dann weiter.

Das war die Bindung. Jetzt bin ich hier gefangen.

"Brauchst du etwas, Raolcan?"

Nimm mir einfach die Taschen ab und lass mich eine Weile schlafen.

Ich lud die Taschen ab und legte sie neben Raolcan.

Leng schlief noch, also beschloss ich, seine Tasche als letzte zu holen.

"Leng?", flüsterte ich in der Dunkelheit. "Wach auf, Leng. Wir müssen Raolcan die Taschen abnehmen."

Er stöhnte, aber er setzte sich auf und befreite sich aus der Packtasche, bevor ich ihm zu Hilfe eilen konnte. Er stand, schwer atmend, mit beiden Händen an Raolcans Seite gepresst, um sich abzustützen. Raolcans Kopf schwankte hin und her. Er sollte besser nicht daran denken, nach Leng zu schnappen, sonst würde er dafür bezahlen!

Leere Drohungen. Du würdest sie nie wahr machen.

„Nun, es würde mich sehr traurig machen."

Das ist ein besserer Grund als eine Drohung.

Ich nahm die Packtasche, den Sattel und den Gurt ab und legte sie sorgfältig zu unserem Gepäck auf einen Haufen. Ich suchte das Zelt, die Schlafsäcke, die Zugtücher und die Wasserbeutel und warf sie in einem unhandlichen Bündel über meine Schulter. Wenn ich vorsichtig war, konnte ich alles zu den Feuern tragen, aber es würde ein beschwerlicher Weg werden. Und Leng konnte ich dabei nicht helfen.

"Ich komme zurück und hole dich, Leng", sagte ich mit besorgter Stimme. "Raolcan wird sich um dich kümmern, während ich weg bin."

"Er wird mir den Kopf abreißen, sobald du außer Reichweite bist, Amel." Leng lachte bitter. "Du traust diesem Drachen zu sehr."

"Ich verspreche dir, er wird sich benehmen."

"Ich glaube, ich kann es schaffen. Geh einfach voran und ich folge dir."

Ich zögerte. Das war eine schlechte Idee. Leng war nicht in der Verfassung, in der Dunkelheit über unbekanntes Terrain zu laufen. Ich war selbst nicht in der richtigen Verfassung dafür. Doch er stand auf, richtete seine Schultern unter Schmerzen auf und ich seufzte. Ich konnte erkennen, wenn ein Kampf vergeblich war. Ich umklammerte meine Krücke und trat den steinigen Weg durch die Dunkelheit an.

Es dauerte dreimal so lange, wie ich erwartet hatte. Ich bewegte mich mühsam über Baumwurzeln und Steine, ohne jedoch auszurutschen. Alle paar Schritte blickte ich zu Leng zurück. Seine Schritte waren kurz und fest. Er musste große Schmerzen haben. Ich wusste, wie sich das anfühlte, aber ich konnte nicht langsamer gehen. Ich war an einem Punkt angelangt, an dem ich nicht mehr die Willenskraft hatte, mich aufzuraffen und weiterzugehen, wenn ich stehen blieb. Ich musste auf den Beinen bleiben, bis wir beim Feuer waren.

Als wir endlich ankamen, war mein Arm, in dem ich unsere Vorräte trug, taub. Ich ließ sie zu Boden gleiten und drehte mich um, um zu sehen, wie Leng in den Lichtring um das Feuer stolperte. Er sollte nicht hier sein. Er sollte sich in der Obhut eines Heilers erholen und nicht im Wald zelten.

Mit einem Seufzer stellte ich fest, dass ich Stöcke für unser Zelt brauchte, kurz bevor Grandis Leman aus der Dunkelheit auftauchte und genau die Stöcke brachte, die ich brauchte. Er wirkte hier draußen so viel lebendiger.

Ohne ein Wort darüber zu verlieren, half er mir, das Zelt aufzubauen. Wir waren gerade fertig, als Leng zu uns kam. Schnell holte ich seinen Schlafsack heraus und baute ihn im Zelt auf, während ich sein Wasser und seine Medizin daneben platzierte.

Leng beugte sich um einzutreten, und fiel dabei fast auf alle Viere. Grandis Leman steckte seinen Kopf in das Zelt. Seine Lippen waren grimmig verzogen.

"Ich hole euch beiden eine Schüssel Eintopf. Kümmere dich um ihn, Amel. Ich würde jemand anderen schicken, aber ich habe niemanden." Er wirkte unbehaglich und ein wenig beschämt, als ob er dachte, er würde nicht genug tun. Aber er hatte Recht. Es waren keine Heiler unter uns, und mein lahmes Bein hinderte mich nicht daran, mich um einen verletzten Mann zu kümmern.

"Das werde ich. Danke", sagte ich.

Als er gegangen war, wandte ich mich an Leng. "Was brauchst du?"

Er verzog schmerzerfüllt das Gesicht. „Einen neuen Körper."

Ich lachte, half ihm, seine Stiefel auszuziehen, und zog die Decken seines Schlafsacks um ihn herum. "Willst du noch einen Schluck?"

"Ich möchte den Eintopf, den der Grandis bringt. Wer hätte gedacht, dass ich einmal von einem Grandis bedient werden würde?"

Ich lachte wieder, und einen Moment später war Grandis Leman mit dem Essen da. Ich half Leng zum Essen auf und stützte ihn auf die Taschen, die wir dabei hatten, als der Grandis unbeholfen abzog. Leng aß einen Bissen, aber dann ließ er die Hand zur Seite fallen.

"Zu müde zum Essen?", fragte ich und nahm ihm die Schüssel und den Löffel aus seinen erschöpften Händen.

"Zu müde, um mich selbst zu ernähren." Er grinste beschämt. Ich richtete mich so auf, dass mein Gewicht nicht auf meinem schlechten Bein lastete, nahm einen Löffel des Eintopfs und führte ihn an seinen Mund. Wenn er nicht in der Lage war, sich selbst zu ernähren, musste er sich eben von mir füttern lassen.

"Fragst du dich, warum ich nicht weiß gewählt habe?", fragte ich scherzhaft, um ihm die Verlegenheit zu nehmen.

"Ich weiß, warum du es nicht getan hast", sagte er zwischen zwei Bissen.

"Ach ja?" Es wäre schön, nützlich zu sein. In der Lage zu sein, sich um jemanden zu kümmern, der nicht für sich selbst sorgen konnte.

"Du hast freundliche Augen", sagte er, und seine Hand hob sich für einen Moment, fast unbewusst, bevor sie wieder in seinen Schoß fiel. Was hatte er damit bezwecken wollen?

"Ich denke, ein Heiler hat freundliche Augen", warf ich ein und kratzte die Schüssel aus, um ihm den letzten Bissen zu geben.

"Oh, das ist nicht der Grund. Du bist edel. Du fühlst dich an dein Wort gebunden, du fühlst dich Werten, nicht nur dir selbst, verpflichtet."

Ich neigte fragend den Kopf zur Seite, als ich seine Schüssel nahm und sie zur Seite stellte. Ich wollte ihm helfen, sich wieder hinzulegen, aber er hob eine Hand.

"Iss. Du kannst mir danach etwas zu trinken geben, dann schlafe ich wieder."

Ich lächelte und aß meinen Eintopf, überrascht, wie hungrig ich war.

"Die Violetten sind die Edelsten. Das sollst du zwar erst später erfahren, aber wir sind es. Und ich glaube, das ist der Grund, warum du Violett gewählt hast. Du hast einen edlen Geist."

"Das gefällt mir", sagte ich und spürte, wie ich errötete. Er hielt mich für edel. Er hielt mich für Violett, so wie er. Mir wurde es warm in der Brust. Ich wollte nichts mehr sagen, was mein Hochgefühl zerstören könnte, also aß ich schnell meinen Eintopf und sah erst auf, als ich satt war. Ich war überrascht, seinen Blick auf mir zu sehen, und einen zärtlichen Ausdruck in seinem Gesicht. Schüchtern griff ich nach dem Trank, dann nach dem Wasserbeutel.

"Es ist besser, wenn du dich jetzt ausruhst", sagte ich, nahm die Getränke weg und half ihm, eine ruhigere Position einzunehmen. "Ich lasse dich allein und lege mich zu Raolcan. Wirst du mich in der Nacht brauchen?"

"Bewahre deine Ehre, liebe Amel." Seine Worte waren schläfrig. "Ich komme schon zurecht."

Ich ging, die Bettrolle in der Hand, und fühlte mich hin- und hergerissen. Es fühlte sich falsch an, ihn einfach dort zurückzulassen, aber es waren noch andere in der Nähe, und es sollte ihm gut gehen. Ich hatte das Gefühl, dass ich uns keinen Gefallen täte, wenn ich bliebe. Die Leute würden reden, und sie könnten denken, wir hätten uns unangemessen verhalten. Das hatte er nicht verdient. Ich stolperte durch die Dunkelheit zu der Stelle, an die Raolcan gefesselt war, und wünschte, das Leben wäre nicht so kompliziert.
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Ich schreckte aus dem Schlaf auf.

Ich war an Raolcan geschmiegt eingeschlafen. Hatte er sich plötzlich bewegt?

Ich wecke dich, damit du nach dem Reiter von Ahlskibi sehen kannst.

"Mmmm."

Verschlafen rollte ich meinen Schlafsack zusammen und stapelte ihn gegen unsere Ausrüstung. Ich klopfte Raolcan dankbar auf die Schulter und machte mich auf den Weg zum Lager. Wenn ich diesen Weg noch öfters gehen würde, würde ich einen Pfad in das Gras hineintrampeln. Das würde zumindest das Gehen einfacher machen. Kein schlechter Plan.

Als ich an unserem Zelt ankam, zögerte ich. Ich sollte nicht einfach hineingehen. Er brauchte vielleicht Privatsphäre.

"Leng?", flüsterte ich. Die Sonne war noch nicht aufgegangen, aber die Kälte und die Dunkelheit erweckten das Gefühl, dass es kurz vor dem Morgengrauen war.

Ich erhielt keine Antwort. Also versuchte ich es erneut. "Leng?"

Als erneute keine Antwort ertönte, riss ich die Zelttür auf. War er ohnmächtig geworden? War er in schlechter Verfassung?

Ich fand seine Bettrolle leer vor. Besorgt drehte ich mich um und humpelte zu den Feuern. Sie brannten zwar nicht mehr, aber sie glühten immer noch. Vielleicht hatte jemand etwas gesehen.

Eine dunkle Gestalt befand sich in der Nähe des nächstgelegenen Lagerfeuers. Ich humpelte auf die Gestalt zu, wobei meine Hüfte mit einem Schmerzstoß protestierte. Als ich näher kam, drehte sich die Gestalt um. Lengs Gesicht schimmerte auf einer Seite orange und wurde vom Licht des Feuers hervorgehoben.

"Oh, Leng! Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Warum bist du nicht in deinem Bett?"

Er lächelte. "Ich bin ein Drachenreiter, Amel."

"Du bist verletzt!"

"Ich kann nicht die ganze Zeit herumliegen. Ich musste etwas trinken und musste nach Ahlskibi sehen."

War das Schweiß auf seiner Stirn? Bei diesem kühlen Wetter? Ein winziger Lichtstreifen am Horizont ließ sein Gesicht im Grau der Dämmerung erstrahlen, aber sah es nur deshalb grau aus? Er wirkte blass.

"Ich glaube, du musst dich vielmehr hinlegen", sagte ich und blickte umher, um zu sehen, ob jemand da war, der mir helfen konnte.

"Als ich ein Junge war, hatten wir Pferde und ich bin immer geritten", sagte er verträumt. "Da gab es eines namens Flasha. Sie war so, so schnell."

"Komm schon", sagte ich besorgt. "Erzähl mir das alles, während ich dich wieder ins Bett bringe."

"Sie hatte Augen wie deine. Freundliche Augen. Frei."

Ich nahm sanft seinen Arm und versuchte, ihn zum Zelt zu führen.

"Wunderschöne Augen."

Er halluzinierte eindeutig. "Wolltest du deshalb auf Drachen reiten?", fragte ich ihn und legte einen Arm unter seinen, um ihm zu helfen, während er zum Zelt stolperte. Wir waren ein bisschen wie eine Schubkarre mit einem krummen Rad, instabil und unbeholfen.

"Meine Eltern sind gestorben. Sie haben mich dann in die Drachenschule gebracht, damit ich fliegen lerne." Seine Worte waren undeutlich.

"Wer waren 'sie'?"

Er antwortete nicht, und sein Gewicht lastete immer schwerer auf mir.

"Leng?"

Ich spürte, wie er zu fallen begann, und schlang meine Arme um ihn. Ich ließ meine Krücke los und ließ ihn auf mich fallen, um seinen Sturz abzumildern. Ich drehte ihn auf den Rücken und fühlte seine Stirn. Sie war heißer als Raolcan. Niemand hatte mich gewarnt, dass er Fieber bekommen könnte. Er hätte die Drachenschule nie verlassen dürfen!

"Hilfe!", rief ich. "Kann uns jemand helfen?"

Ich konnte ihn auf keinen Fall allein tragen. Besorgt biss ich mir auf die Lippe. Ich hätte ihn nicht allein lassen dürfen, egal, wonach es ausgesehen hätte. Ich hätte ihn daran hindern können, aufzustehen und zum Feuer zu laufen. Ich spürte, wie meine Augen feucht wurden, und ich blinzelte angestrengt, um die Tränen zurückzuhalten.
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"Die Roten und die Grünen werden ohne uns weiterziehen. Ihre Befehle sind zu dringend, als dass sie bleiben könnten", sagte Grandis Leman, der so besorgt aussah, wie ich ihn noch nie gesehen hatte, mit einer tiefen Falte auf der Stirn vor Angst. Seine Hände fummelten ständig an dem Schal um seinen Hals herum. "Um ehrlich zu sein, erlauben unsere eigenen Befehle nicht mehr als ein oder zwei Tage Aufschub. Wir müssen Leng von diesem Fieber kurieren - und zwar schnell."

Wir waren um Lengs Zelt versammelt. Grandis Leman und Rais hatten ihn wieder hineingetragen und mir geholfen, kühle Tücher zu holen, um das Fieber zu senken, aber das war schon Stunden her. Es hatte nicht geholfen. Leng strampelte und redete im Schlaf, war aufgeregt und glühend heiß. Ich kaute auf meiner Unterlippe. Das gefiel mir ganz und gar nicht. Wenn es nach mir ginge, würde ich ihn sofort nach Hause in die Drachenschule fliegen, aber Grandis Leman hatte sich dagegen ausgesprochen.

Ich war dem Magier oder seinen Lehrlingen noch nie so nahe gewesen. Er schien ein düsterer Typ zu sein, und seine Gewänder waren für meinen Geschmack zu stark bestickt und verziert. Er und die Lehrlinge rochen nach seltsamen Gewürzen. Aßen sie diese oder verwendeten sie sie für ihre Zauberei? Ich erschauderte bei dem Gedanken an Magie in meiner Nähe.

"Wir werden ihm bei der Genesung helfen", sagte der Magier.

"Ich danke dir, Hectorus", sagte Grandis Leman mit einem ernsten Nicken.

In der Ferne erhob sich der letzte der roten Drachen in den Himmel. Die Grünen waren bereits abgereist und hinterließen das weite Gebiet, in dem sie ihr Lager aufgeschlagen hatten, zertrampelt und verwüstet. Wir fühlten uns einsam, nur wir acht und unsere vier Drachen. Rais und Astaria waren geschickt worden, um den Drachen das letzte Trinkwasser zu geben.

"Wir brauchen frisches Trinkwasser. Hier gibt es keines, und wir hatten nur eine Tagesration in unseren Rucksäcken", fügte der Magier hinzu.

"Und die Drachen müssen gefüttert werden." Grandis Leman nickte, während er sprach. "Ich werde mit ihnen jagen gehen. Ich nehme Leepsain und Ahlskibi mit und lasse die Reittiere der Eingeweihten hier. Kannst du dich um ihre Fesseln kümmern?"

"Natürlich", sagte Magier Hectorus mit einem Lächeln. Das Lächeln passte nicht zu seinem Gesicht - als wäre es etwas, das er nicht sehr oft benutzte. "Geh und besorg die Vorräte, die wir brauchen. Vertrau darauf, dass wir unsere Pflicht hier erfüllen."

Grandis Leman drehte sich zu den Wachen um, aber ich packte ihn am Ärmel. "Was kam ich für Leng tun?"

"Vertraue den Magiern. Sie werden tun, was nötig ist."

Ich ließ seinen Ärmel los, aber ich spürte, wie sich ein Kloß in meinem Hals bildete. Mein Kopf schmerzte. Es gefiel mir nicht, in diese Lage gedrängt zu werden, in der ich genau den Leuten vertrauen musste, von denen Leng mir gesagt hatte, ich solle ihnen nicht vertrauen.

Aber welche Wahl blieb mir schon? Ich konnte nicht protestieren. Ich hatte keine Beweise dafür, dass sie etwas anderes waren als das, was sie vorgaben zu sein. Sie waren zuvorkommend und hilfsbereit. Was sollte ich dagegen einwenden? Und doch nagte ein ungutes Gefühl an mir und ich konnte es nicht abschütteln.

Ich ignorierte einen plötzlichen Schmerz in meiner Hüfte und humpelte zu Lengs Zelt. Ein Arm versperrte mir den Weg.

"Es ist besser, wenn du uns Platz zum Arbeiten lässt", sagte Magier Hectorus, flankiert von Corrigan und Tred. Von dem Lächeln, das er zuvor getragen hatte, war nichts mehr zu sehen.
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Ich beobachtete misstrauisch, wie die Magier das Zelt betraten. Corrigan drehte sich um und murmelte mir das Wort "verdorben" zu. Ich war ratlos. Was sollte ich tun? Es gab kein Wasser zum Schöpfen, kein Essen für Raolcan. Ich fühlte mich erschöpft von zu wenig Schlaf, dem frühen Aufstehen und mehr körperlicher Anstrengung, als ich gewohnt war. Ich streckte mich leicht und klemmte meine Krücke unter meinen Arm. Mein Hintern tat weh, und mein gutes Bein fühlte sich an, als würde ich einen Krampf bekommen. Wahrscheinlich sollte ich mich auf den Weg zu Raolcan machen, um den Sattel zu ölen, aber ich musste mich einfach einen Moment ausruhen.

Im Zelt war Stimmengemurmel zu hören. Zauberten sie etwa? Ich spitzte meine Ohren.

"Warte, bis das Mädchen außer Hörweite ist."

Nun, das könnte länger dauern, als sie dachten. Ich drehte meinen Nacken, um ihn zu entkrampfen. Auf der anderen Seite des Feldes sah ich, wie Grandis Leman mit Ahlskibi im Schlepptau in den Himmel flog. Wenn er auf der Suche nach Nahrung reiten konnte, warum konnten wir nicht reiten, um Leng in Sicherheit zu bringen? "Ist das gegen das Fieber?" Das war Corrigans Stimme.

Ich kroch etwas näher an die Rückseite des Zelts, damit ich es hören konnte, kauerte mich zusammen und verzog mein Gesicht wegen des stechenden Schmerzes in meinem Bein.

"Das ist, um ihn benebelt zu halten. Diese violetten Reiter können ihren Drachen irgendwie Signale geben. Wir können es uns nicht leisten, dass er zu schnell hierher zurückkommt."

"Warum tötest du ihn nicht einfach gleich?"

Ich keuchte und fiel rückwärts auf meinen Hintern in das lange Gras. Ihn töten? Wovon sprachen sie?

"Für eine Hochkastellanin scheinst du bemerkenswert einfältig zu sein, Corrigan", sagte Magier Hectorus. "Glaubst du nicht, dass die anderen das bemerken werden? Wir brauchen Zeit, um unsere Bindung an die Drachen wirken zu lassen. Sie müssen von ihren derzeitigen Bindungen befreit und an uns gebunden werden."

"Das könnten wir genauso gut tun, wenn sie tot sind."

"Drachen sind ungewöhnlich klug. Sie würden es merken, wenn wir ihren Reitern etwas antun. Einige könnten sogar Zuneigung zu ihren Herren empfinden. Solange sie nicht magisch an uns gebunden sind, können wir nicht riskieren, dass sie sich gegen uns wenden."

"Wenn sich einer gegen uns wendet, können wir ihn leicht vernichten."

"Schrecklich, wie blutrünstig du heute bist. Halte das im Zaum, bis ich dich entlasse, sonst werden nur Tred und ich dieses Lager verlassen."

Ich spürte, wie mir ein Schauer über den Rücken lief. Sie sprachen so beiläufig über den Tod, als ob er keine Rolle spielen würde. Kein Wunder, dass sie mich für austauschbar hielten.

Meine Hände zitterten, als ich mich an meiner Krücke hochzog. Ich musste Rais und Raolcan finden, um sie zu warnen.


Kapitel 35

Was sollte ich jetzt tun? Wo waren Rais und Astaria? Waren sie bei den Drachen?

Rais ist hier. Astaria habe ich seit letzter Nacht nicht mehr gesehen.

Ich rappelte mich auf, schwang schnell meine Krücke und floh von dem Zelt, in dem die Magier Leng gefangen hielten. Ich musste zu Raolcan. Vielleicht konnte ich ihn von den Fesseln befreien, mit denen sie ihn gefesselt hatten.

Das kannst du wirklich nicht.

„Hast du eine bessere Idee?"

Ich kann Ahlskibis Geist nicht erreichen. Er ist schon zu weit weg. Aber wenn du auf den Klippen im Osten ein Feuer entfachst, wird er es sehen. Es muss ein großes Feuer sein, damit sie merken, dass etwas nicht stimmt.

Dafür bräuchte ich Rais' Hilfe. Ich stolperte den Pfad entlang und zischte mit meiner Krücke durch die winzigen Pflanzen, die den leicht verwitterten Weg säumten. Wenigstens befanden sich die Drachen in einem dicht bewaldeten Gebiet, so dass es für die Magier nicht leicht sein würde, uns zu sehen. Wir könnten dem Wald den ganzen Weg bis zu den Klippen folgen. Aber was war mit Leng?

Ich konnte ihn nicht zurücklassen.

Welche andere Wahl hast du? Wenn Ahlskibi zurückkehrt, wird er jeden vernichten, der ihm etwas angetan hat.

Doch Rache war nicht, was ich im Sinn hatte. Ich wollte ihn beschützen.

Wir können nur das tun, was in unserer Macht steht.

„In diesem Fall brauchen wir mehr Macht."

Ich spürte sein Lachen durch unsere mentale Verbindung.

Wenn diese Fessel erst einmal gelöst ist, werde ich alle Kraft haben, die ich brauche.

Wenn nur meine eigenen Beschränkungen ebenso leicht zu überwinden wären. Ich biss mir auf die Lippe. Es kam immer wieder auf das Gleiche hinaus, nicht wahr? Wie konnte ich meinen Freunden helfen, wenn ich immer langsamer war, schwächer, träger?

Es gibt verschiedene Arten von Stärke. Deine ist seltener.

Ich stürmte in das Gebiet, in dem unsere Drachen unter den massiven Bäumen kauerten. Raolcan lag auf dem Boden, als ob er sich nicht aufrichten könnte.

Das kann ich auch nicht. Ihre Fesseln halten mich in einem engen Raum.

Eine weitere Grausamkeit gegenüber den Drachen. Ich suchte die Umgebung ab. Astaria war nicht da, obwohl ihr Drache - Asteven - so aussah, als schliefe er. Rais rieb die Schuppen seines Drachens aufmerksam mit Öl ein. Nenebeph sträubte sich daraufhin. Ich eilte an Raolcan vorbei, strich ihm im Vorbeigehen zärtlich mit der Hand über den Flügel und rief: "Rais! Wir stecken in Schwierigkeiten." Ich hielt vor ihm inne und holte tief Luft. "Wir müssen zum Rand der Klippe östlich von hier laufen und ein großes Feuer machen. Das größte, das wir machen können."

Rais sah verwirrt aus. "Müssen wir Leng bestatten?"

Ich holte tief Luft. Hoffentlich nicht.

"Die Magier wollen die Fesseln der Drachen so manipulieren, dass sie an sie und nicht mehr an uns gebunden sind!"

Er sah mich an. Öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder.

"Ich glaube, du brauchst eine Pause, Amel. Es kann einen überfordern, so viele große Veränderungen auf einmal zu erleben." Sein dunkles Gesicht war mitfühlend und seine Hand hob sich und wanderte nahe an meine Schulter, als wollte er sie beruhigend streicheln. "Warum rollst du dich nicht eine Weile in deinem Schlafsack ein? Ich kümmere mich um deine Ausrüstung."

"Ich meine es ernst, Rais! Ich habe ihr Gespräch belauscht, und das sind nicht unsere Freunde."

"Warum sollten sie so etwas tun, Amel?" Er wirkte irritiert.

"Das haben sie nicht gesagt."

Rais seufzte. "Hör mal, solltest du nicht auf Leng aufpassen? Geh und tu das."

"Du willst mir also nicht helfen?" Ich spürte, wie sich mein Bauch vor Sorge zusammenzog. Ich war mir nicht sicher, ob ich es allein schaffen würde.

"Hör zu, ich sage nicht, dass du verrückt bist ... ruh dich einfach ein bisschen aus."

Ich drehte mich um und wollte schon weghumpeln, als mich sein panischer Schrei aufschreckte. Ich drehte mich um und sah, wie Rais von seinem Drachen zu Boden gerissen wurde. Er sah nicht verletzt aus, nur erschrocken.

Nenebeph ist auf unserer Seite.

Meine Augenbrauen hoben sich. Manchmal schienen Drachenreiter zu vergessen, dass Drachen empfindungsfähige Geschöpfe mit eigenem Verstand waren.

"Komm schon, Rais", sagte ich. "Wir müssen ein Feuer entfachen."

Rais Augen wurden groß vor Unglauben, aber Nenebeph lockerte seine Kiefer so weit, dass er sich aus seinem Griff befreien konnte.

"Das hat er noch nie gemacht." Rais wischte sich den Staub von der Stirn und sah seinen Drachen misstrauisch an. "Nenebeph? Bist du krank?"

"Ich glaube, er will, dass du mit mir kommst."

"Nein, das ist es nicht."

Nenebeph zischte, schwefelhaltige Dämpfe erfüllten die Luft. Rais trat einen Schritt zurück und hob die Hände.

"Okay, na gut! Wir werden ein Feuer machen."

Er sah immer noch erschüttert und irritiert aus, als wir den Wachposten verließen und den bewaldeten Hügel hinaufgingen. Es dauerte nicht lange, bis er mich weit hinter sich gelassen hatte, aber er schien es kaum zu bemerken. Er war wohl zu sehr mit Nenebephs Verhalten beschäftigt. Wäre die Lage nicht so ernst gewesen, hätte ich es als beleidigend empfunden, so leicht vergessen zu werden.


Kapitel 36

Ich stolperte durch den Wald den felsigen Hügel hinauf.

Noch konnte ich klettern, aber es wurde immer schwieriger, da ich mich zwischen riesigen Mammutbäumen und mannshohen Felsbrocken hindurchwinden musste. Das Gelände war wie geschaffen für Drachen und ganz und gar nicht für Mädchen mit einem kaputten Bein. Ich hatte Rais schon vor zehn Minuten aus den Augen verloren. Jetzt konnte ich nur noch hoffen, dass er sich immer noch nach Osten zur Felswand vorarbeitete, um dort ein Warnfeuer für Grandis Leman zu entzünden. Würde der Grandis es sehen? Würde er verstehen, dass wir in Schwierigkeiten steckten?

Ich war fast an der Spitze des Hügels angekommen, als ich eine Rauchfahne am Himmel vor mir sah. Rais hatte das Feuer angezündet. Ich blieb neben einem großen Felsbrocken stehen und lehnte mich daran, um wieder zu Atem zu kommen. Diese Drachenreiterausbildung härtete mich ganz schön ab, so viel war sicher. Ich rieb den wunden Punkt an meiner Hüfte, rollte meine Schulter, um den Schmerz, den meine Krücke verursachte, zu lindern, und versuchte, meinen Atem zu beruhigen. Es dauerte vielleicht zehn Minuten, bis ich den Schmerz so weit lindern konnte, dass ich weitergehen konnte.

In diesem Moment hörte ich Stimmen aus der Ferne. Sie waren beide weiblich. Ich erkannte die von Astaria sofort und nach einem Moment auch die von Corrigan.

"Wir werden dich zum Kastell deiner Familie bringen. Du hattest recht, als du sagtest, du wärst für etwas Besseres bestimmt. Du warst für das hier bestimmt. Für die Revolution."

"Ich weiß nicht, was ich für euch tun kann. Sie haben Savette Leedris gewählt, um den Lord von Baojang zu heiraten, nicht mich."

Heiraten! Und auch noch unseren schrecklichen Nachbarn. Kein Wunder, dass Savette so verzweifelt gewirkt hatte. "Es war vorgesehen, dass du es bist. Wir alle dachten, sie würden dich als Tributbraut wählen! Wenn du es wärst, könnte das Dominion von Baojang übernommen werden und die permanente Einschränkung der Magie hätte ein Ende."

"Das weiß ich! Was glaubst du, warum ich dieses Leben hasse, das meine Eltern für mich gewählt haben?"

Ihre Stimmen waren jetzt so nah, ich konnte fast schwören, dass sie auf der anderen Seite des Felsblocks standen. Ich hörte das Knirschen von trockenem Gras und das Rascheln von Blättern, als sie den Hügel hinaufgingen. "Es ist noch nicht zu spät für dich Astaria Atrelan. Das einzige, was zwischen dir und dieser Zukunft steht, ist diese Savette. Und Mädchen sind leicht genug zu beseitigen. Wir müssen nur dorthin kommen - und zwar schnell, bevor die Ehe geschlossen wird."

"Warum klettern wir dann auf diesen Hügel?"

"Ich habe Rais hier hinaufklettern sehen ..." Sie klang verwirrt, als sie verstummte, doch dann rief sie: "Schau!"

"Ein Feuer!"

"Wir müssen ihn aufhalten. Er wird Grandis Lemans Aufmerksamkeit auf uns ziehen."

Ich hatte genug gehört. Ich schnappte mir meine Krücke, klemmte sie mir unter den Arm und kletterte ihnen hinterher. Es war ein hartes Stück Arbeit. In meiner Eile stolperte ich, fiel hin und schürfte mir den Unterarm auf. Ich brauchte nur wenige Augenblicke, um meine Krücke wiederzufinden und mich auf den Weg zu machen, nur um ein zweites Mal zu stürzen. Diesmal brach die Krücke entzwei. Halb schluchzend kletterte ich auf Händen und Knien den Hügel hinauf und zog mein kaputtes Bein hinter mir her.

"Rais!", rief ich. "Lauf!"

Sie waren zu zweit und er war allein. Astaria konnte ihm nicht wirklich etwas anhaben, aber wozu war eine Magierschülerin wie Corrigan fähig? Ich wusste es nicht.

Ich erklomm den Hügel und sah Rais am Rande der Klippe stehen, das Feuer brannte strahlend hell.

Astaria stand auf der einen Seite von ihm und Corrigan auf der anderen. Langsam näherten die beiden sich ihm, während er sich ebenso langsam zurückzog. Doch bald würde er am Rand der Klippe ankommen.

Rais hob die Hände. "Ich weiß nicht, warum ihr beide so aufgebracht seid. Es ist doch nur ein Feuer."

"Lösch es", sagte Astaria.

"Womit? Siehst du hier irgendwo Wasser? Wenn Grandis Leman zurückkommt, hat er vielleicht Wasser dabei."

"Was bringt dich dazu, so ein Feuer zu machen, Drachenjunge?", fragte Corrigan mit ausgestreckten Händen.

Ich sah, wie Rais' Blick an mir hängen blieb, aber ich legte einen Finger an meine Lippen, und er blickte wieder auf Corrigan. Nur noch ein kleines Stück weiter und ich wäre direkt hinter ihr. Dann könnten Rais und ich diesen Wahnsinn gemeinsam beenden.

"Ich...", begann er, doch bevor er die Worte aussprechen konnte, erschien ein Feuerball zwischen Corrigans erhobenen Händen. Sie schleuderte ihn auf Rais, der schreiend zurückstolperte und dann in Flammen aufging. Er flog rückwärts durch die Luft und über den Rand der Klippe. Ich konnte in der Feuerwolke nicht einmal sein Gesicht sehen.


Kapitel 37

Ich keuchte und hielt mir mit der Hand den Mund zu, als mich das Entsetzen über seinen Sturz packte. Rais! Ich hatte ihn hierher geschickt. Sein Tod war meine Schuld. Raolcan! Raolcan!

Ich bin hier. Was war los?

„Die Magierschülerin schoss Feuer auf Rais und er ist von der Klippe gestürzt!"

Halte durch!

Ich wich zurück, aber Corrigan machte zwei lange Schritte, packte mich am Genick und zog mich auf die Beine. Mir wurde vor Angst ganz flau im Magen, aber ich behielt den Blick auf ihr. Ich wollte meine Gefühle nicht verraten. Ich hatte das Gefühl, dass Corrigan es genoss, zu sehen, wenn sich Menschen vor ihr wanden. Sie schleuderte mich zu Boden und stellte ihren Fuß auf meinen Hals. Ich umklammerte ihren Fuß mit beiden Händen und kämpfte dagegen an, während ich würgte und keuchte. Wie konnte sie nur so stark sein?

Sie riss die Pfeife von der Kette um meinen Hals und setzte sie an die Lippen, wobei sie einen einzigen Ton erzeugte, der die Luft durchdrang, bevor sie sich mit einem boshaften Lächeln zu mir umdrehte. "Und jetzt warten wir auf den Meister und sehen, was er sagt. Komm und hilf mir, auf sie aufzupassen, Astaria."

Astarias Gesicht tauchte vor meinem verschwommenen Blick auf. Sie kaute nervös auf ihrer Lippe.

Ich presste meinen Kiefer zusammen und drehte mich, als Corrigan den Druck auf meinen Hals verstärkte. Wie lange würde es dauern, bis Magier Hectorus eintraf?

Mein Schädel dröhnte, aber Corrigan ließ den Druck etwas nach. Sie spuckte neben mein Gesicht, und ich war froh, dass es mich nicht getroffen hatte. "Werd mir nicht ohnmächtig, Verdorbene. Wir werden herausfinden, was du weißt. Lösche das Feuer, Astaria."

"Womit?" Astaria klang sowohl weinerlich als auch starrsinnig. Corrigan verdrehte die Augen. "Mit Erde, Astaria. Sammel etwas Erde und wirf sie über das Feuer."

Astaria verschwand, und während die Minuten in gefühlte Stunden übergingen, rasten meine Gedanken. Waren dies meine letzten Augenblicke auf der Welt? Hätte ich etwas anders machen sollen? Und was würde aus Leng und Raolcan werden? Ich machte mir mehr Sorgen um sie als um mich selbst. Sie standen beide unter der Macht der Magier. Gab es eine Möglichkeit, sich zu befreien?

Ich war mitten in meinen Überlegungen, als der Magier eintraf. "Was habt ihr denn hier gefangen, Mädchen? Ihr bremst unsere Arbeit mit den Drachen."

"Wir haben uns um Rais und sein Feuer gekümmert, aber dann hat sich die hier angeschlichen. Ich dachte, du wolltest sie vielleicht befragen."

"Hoch mit ihr."

Corrigan nahm ihren Fuß von meinem Hals, packte mich am Kragen und zerrte mich hoch. "Bringt sie her." Er ging zum Rand der Klippe. "Und jetzt, Verdorbene, sagst du uns, was du weißt und wem du was erzählt hast."

"Nichts", krächzte ich.

"Falsche Antwort", sagte er und schubste mich plötzlich, während er mich gleichzeitig immer noch am Kragen festhielt, so dass ich nicht herunterfiel. Er zerrte mich zum Rand der Klippe und hielt mich mit baumelnden Beinen darüber. Wie konnte ein so dürrer Mann so stark sein?

„Raolcan!"

Halt dich fest!

Es gab nichts, woran ich mich festhalten konnte - außer vielleicht der Hoffnung. Also hoffte ich so stark, wie ich konnte.

"Wusstest du von unseren Plänen, bevor wir die Drachenschule verlassen haben?"

"Nein", keuchte ich.

"Wahr", sagte Corrigan mit einer Stimme, die so abwesend klang, als wäre sie mit ihren Gedanken ganz woanders.

"Hast du jemandem erzählt, worüber wir gesprochen haben?"

"Nein", sagte ich.

"Falsch", sagte Corrigan erneut.

"Wem hast du es erzählt?" Das Gesicht des Magiers war hart. "Glaub nicht, dass ich dich nicht fallen lassen werde."

"Raolcan", keuchte ich, nicht sicher, ob ich antwortete oder um Hilfe rief.

"Wahr", sagte Corrigan. Konnte sie zwischen Wahrheit und Lüge unterscheiden? Sie schien darin unheimlich präzise zu sein.

"Wer?"

Er schien tatsächlich verwirrt. Er wollte die Drachen entführen und kannte nicht einmal ihre Namen?

"Ihr Drache", sagte Astaria neben Corrigan. Ihre Stimme klang angespannt, als wäre ihr die Situation unangenehm.

"Drachen zählen nicht", sagte der Magier Hectorus. "Weiß es sonst noch jemand?" Seine Augen musterten mein Gesicht, als könnte ich mit einem Wimpernschlag eine entscheidende Wahrheit verraten.

"Hast du Leng etwas angetan?" Es war klar, dass er mich töten würde, egal was ich sagte.

"Was geht dich das an, Krüppel? Beantworte meine Frage. Oder ist das die Antwort? Weiß Leng von der Bedrohung, die wir für dich und dein Volk darstellen?"

"Nein", sagte ich und hoffte, dass es stimmte.

"Falsch", sagte Corrigan.

"Wir könnten sie einfach hier lassen", sagte Astaria. "Wir brauchen sie nicht zu töten. Sie wird nicht sehr weit kommen. Ich glaube, ihre Krücke ist sogar zerbrochen."

Schlug sie das aus Mitleid oder Grausamkeit vor?

"Natürlich", sagte Magier Hectorus. "Wir sind Menschen der Gnade."

Astaria sah erleichtert aus, aber mir wurde eiskalt ums Herz. Wie sah Gnade für einen Mann wie Hectorus aus?

Wenig später wusste ich es.

Denn er stieß mich rückwärts über die Klippe.


Kapitel 38

Ich schrie und fiel und presste die Augen fest zusammen. Während ich fiel, und schloss meine Augen fest. Nein, nein, nein, nein, nein...

Öffne deine Augen.

Ich stieß mit dem Rücken auf etwas. Ich schleuderte meine Arme zur Seite. Es dauerte einen Herzschlag, bis ich begriff, wo ich war. Neben mir kauerte Leng in Raolcans Sattel. Seine Augen waren zu schmalen Schlitzen verengt, seine Hände lagen schlaff an den Zügeln. Offenbar hatte er daran gedacht, alle Gurte zu straffen. Selbst wenn er ohnmächtig würde, bliebe er im Sattel sitzen. Ich selbst war in die Packtasche gefallen, in der er auf dem Weg hierher geritten war.

Raolcan! Leng ritt Raolcan.

Ich sagte, du sollst dich festhalten.

Du hast mich gerettet - schon wieder - danke!

Du gehörst mir, Amel.

"Leng?", fragte ich.

Er stöhnte. Wie konnte er Raolcan reiten? Ich dachte, Drachen ließen sich nicht von anderen Reitern leiten, außer von ihren eigenen.

Das tun sie auch nicht. Ich beschloss, diesen Kompromiss einzugehen, um dein Leben zu retten.

Warum war er nicht auf Ahlskibi?

Er ist noch nicht hier. Sobald sein Geist in Reichweite war, sagte ich ihm, was los war, und sie sagte es Leng. Er kam zum Gehege gestolpert, löste meine Fesseln und sattelte mich. Gerade noch rechtzeitig.

Ich zog mich in eine sitzende Position hoch. Wir schwebten hinunter zu dem Feld, auf dem Lengs Zelt stand. Wir mussten seine Medizin holen.

"Leng?" Ich rüttelte an seinem Bein. Er war so langsam über Raolcans Rücken zusammengesunken, dass ich dachte, er würde einfach einschlafen, aber sein Mund hing offen, als wäre er bewusstlos. "Halte durch."

Sobald wir im Lager ankamen, müsste ich seine Sachen holen und wir müssten wieder los. Wir konnten es uns nicht leisten, von den Magiern erwischt zu werden.

Das werden wir auch nicht.

Wir flogen auf das Feld zu, und Raolcan streckte seine Füße nach vorne, während er sich mit den Flügeln auf die Landung vorbereitete. Tred trat aus dem Zelt, die Zähne zusammengebissen und die Arme nach vorne gestreckt, so wie Corrigan es getan hatte, bevor sie das Feuer auf Rais warf.

„Vorsicht, Raolcan!", rief ich laut.

Der Feuerball flog durch die Luft, während Raolcan versuchte, gleichzeitig auszuweichen und seine Landung abzubrechen. Wir wirbelten durch die Luft und ich hielt mich mit aller Kraft an der Packtasche fest. Ein kräftiger Stoß schleuderte mich beinahe hinunter, doch dann wurden wir langsamer und ich konnte mich wieder orientieren. Raolcan lag bäuchlings auf dem Boden und stützte sich etwas unbeholfen auf einem Flügel ab. Leng war aufgewacht, und es war schwer zu sagen, ob seine blinzelnden Augen und langsamen Bewegungen von der Betäubung durch die unsanfte Landung oder vom Fieber herrührten.

Tred schritt mit flammenden Händen auf uns zu.

Ich kletterte in den Sattel hinter Lengs Sitz. Ich konnte nicht laufen. Ich hatte keine Waffen, aber ich konnte zumindest Leng vor dem nächsten Angriff schützen.

Ich bereitete mich auf den Feuerball vor.

Flammen schossen durch die Luft, aber sie stammten nicht von Tred. Sie schossen an uns vorbei, trafen den Magier mitten in die Brust und rissen ihn vom Boden, während er wie eine frisch entzündete Fackel in Flammen aufging.

Ahlskibi und Grandis Leman auf Leepsain waren zurück.

„Raolcan bist du verletzt?"

Ein wenig. Aber ich kann immer noch fliegen.

Leepsain hielt neben uns und Grandis Leman rief: "Was ist hier los?"

"Wir müssen uns Lengs Tränke schnappen und fliehen, bevor die Magier zurückkommen!"

"Was?!" Er wirkte genauso verwirrt wie Rais. "Es ist nicht nur Tred?"

In der Nähe lagen Äste auf dem Boden, die in der Nacht zuvor von den Roten und Grünen als Zeltstangen benutzt worden waren. Ich stieg ab, hüpfte zu einem und benutzte ihn als behelfsmäßige Krücke, um zu Lengs Zelt zu humpeln.

"Sie haben Rais getötet. Sie haben versucht, mich und Leng zu töten. Sie wollen die Drachen nehmen und zu Astarias Burg fliegen."

"Warum sollten sie so etwas tun?" Grandis Lemans Augen suchten die Landschaft ab, als ließe sich dort eine Antwort finden.

"Ich glaube, dass sie eine Revolte gegen das Dominion anzetteln wollen." Ich duckte mich in Lengs Zelt, schnappte mir seine Medizin und sein Wasser, rollte seinen Schlafsack zusammen und band ihn eilig zu, bevor ich mit einem Arm voll seiner Sachen wieder herauskam. "Rais hat das Feuer angezündet, um dich zu warnen."

"Astaria?", fragte er. "Wo ist sie?"

"Bei den Magiern." Ich humpelte zurück zu Raolcan und stopfte Lengs Sachen in die breite Ledertasche neben dem Sattel.

"Das ergibt alles keinen Sinn. Hast du dir auch ein Fieber eingefangen?"

"Kannst du die anderen Drachen befreien?", fragte ich. "Leng hat Raolcan befreit."

"Das kann jeder vollwertige Drachenreiter", sagte Grandis Leman, "aber schlägst du vor, dass wir die Drachen von Astaria und Rais nehmen und fliehen?"

Ich schaute ihm in die Augen. "Ja. Wir müssen gehen. Jetzt!"

Ohne auf seine Antwort zu warten, stieg ich auf Raolcan, schnallte mich in den Sattel und versuchte, es Leng halbwegs bequem zu machen.

"Du hast viel durchgemacht, Amel. Aber was du sagst, kann unmöglich wahr sein. Tred muss aus eigenem Antrieb gehandelt haben - wer weiß, aus welchem Grund. Vielleicht hat auch er sich das gleiche Fieber wie Leng eingefangen. Lass uns Rais, Astaria und die Magier suchen und die Sache klären."

Sein Lächeln war freundlich, aber ich spürte, wie mein Herz sank. Wie sollte ich ihn überzeugen?

Es sah so aus, als müsste ich keine Antwort finden. Denn die Erde begann sich zu bewegen und Leepsain in helle Aufregung zu versetzen. Der Drache sprang auf und Grandis Lemans Augen weiteten sich.

"Flieg, Raolcan! Flieg!", brüllte ich.

Mein Drache schwang sich in die Luft und stieg, so schnell er konnte nach oben. Ich hielt Leng fest in meinen Armen und hoffte, dass sein Gurtzeug hielt. Alles, was ich sah, waren die Wolken über uns, und dann begann Raolcan, sich in die Höhe zu schrauben. Ich riskierte einen Blick nach unten, um zu sehen, wie zwei Feuerbälle Grandis Leman trafen. Er und Leepsain fielen in sich zusammen, Flammen loderten von ihren Körpern. Es war zu spät, den Grandis von irgendetwas zu überzeugen. Zu spät für alles.

Auf der anderen Seite des Feldes standen Corrigan und der Magier Hectorus mit ausgestreckten Armen. Waren sie so mächtig, dass sie sogar einen Drachenreiter auf seinem Drachen so leicht ausschalten konnten?

Ich hörte Flügelschläge näherkommen, und mein Herz schlug mir bis zum Hals. War es Astaria, die uns verfolgte? Ahlskibi zog auf gleicher Höhe mit uns und ich atmete erleichtert auf. Wie weit konnte dieser Magier seine Feuerbälle schleudern?

Das wollte ich nicht herausfinden. Wir mussten so schnell wie möglich außer Sichtweite sein.

Raolcan reagierte auf meine Gedanken und stürzte sich im Tiefflug über den Rand der Klippe und außer Sichtweite unserer Verfolger. Ahlskibi tat es ihm gleich, und gemeinsam flogen wir so tief, dass ihre Krallen fast die Bäume berührten.

"Wir folgen der Küste", sagte ich überflüssigerweise. Ich war erschüttert und hatte Angst. Ich hatte unseren Anführer und alle außer Leng verloren. Und wir hatten Nenebeph im Stich lassen müssen. Das alles war nicht richtig!

"Wir werden so weit wie möglich kommen und dann sehen, was wir für Leng tun können. Wir können es uns nicht leisten, stehen zu bleiben. Sie haben selbst Drachen."

Ich hatte keine Karte, und ich war noch nie irgendwo anders gewesen als in meinem kleinen Dorf und in der Drachenschule. Wie sollte ich den Weg zu den Rubininseln finden?

Vertrau mir. Ich bringe dich hin.

Tränen traten mir in die Augen, als ich mich an Raolcan und Leng klammerte und hoffte, dass wir alle irgendwie bis zum Einbruch der Nacht überleben würden.
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Ich öffnete meine Augen und blickte in die goldene Morgendämmerung.

Der Wind peitschte mir die Haare aus dem Gesicht, aber ich war warm und geborgen an Raolcan gekuschelt.

Gut. Du bist wach.

Ich streckte mich und versuchte, mich aufzusetzen, aber etwas Schweres lag auf meinem Schoß. Leng hatte sich an mich geschmiegt, schlafend oder ohnmächtig - ich wusste es nicht. Es war mir gelungen, ihm etwas von der Medizin zu verabreichen. Ich hatte sein schweißnasses Gesicht mit Wasser aus meiner Flasche gewaschen und ihn in unsere Decken eingewickelt. Er schlief neben mir, und wir hatten uns beide zwischen Raolcan und Ahlskibi gezwängt. Ich hätte ihm ein eigenes Lager hergerichtet, aber ich war so müde und verzweifelt, als wir gelandet waren, dass ich ihn so gut wie möglich niedergelegt und dann meinen Kopf gegen Raolcan gelegt hatte.

Wir hätten dich geweckt, aber wir waren uns nicht sicher, ob du etwas hättest tun können.

Ich fuhr mir mit den Händen durch die Haare und versuchte, mich zu sammeln. Wo befanden wir uns überhaupt?

Auf einer Insel.

Weit weg von unserem Ziel?

Die Winde haben uns ziemlich abgetrieben. Aber sind viel näher an den Rubininseln als vorher. Leider sind wir nicht die Einzigen auf dieser Insel.

Ich richtete mich augenblicklich auf und spitzte die Ohren. Ich glaubte, Stimmen in der Ferne zu hören.

„Weißt du, wer diese Leute sind?"

Matrosen. Ihr Schiff liegt unten in der Bucht. Es hat viereckige, safranfarbene Segel.

Darüber hatte ich gelesen. Viereckige Segel. Safran.

Baojang hat solche Schiffe. Wir Drachen meiden sie.

„Die Schiffe?"

Die Menschen von Baojang.

„Warum?"

Wir haben unsere Gründe.

Ich rappelte mich auf, fand den Ast, den ich in der Nacht zuvor als Krücke benutzt hatte, und richtete mich auf. Ich mochte die Lederkleidung der Drachenreiter. Sie trug sich gut. Trotz des Gefechts mit den Magiern, einer Nacht im Regen und dem Schlaf gegen einen Drachen sah sie noch genauso aus wie damals, als ich sie zum ersten Mal angezogen hatte. Ich wischte mir den Staub aus dem Gesicht und strich mir die Blätter und Zweige aus dem Haar. Gut, ich sah nicht mehr wie eine Wilde aus.

Aber was war mit Leng? Ich holte ein Tuch hervor, machte es nass und wischte ihm schnell das Gesicht ab. Was konnte ich sonst tun? Er atmete noch, aber er wimmerte auch leise und war heiß wie ein Brennofen.

Das Knacken eines Zweiges ließ mich aufhorchen, und ich stand auf, stützte mich wackelnd auf meine Krücke und biss mir auf die Lippe. Ich hatte noch nie jemanden aus einem anderen Land getroffen. Wie sollte ich mit ihnen sprechen?

Sie sprechen die gleiche Sprache wie wir.

War Raolcan viel gereist, bevor wir uns trafen? Er schien alles zu wissen.

Ich war an jeder Grenze des Reichs, in den eisigen Weiten des hohen Nordens und bei den Vulkanen des Unterlandes.

Ich war mir nicht einmal sicher, wo das Unterland lag. Gut, dass ich ihn hatte.

Ein Mann trat plötzlich zwischen den hohen Mammutbäumen hervor, hinter ihm zwei weitere, die älter und massiger waren und deren Gesichter mit Narben übersät waren. Der erste Mann war jung, wenn auch älter als ich - vielleicht so alt wie Leng - mit schulterlangem schwarzem Haar, brauner Haut, goldbraunen Augen und einem sanften Lächeln. Er trug eine komplizierte Rüstung aus schmalen, waagerechten Platten. Ein seltsames, geschwungenes Metallband krönte seinen Kopf, von dem sich Wirbel und Spiralen wie eine umgekehrte Krone über seine Wangen hinabzogen. Er lächelte mich an, aber sein Blick hatte etwas Falsches an sich.
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"Himmelsvolk des Reichs." Er sprach mit starkem Akzent, aber er klang attraktiv und exotisch. Ich glaubte, den Duft seltsamer Gewürze in der Luft zu riechen.

Ich leckte mir nervös über die Lippen. Die beiden anderen Männer hatten sich zu beiden Seiten von ihm aufgestellt. Waren noch mehr hinter den Bäumen? Raolcan war nicht gesattelt. Ahlskibi auch nicht. Wenn wir fliehen müssten, wie würde ich Leng auf den Drachen bekommen?

Wir werden nicht fliehen müssen.

„Sie sehen gefährlich aus."

Wir sind Drachen. Wir fliehen vor nichts.

Außer vor Magiern. Aber vielleicht auch vor denen nur wegen Leng und mir.

"Meine Priester meinten, auf der Spitze des Hügels befänden sich Drachen." Der junge Mann neigte den Kopf zur Seite, sein Lächeln war voller Charme, als wollte er in mir das Gefühl erwecken, ich sei schön. Das funktionierte wahrscheinlich bei den meisten Mädchen, aber die meisten Mädchen hatten kein schlechtes Bein. Ich wusste es besser.

"Wir haben uns hier vor dem Sturm versteckt", sagte ich schlicht.

"So weit von der Küste eures Reichs entfernt? Ihr müsst vom Kurs abgekommen sein." In seinen Worten lag eine gewisse Schärfe, als ob er mehr von meiner Antwort erwartet hatte. Was glaubte er, was ich zu verbergen hatte?

"Ja", sagte ich.

Er machte einen Schritt auf Ahlskibi zu, die Hand erhoben, und ich humpelte vorwärts, stolperte leicht in meiner Eile und fing mich mit der Krücke auf. "Fass ihn nicht an! Er wird dir die Hand abreißen."

Seine Augen fixierten meine Krücke. Er nahm seine Hand runter und trat einen Schritt zurück. "Wir sehen nicht viele Drachen in Baojang."

"Braucht ihr Hilfe?" Ich wollte, dass er ging, damit ich nach Leng sehen konnte.

"Keine, die du mir geben kannst", sagte er, seine Augen auf meine Krücke gerichtet. "Aber vielleicht kann ich dir etwas anbieten. Dein Freund dort sieht krank aus."

Er blickte zu Leng, der vor sich hin murmelte und den Kopf hin und her drehte. "Ich würde dir gerne etwas anbieten, das ihn heilen kann, aber dafür musst du ihn hier lassen und mir folgen. Du kannst doch laufen, oder?"

Raolcan bewegte sich unbehaglich.

Mir gefällt die Idee nicht.

"Ich denke, wir haben alles, was wir brauchen, danke." Leng würde es gut gehen. Ich brauchte nur Zeit, um ihn zu pflegen. Außerdem hatte ich kein Geld, um irgendwelche Arzneien zu bezahlen.

"Er hat Fieber wegen einer bösen Wunde. Habe ich Recht?" Wieder dieser Blick, als würde er mir etwas verschweigen. "Ich habe so etwas schon einmal gesehen. Er ist letzte Nacht im Sturm nass geworden, und sieh ihn dir jetzt an, wie er sich unter Halluzinationen und Schmerzen hin und her wälzt. Ich würde ihm noch einen, vielleicht zwei Tage geben."

"Bis was?"

"Bis du doppelt so viele Drachen hast wie vorher."

Mir fiel die Kinnlade herunter. Ich wollte nicht, dass Leng starb. Aber log mich dieser fremde Mann an? Wollte er mich weglocken, um mir etwas Schreckliches anzutun? Ich schaute zu Leng - der grässlich aussah - und dann wieder zu dem Mann aus Baojang.

Ich kaute nervös auf meiner Lippe. "Bevor ich mitgehe, würde ich gerne deinen Namen wissen."

Er lachte und warf einen Blick auf die beiden Männer an seiner Seite. Sie lachten nicht.

"Ich bin Rakturan, der Prinz von Baojang. Ich segle zum Dominion, um meine Braut zu treffen."
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Sollte ich mich verbeugen?

Dafür war es wahrscheinlich zu spät. Ich machte einen taumelnden Satz und stützte mich auf meinen Stock, um nicht zu fallen.

Rakturan lachte. "Seht, Jungs. Eine glorreiche Drachenreiterin verneigt sich vor mir."

Ich errötete. "Ich bin nur Eingeweihte."

Sein Blick wurde nachdenklich. "Kennst du die Familie Atrelan?"

Ich schüttelte den Kopf. Schließlich kannte ich Astarias Familie nicht, oder?

"Wenn das so ist, weiß ich nicht, ob du mir viel nützen kannst."

"Hast du ein Heilmittel für meinen Freund?", fragte ich.

"Komm mit." Er drehte sich um und schritt den Weg zurück, den er gekommen war. Ich warf Raolcan und Leng einen besorgten Blick zu.

Wir kommen hier schon zurecht. Schrei, wenn du mich brauchst.

Ich beeilte mich, den Prinzen einzuholen, und humpelte mühsam über das felsige Gelände. Ich vermisste meine Krücke. Ein Stock war einfach nicht dasselbe.

Nach ein paar Minuten waren sie so weit voraus, dass ich sie hinter einer Kurve aus den Augen verloren hatte. Ich machte mich auf, um sie einzuholen, und als ich einen Hügel hinunter und um einen großen Felsen herum bog, trat Rakturan hervor und überraschte mich.

"Du brauchst zu lange. Du brauchst eine richtige Krücke, oder glaubt ihr Drachenreiter, dass ihr über so etwas erhaben seid?"

Er hielt mich für arrogant?

"Ich habe meine Krücke verloren. Welches Mittel soll das sein, das Leng heilen kann?"

"Ist das dein Freund? Leng?" Rakturans Männer setzten sich auf einen umgestürzten Baumstamm auf einer großen Lichtung. Einer von ihnen schärfte sein Messer, während der andere an einem Stock schnitzte. Die Lichtung - voller Wildblumen - war breit und führte zu einem steilen Abhang. Unten konnte ich die azurblauen Wellen des Meeres und ein prächtiges Schiff sehen, das mit seinen viereckigen, safranfarbenen Segeln im Wasser schaukelte. Es war spektakulär. Wie wäre es wohl, mit einem solchen Schiff auf dem Meer zu fahren?

"Ja", gab ich zu. "Ihr seid weiter im Süden, als ich erwartet hatte. Ich dachte, Baojang läge nördlich und östlich des Dominions."

Seine Augen verfinsterten sich, als hätten meine Worte ihn verärgert.

"Meine Priester haben mich nach Süden geführt. Ich habe einen Grund, hier zu sein", sagte er kurz.

"Natürlich", sagte ich, ohne zu verstehen. Warum schickten seine Priester ihn mit einem Schiff nach Süden? Aus meinem Unterricht wusste ich, dass das Dominion es missbilligte, wenn andere Schiffe als Handelsschiffe in unseren Gewässern fuhren. Aber andererseits, was wusste ich schon von solchen Dingen?

Er pflückte eine weiße Blume vom Feld und zwirbelte sie zwischen seinen Fingern. "Du behauptest also, nichts über Kastell Atrelan zu wissen?"

"Nein, wirklich nicht."

"Die Tochter dieses Adelshauses ist eine Drachenreiterin. Astaria Atrelan, glaube ich."

Ich nickte stumm, während er zwei weitere Blumen pflückte.

„Das bist nicht du?"

"Astaria? Nein! Nein, natürlich nicht. Ich bin Amel Leaf."

Er lächelte, erfreut über meine Worte. "Und Kastell Leedris? Du kommst nicht von dort?"

"Nein." Er drückte mir die Blumen in die Hand und beugte sich vor, um weitere zu pflücken. "Diese Blumen haben fiebersenkende Eigenschaften. Man gibt die Blütenblätter in kochendes Wasser und lässt sie ziehen, dann gibt man dem Patienten jede Stunde eine Portion, bis das Fieber sinkt."

Ich besah die Blumen. "Danke."

"Also", sagte er und reichte mir einen weiteren Strauß weißer Blumen. "Können Drachenreiter zaubern?"

Ich lachte. "Wenn ja, dann haben sie es mir noch nicht beigebracht."

"Wenn sie es könnten, würdest du es wissen." Er richtete sich auf und musterte mich aufmerksam. "Wenn du einmal eine Magierin getroffen hast, vergisst du ihre Macht nicht mehr."

Ich erschauderte.

"Ich dachte, du wärst ihnen begegnet." Er lehnte sich dicht an mich heran, als wolle er mir ein Geheimnis verraten. "Sie haben eine besondere Kraft."

Ich schluckte. Ich wollte nichts mehr von Magie oder Magiern hören. Er konnte unmöglich wissen, dass sie mich jagten. Aber sie hatten Baojang erwähnt. Kannten sie Prinz Rakturan? War er einer derjenigen, mit denen sie sich verschworen hatten?

"Als ich dich zuerst gesehen habe, dachte ich, dass du meine versprochene Braut sein könntest. Sie ist eine Drachenreiterin des Dominions so wie du." Er neigte den Kopf zur Seite und sein Lächeln wurde grimmig. "Ich hätte es besser wissen müssen."

Die Beleidigung tat weh, aber gleichzeitig wollte ich Prinz Raktaran bestimmt nicht heiraten, ganz gleich, wie gut er aussah. Ich spürte, dass er eine grausame Ader hatte, und die Art, wie er mich ansah, als sei ich unvollkommen, stieß mich ab.

"Ich hoffe, du erholst dich schnell von deiner Verletzung."

Er wusste also nicht, dass ich verkrüppelt war. Er dachte, ich sei lediglich verletzt. Schließlich war ich zerschunden und zerzaust und reiste mit einem verletzten Mann.

"Danke."

Ich wollte diesem Mann nicht eingestehen, dass ich nie wieder heil sein würde.

"Und zu welcher kastellanischen Familie gehörst du? Ich möchte sicher sein, dass ich mich erinnere, wenn ich sie auf den Rubininseln treffe."

"Ich stamme aus keiner adligen Familie", antwortete ich.

Das schien ihn komplett zu überraschen. Er riss den Mund auf und machte einen Schritt zurück. Dann starrte er mich zwei lange Minuten lang an, ehe er schließlich die Finger an den Mund legte und laut pfiff.

Seine Wachen waren so schnell bei ihm, dass ich kaum Luft holen konnte, bevor die Wachen zusammen mit dem Prinzen davonstürmten und mich mit den Händen voller weißer Blumen allein auf dem Feld stehen ließen.
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Ich pflückte so viele der weißen Blumen, wie ich konnte, und ging dann zurück zu dem Pfad, der den Hügel hinaufführte.

Beeil dich, sonst muss ich vielleicht jemanden verbennen.

„Was ist los? Geht es Leng schlechter?"

Nicht Leng. Dein Prinz.

Er war nicht mein Prinz. Ganz sicher nicht. Wenn er nicht auf mich herabblickte, weil ich verkrüppelt oder bürgerlich war, so würde er auf mich herabblicken, weil ich nicht Astaria Atrelan war. Moment. Er hatte Astaria erwähnt, aber er hatte auch eine Braut erwähnt. War Astaria nicht wütend darüber gewesen, dass man Savette an ihrer Stelle gewählt hatte? War Prinz Raktaran der Fürst von Baojang, zu dem Savette als Tributbraut geschickt worden war?

Ich beeilte mich, den Weg zurückzugehen. Ich würde eine bessere Krücke brauchen.

Als ich endlich den Hügel erklommen hatte, sah ich den Prinzen mit ausgestreckten Händen vor Raolcan und Ahlskibi stehen. Raolcans Muskeln waren angespannt, als wäre er jederzeit bereit den Prinzen in Flammen setzen, während Ahlskibi schützend über Lengs am Boden liegenden Körper stand.

"Prinz Raktaran?" Meine Stimme hatte nicht die Kraft, die ich mir erhofft hatte.

Es war, als hörte er mich nicht. Er sprach einfach weiter mit den Drachen. "Ruhig, Freunde. Ruhig, jetzt. Der Priester wird gleich hier sein und die Fesseln lösen, die sie euch angelegt haben. Wir werden euch von diesen sterbenden Reitern befreien und ihr werdet Reittiere von Baojang. Würdet ihr nicht gerne etwas von eurem eigenen Land zurückbekommen? Helft uns, denen, die euch versklavt haben, zu schaden!"

Wovon sprach er?

Er bietet uns Rache am Dominion an.

„Werdet ihr sein Angebot annehmen? Ihr schuldet dem Dominion nichts.“

Aber ich liebe dich. Und Ahlskibi liebt Leng. Wir dienen Euch nicht, wie andere Drachen ihren Reitern dienen. Wir wählten euch aus Freundschaft, und daraus ist Liebe und Loyalität entstanden.

Ich spürte einen Kloß in meinem Hals. Ich würde nie aufhören, über seine Güte zu staunen. Und ich würde sie nie verdienen.

Es geht nicht darum, sie zu verdienen. Darum ging es nie.

Ich musste tapfer sein, für ihn und Ahlskibi und Leng. Ich räusperte mich.

"Prinz Raktaran. Lass die Drachen in Frieden."

Er drehte sich nicht einmal um. "Sie gehören nicht dir."

"Das behaupte ich auch nicht. Ich bitte dich nur, sie nicht weiter zu belästigen." Es kam mir dreist vor, so etwas zu sagen. Vor allem vor dem Angehörigen einer Königsfamilie. Aber welche andere Möglichkeit gab es?

Ich könnte ihn in Flammen aufgehen lassen.

Es wäre das Beste, das zu vermeiden. Es könnte einen Krieg auslösen.

"Prächtige Wesen wie diese sollten nicht von verstümmelten Reitern gehalten werden. Sie sollten die Reittiere eines Fürsten sein. Gemeinsam werden wir die Herrschaft über Baojang ausüben, und ich werde dem Rat beweisen, dass ich der rechtmäßige Herrscher bin."

Ich zitterte. Ich musste ihn von diesen Gedanken ablenken.

Sonst verbrenne ich ihn wirklich.

"Ich dachte, du würdest eine Hohe Kastellanin des Reichs heiraten, um den Frieden zwischen zu festigen."

Er stieß ein Lachen aus und sah mich endlich an. "Du weißt mehr, als du vorgibst."

Ich hob eine Hand. Ich wollte nicht, dass er zu viel sagte, sonst würde es keinen friedlichen Ausweg geben. "Ich kenne die dir versprochene Braut, Savette Leedris."

Seine Augen leuchteten auf und er verschränkte die Arme vor der Brust, fasziniert und abwehrend zugleich. "Ich würde gerne mehr über sie erfahren."

"Die Drachen werden nicht mit dir gehen, Priester hin oder her."

Er winkte mit der Hand, als ob es ihn nicht mehr interessierte. Es war überraschend einfach, ihn von einem Vorhaben abzulenken, wenn man sein Interesse wecken konnte. Das war gut zu wissen.

"Du bist also doch zu etwas nütze. Erzähl mir von dieser Savette."

"Sie ist sehr schön."

Er lächelte. Gut. Ich war auf der richtigen Spur.

"Sehr klug."

Das schien ihn nicht so zu begeistern.

"Mutig und stark."

Er zuckte mit den Schultern.

"Aus einer mächtigen hochkastellanischen Familie, die im ganzen Dominion respektiert wird."

Sein Lächeln kehrte zurück. Er sah sie eindeutig als Beute oder Spielball. Oh, Savette! Was tat man ihr an? Ich musste vor ihm dort sein, wo sie war. Entweder würden die Magier zuerst dort ankommen und sie loswerden, um sie durch Astaria zu ersetzen, oder dieser arrogante Prinz würde sie zur Frau nehmen. Beides würde ich meiner Freundin nicht wünschen.

"Und sie reitet auf einem Drachen wie diesem?" Er sah aus, als würde er angestrengt nachdenken. "Vielleicht geben sie mir als Mitgift ein Dutzend davon mit Reitern. Nein, zwanzig." Er musterte mich. "Mit gesunden, kräftigen Reitern."

Ich bemühte mich, die Verärgerung, die ich empfand, nicht zu zeigen. Selbst meine Feinde verachteten mich. Er rieb sich mit einem Finger und einem Daumen das Kinn und lächelte dann endlich. "Du kannst dich um deinen Freund kümmern und gehen. Ich denke, ich habe Besseres zu tun." Er wandte sich zum Gehen, drehte sich dann aber noch einmal zu mir um. "Oh, und erzähle niemandem von diesem Treffen, sonst lasse ich meine Männer deinen schönen Drachen töten. Ich habe gehört, dass violette Drachen selten sind. Du könntest es schwer haben, ihn zu ersetzen."

Er schritt sorglos in den Wald, ganz so als stünden nicht zwei wütende Drachen direkt hinter ihm. Mein Mund stand noch lange offen, als er schon weg war.

Rückblickend betrachtet, hätte ich ihn wahrscheinlich verbrennen sollen.
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Ich humpelte zu der Stelle, wo Leng lag.

Ich behalte sie im Auge. Sollten sie zurückkommen, werden ich ihnen zeigen, warum sie nicht einfach einen Drachen nehmen können.

Raolcan verließ uns und machte sich auf den Weg nach unten. Ahlskibi zischte mich an, als ich näher kam, aber er wich zurück, damit ich Leng erreichen konnte, und ich ignorierte seine schlechte Laune. Wahrscheinlich war er genauso besorgt wie ich.

Das ist er. Drachen werden nicht so krank, wie Leng es ist.

Leng war auf dem Felsen zusammengesackt. Ich setzte mich neben ihn und drehte ihn auf den Rücken, wobei ich ihm Decken aus unseren Schlafsäcken unter den Kopf schob. Unsere Sachen waren auf dem Boden verstreut - ob von Lengs Strampeln oder von der Reaktion der Drachen auf Rakturan, wusste ich nicht.

Leng murmelte etwas und seine Augen öffneten sich blinzelnd. Ich schnappte mir einen Wasserbeutel, machte einen Lappen nass und wischte ihm eilig Stirn und Gesicht ab. Er glühte förmlich. Ich bot ihm etwas zu trinken an, und als er den Mund öffnete, gab ich ihm vorsichtig einen kleinen Schluck Wasser, wobei ich versuchte, ihm nicht zu schnell zu viel zu geben.

"Amel."

"Gib nicht auf, Leng. Ich bereite dir Medizin zu."

Er schloss die Augen und ich wartete einen Moment, um zu sehen, ob er noch etwas fragen würde. Als er schwieg, humpelte ich zu den Rucksäcken, holte einen Topf heraus und füllte ihn mit dem letzten Trinkwasser. Ich riss die samtig weißen Blütenblätter von den Stielen und war überrascht von ihrem süßen Duft. Allein ihr Geruch machte mich etwas munterer. Ich warf sie in den Topf und machte ein Feuer.

Ich blickte auf und sah, dass Raolcan zurückgekehrt war.

Die Männer sind zurück zu ihrem Schiff. Ich werde sie im Auge behalten, bis sie wieder weg sind. Im Süden gibt es einen klaren Bach. Gebt mir eure Wasserbeutel, ich werde sie auffüllen.

„Wie willst du das tun?" Er hatte keine Hände, und mit dem Mund wäre die Aufgabe fast unmöglich.

Lass das meine Sorge sein.

Ich zögerte, spielte mit dem Holz, während ich es über die Flamme hielt, aber nach einem Moment stand ich auf, nahm die Wassersäcke und reichte sie ihm. Der Trank, den die Heiler für Leng gemacht hatten, war aufgebraucht. Ich reichte Raolcan auch die Trinkflaschen. Wir würden eine Menge Wasser brauchen, um Leng gesund zu pflegen. Raolcan nahm alles zwischen die Zähne und ich hätte schwören können, dass er lächelte.

Ich verbrachte den Rest des Vormittags damit, die Tinktur zu brauen und zu versuchen, Leng warm genug oder kühl genug zu halten, während er zwischen Schweiß- und Schüttelfrostanfällen hin und herwechselte. Ahlskibi trottete um uns herum und kam nicht ein einziges Mal zur Ruhe. Er machte mich nervös, aber ich nahm es ihm nicht übel. Ich wünschte nur, er könnte zusammen mit Raolcan über uns fliegen und nach Feinden Ausschau halten.

Ich habe das im Griff. Du solltest wissen, dass das Baojang-Schiff in See gestochen ist. Es bewegt sich nach Nordwesten. Ist es nicht seltsam, dass ein mächtiger Mensch so weit von seinen Hoheitsgewässern entfernt und mit nur einem Schiff unterwegs ist?

Es war in der Tat seltsam, aber ich hatte keine Zeit, mich damit zu befassen. Der Waldboden bedeckt von grünen Schatten und goldenen Sonnenstrahlen war zwar wunderschön, aber für einen kranken Mann ein schrecklicher Ort. Ich schleppte umgestürzte Bäume und Äste heran, um einen Unterstand zu bauen, und zog Leng hinein, und wickelte ihn in die Decken ein. Seit die Tinktur fertig war, hatte ich sie ihm jede Stunde verabreicht. Sein Zitternanfälle schienen schwächer zu werden, aber ich war mir nicht sicher, ob das gut war oder ob er jetzt selbst dafür zu krank war.

Am frühen Abend kam Raolcan auf die Lichtung und überreichte mir ein Paar Vögel. Ich machte mich an die Arbeit, die Vögel zuzubereiten und sie im Topf mit Wasser zu kochen. Eine Brühe würde Leng guttun, wenn ich sie ihm verabreichen könnte. Es beunruhigte mich, dass sein Atem schwächer zu sein schien als zuvor. Ging es ihm besser oder schlechter?

"Amel", sagte er zum tausendsten Mal, als die Nacht kälter wurde. Ich hielt das Feuer warm und hatte Angst zu schlafen, da ich verpassen könnte, ihm seine Tinktur zu geben. "Amel, ich sehe sie fliegen."

"Tust du das, Leng?", fragte ich sanft und schlang die Decken wieder um ihn.

"Sie fliegen so hoch oben. So hoch."

Ich prüfte seinen Atem mit dem Handrücken und war besorgt, als seine Worte verklangen. Er atmete noch. Ahlskibi schlurfte auf allen Vieren neben uns herum. Auch er weigerte sich zu schlafen, obwohl Raolcan seine Kreise schließlich beendete und sich in der Nähe niederließ. Er war der Einzige, der heute Nacht etwas Ruhe fand. Die Stunden verstrichen langsam, und ich kämpfte gegen die Erschöpfung an, während ich mechanisch von einer Aufgabe zur nächsten überging. Feuerholz nachlegen. Leng seine Tinktur geben. Seine Stirn mit Wasser baden. Feuerholz nachlegen.

Die Morgendämmerung kam Stunden später, als ich sie erwartet hatte. Nebel umhüllte unsere Lichtung und verdeckte alles, was mehr als eine Drachenlänge entfernt war. In der weißen Stille flackerten Lengs Augen auf und er lächelte.

"Amel. Wo sind die anderen?"

"Die anderen?"

"Grandis Leman. Rais. Astaria. Die anderen aus deiner Gruppe."

Ich sah ihn hoffnungsvoll an. Er schien wieder bei sich zu sein und nicht in Fieberträumen zu schwelgen. "Rais und Grandis Leman sind tot und Astaria hat sich den Magiern angeschlossen. Wir sind in letzter Minute entkommen. Kannst du dich daran erinnern?"

"Ich dachte, das sei ein Traum gewesen." Er setzte sich schwächlich auf.

"Du solltest dich ausruhen", sagte ich und bot ihm besorgt einen Wasserbeutel und eine Schale Brühe an.

"Ich kann mich gut im Sitzen ausruhen. Du siehst allerdings müde aus, vielleicht solltest du schlafen."

Es scheint ihm besser zu gehen. Vielleicht solltest du auf ihn hören.

Ich blickte zu Raolcan und sah zwei glühende Augenpaare, die uns durch den Nebel beobachteten - er und Ahlskibi, die Wache hielten.

Leng trank seine Tinktur und die Brühe, legte sich dann wieder hin und schlief sofort ein. Er hatte wieder etwas Farbe auf den Wangen und keinen Schweiß mehr auf der Stirn. Erleichtert legte ich mich neben ihn auf den Boden. Ich würde meine Augen nur einen Moment lang ausruhen.

Nur einen Moment.
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Ich erwachte durch ein Pfeifen.

Ich richtete mich auf und sah Leng, der dabei war unsere Ausrüstung zu ölen. Er hatte seine Kleidung gewechselt und sein Gesicht gewaschen - er sah aus wie ein völlig neuer Mensch.

"Du hast fast den ganzen Tag verschlafen", sagte er mit einem Lächeln. Er hatte seine lockere Art zurück. Er war wieder gesund.

"Ahlskibi hat mich über alles informiert, was ich verpasst habe. Anscheinend hat er eine starke Abneigung gegen einen Prinzen Baojangs entwickelt."

"Aus gutem Grund", sagte ich. "Der Prinz wollte ihn mitnehmen."

Leng beendete das Polieren seines Sattels, und reichte mir eine Krücke, wobei seine Finger sanft über die meinen strichen, als er sie mir reichte. Er errötete und zog seine Hand schnell weg. Ich nahm sie ehrfürchtig entgegen. Nach einem kurzen Blick erkannte ich, dass er sie selbst geschnitzt und die Oberseite mit Leder bezogen hatte. Sie hatte eine andere Form, als ich es gewohnt war, und passte an meinen Unterarm statt unter meine Schulter.

Er musste sie geschnitzt haben, während ich geschlafen hatte.

"Nur so kann ich mich dafür bedanken, dass du dich um mich gekümmert hast. Ich weiß, dass es nicht leicht für dich war und dass du dich dadurch in große Gefahr begeben hast. Ich bin dir so dankbar für deine Fürsorge."

Ich spürte, wie ich errötete. Er hatte seine Initialen eingraviert. L.S.

"Wir müssen bald aufbrechen, also musst du dich wieder bewegen können", sagte er und sah aus, als wäre es ihm unangenehm das Thema anzusprechen. Er trat unruhig gegen einen Erdklumpen zu seinen Füßen, bevor er wehmütig zu mir aufblickte. Warum sah er so traurig und sehnsüchtig zugleich aus? "Ich muss dich zurück zu den Lehrern der Drachenschule und zurück zu deiner Ausbildung bringen."

Die Drachenschule. Sie kam mir so weit weg vor. Ich musste Savette warnen und eine Magierin-Verschwörung vereiteln. "Seit ich die Drachenschule verlassen habe, ist so viel passiert. Ich habe das Gefühl, dass es im Moment wichtigere Dinge gibt als die Ausbildung."

"Wenn wir die Lehrer wiedersehen, kannst du ihnen von all diesen Dingen erzählen." Seine Miene verhärtete sich. "Ich weiß alles zu schätzen, was du getan hast, Amel, aber du bist eine Schülerin. Es ist nicht richtig, dich in Gefahr zu bringen oder dich hier draußen in der Wildnis bei mir zu haben. Du gehörst zurück in die Obhut deiner Lehrer und musst lernen, was du brauchst, um eine vollwertige Drachenreiterin zu werden. Nach dem, was Ahlskibi mir erzählt hat, sind wir nicht mehr weit entfernt. Wir brechen gleich morgen früh auf und machen uns auf den Weg zu den Rubininseln."

Warum war ich so enttäuscht? Irgendwie hatte ich gedacht, dass ich nach all dem, was ich erlebt hatte, mein Abenteuer fortsetzen und weiterhin selbst entscheiden könnte. Vielleicht hatte ich auch ein bisschen mehr Respekt von ihm erwartet. Immerhin hatte ich ihn in den letzten Tagen am Leben erhalten. Er wirkte - wie hieß das Wort? - distanziert. Als ob er sich von mir fernhalten wollte. Vielleicht war es dumm gewesen, zu glauben, dass es anders sein könnte. Nur seine Krankheit hatte uns zusammengehalten. Er war ein vollwertiger Drachenreiter und ich war eine Schülerin. Wir konnten nicht einfach so enge Freunde sein, oder?

"Ich sollte diese Krücke ausprobieren", sagte ich und humpelte den Weg entlang. Ich war froh, dass ich nicht weinen musste, solange er noch in Sichtweite war. Schließlich waren meine Tränen albern. Was hatte ich erwartet?
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Bei Tagesanbruch flogen wir los.

Obwohl ich enttäuscht war, dass die Intimität zwischen Leng und mir verschwunden war, fand ich das Fliegen immer noch aufregend. Leng zwang uns nicht, in einer gleichmäßigen Formation zu fliegen, wie Grandis Leman es getan hatte. Ahlskibi hob und senkte sich und schlug über dem Ozean sogar Rollen. Raolcan folgte ihm, und ich spürte, wie er sich freute, wieder frei fliegen zu können. Er trug Zügel, aber ich kümmerte mich nicht um sie, sondern band sie einfach an das Horn des Sattels und legte meine Hände sanft an seinen Hals, um das Gleichgewicht zu halten. Ich musste ihm nicht sagen, wo oder wie er fliegen sollte.

Leng sah so viel besser aus, sein Rücken war gerade und sein Gesicht zum ersten Mal seit Tagen nicht schmerzverzerrt. Er bewegte sich ein wenig schwerfällig, als wir zu Fuß unterwegs waren, aber sein Lächeln war unbeschwert, und er schien seine Krankheit überwunden zu haben. Er hielt jedoch Abstand und wenn ich in seiner Nähe saß, stand er sofort auf, um eine dringende Aufgabe zu erledigen. Wenn ich ihn ansprach, antwortete er höflich, aber er gab nicht mehr preis, als unbedingt nötig war. Meine Enttäuschung wurde von Mal zu Mal größer. Ich hatte gehofft, dass wir nach allem, was passiert war, enge Freunde sein würden, aber wahrscheinlich erinnerte er sich nicht einmal mehr an alles.

Hör auf, wegen des Kerls zu schmollen, und sieh dir an, wie die Sonne auf dem Meer glitzert! Was glaubst du, wie viele Menschen haben die Welt schon einmal von so hoch oben betrachtet?

Da hatte er Recht. Ich hätte selbst nicht geglaubt, das jemals zu sehen. Ich musste das hier genießen und mich nicht über das beschweren, was ich nicht hatte. Je mehr Stunden vergingen, desto mehr genoss ich es, ließ mich auf Raolcan und seine Bewegungen ein und ließ mich einfach von Dankbarkeit erfüllen, anstatt von verletzten Gefühlen. Ich war so damit beschäftigt, mich zu amüsieren, dass ich erst merkte, dass wir ein Problem hatten, als Raolcan sich verkrampfte.

"Was ist los?", fragte ich.

An der Küste braut sich ein Unwetter zusammen. Wir sollten uns irgendwo verstecken, um es abzuwarten. Über dem Meer könnte es gefährlich werden.

Leng und Ahlskibi schienen ihren Kurs nicht zu ändern. Sie flogen weiter, schneller als zuvor.

Halte dich fest.

Ich kauerte mich dicht an Raolcans Hals, als er vorwärts schoss und uns mit seinen Flügeln kräftig vorwärts stieß. Er zog uns auf eine Höhe mit Leng, und Leng gab ein Handzeichen - zwei gespreizte Finger, die auf seinen Unterarm klopften. Was bedeutete das? Niemand hatte es mir bisher beigebracht. Leng wiederholte das Signal, als dachte er, ich hätte es einfach nicht gesehen. Er wirkte frustriert, als er aufgab und seinen Arm von vorne nach hinten schwenkte, als wolle er uns wieder hinter sich wissen.

Ahlskibi verlangt auch, dass ich mich hinter ihn zurückfallen lasse.

Sagte er, warum? Ich verstand nicht, warum wir nicht im Wald landeten, um den Sturm zu überstehen.

Leng will, dass wir uns den Sturm zunutze machen, um ein paar Reisetage aufzuholen. Wenn wir vorsichtig sind, können wir die Winde einfangen und sie nutzen.

Theoretisch machte das Sinn, aber ich spürte bereits, wie der Wind zunahm, und er drückte mich stark von links, nicht von hinten.

Eben. Wir können ihn nicht einfach reiten. Wir müssten hin und her kreuzen. Das bringt uns zwar schneller ans Ziel, aber es wird ein harter Ritt für dich und Leng und es wird gefährlich werden. Er muss wirklich dringend zu den Rubininseln gelangen wollen.

Wollte er vielleicht nur mich loswerden?

Sei nicht so egozentrisch. Hier geht es nicht um dich. Im Kopf dieses Mannes geht etwas anderes vor sich.

Ahlskibi drehte seinen Kopf lange genug zur Seite, um zu zischen, und Raolcan stürzte sich hinter ihn. Es schien, als wäre er bereit, sich auf den Plan einzulassen.

Entweder das, oder wir lassen sie ohne uns weiterfliegen. Was ist dir lieber?

„Wir sollten lieber bei ihnen bleiben."

Ich wollte hier draußen nicht allein sein.

Du wärst nicht allein, aber ich verstehe, was du meinst.

Stunden später bereute ich meine Zustimmung zu diesem Vorhaben. Die Wolken um uns herum waren schwarz und dicht. Die Winde so stark, dass die Drachen tauchen und stürzen, rollen und dann kämpfen mussten, um wieder an Höhe zu gewinnen. Ich hatte jede Mahlzeit, die ich in mir hatte, längst verloren und mir war immer noch so übel, dass ich mich nur mit Mühe auf den Beinen halten konnte, während sich das Land und das Meer unter mir drehten und dunkle Wolken aus allen Richtungen heranbrausten. Selbst Raolcan wirkte besorgt. Er war so konzentriert, dass er kaum mit mir sprach.

Ich konnte nicht weitermachen. Meine Hände waren zu müde. Ich würde herunterfallen.

Ruhig jetzt!

Mein Bein pochte vor Schmerz. Ich war seit Stunden nicht mehr in der Lage gewesen, mich aus dieser Position zu bewegen, und das Gewicht meines kaputten Beins, das einfach nur da hing, ließ meine Hüfte so stark schmerzen, dass ich fast nur noch daran denken konnte.

Konzentriere dich auf den Horizont.

Und wo war der? Ich hatte schon vor Stunden jeden Orientierungssinn verloren. Ich wusste nicht einmal, wo Leng und Ahlskibi sich befanden. Vor uns, nahm ich an, aber ich konnte es nicht sagen. Der Regen verdeckte mir die Sicht und rann an meinen Augen herunter. Ich hatte kein einziges trockenes Tuch, mit dem ich sie hätte abwischen können. Mein Haar hing nass und zerzaust in einem dicken Knäuel herab. Ich biss die Zähne zusammen und kämpfte gegen meinen unruhigen Bauch und meinen brummenden Schädel an.

Es fühlte sich an, als wären Tage vergangen, als der Flug gleichmäßiger wurde, und nach etwa einer Stunde, in der wir in einer geraden Linie flogen, brummte mir der Schädel nicht mehr. Ich fühlte mich immer noch benommen und hatte das Gefühl, mich vorsichtig bewegen zu müssen, aber ich hielt mich nicht mehr nur fest, voller Angst zu sterben. Der Regen war einem leichten Nebel gewichen, und wäre es nicht so dunkel gewesen, hätte ich gedacht, wir hätten die Wolken hinter uns gelassen.

Wir haben die Wolken hinter uns gelassen. Es ist nur Nacht.

Er hatte recht. Das war das samtige Schwarz der Nacht. Waren Leng und Ahlskibi in Sicherheit?

Sie sind vor uns. Ahlskibi sagt, der Himmel klart auf.

Wie aufs Stichwort spürte ich, wie mir trockene Luft um die Nase wehte, und meine Sicht klärte sich so weit, dass ich eine schwache Mondsichel über dem Meer glitzern sah. Vor uns schimmerte es golden, und zwischen uns und dem Schimmer konnte ich undeutlich Ahlskibi und Leng ausmachen.

Ich trank aus meinem Wasserbeutel, um meinen Magen zu beruhigen, und starrte auf den Horizont. Eine dunkle, mit goldenen Lichtern gesprenkelte Silhuette kam immer näher. Sie war sehr senkrecht, als wäre sie, wie die Drachenschule, in eine Klippe gebaut worden. Als wir uns ihr näherten, machte Raolcan eine scharfe Kurve, und ich war fasziniert von der winzigen Welt unter uns, die von so vielen kleinen goldenen Lichtkegeln erhellt wurde. In diesen Kegeln sprachen, aßen und tanzten winzige Menschen. Wir erklommen den Gipfel der Steilküste, die zum Meer hin abfiel, schwebten über die Landschaft, die eine Art hufeisenförmigen Kessel bildete, und tauchten dann hinunter in die Mitte, wo das Licht am hellsten war. Die Gebäude und die behauenen Felsen kamen immer näher, und Ahlskibi schien einen Moment zu zögern, bevor er eine scharfe Kurve machte, seine Füße ausstreckte und dann mit einer kraftvollen Landung den Boden erfasste. Raolcan schlug mit gleicher Wucht neben ihm auf dem Boden auf, und ich war noch dabei, Luft zu holen und mich verwundert nach den in den Fels gehauenen Pfeilern umzusehen, die um uns herum in die Höhe ragten, als Leng sprach:

"Willkommen auf den Rubininseln, Amel Leaf."

Ich starrte auf die Pfeiler, in die Gesichter von Tieren und Menschen gemeißelt waren, manche so fremdartig, dass ich sie nicht identifizieren konnte. Ich ließ meinen Blick über sie und die endlosen, von schwimmenden Kerzen beleuchteten Teiche gleiten. Brücken kreuzten und überquerten sie, und eine Gruppe von Menschen kam auf uns zu. Meine Augen fanden schließlich die Lengs. Seine Augen leuchteten vor Freude, und ein sanftes Lächeln umspielte seine Lippen, als hätte er mir gerade ein Geschenk gemacht. Sein liebevoller Ausdruck war inniger, als ich nach seinem abweisenden Verhalten erwartet hatte. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, wurde aber durch die Ankunft unserer Gastgeber unterbrochen.

"Leng Shardson! Amel Leaf! Was macht ihr hier allein?"

Grandis Elfar musterte uns besorgt.
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"Ich werde dir alles erklären, Grandis, nachdem ich meine Botschaft überbracht habe", sagte Leng und zog einen langen Holzzylinder aus seinem Hemd. Er hatte die ganze Zeit über eine Nachricht dabeigehabt?

"Natürlich, Drachenreiter", sagte Grandis Elfar.

"Bis dahin bitte ich dich, die Umstände unserer Ankunft geheim zu halten."

Sie wurde von vier Männern in schwarz-goldenen Uniformen begleitet, die sehr offiziell aussahen. Ich bezweifelte, dass dies ein Geheimnis bleiben würde. Grandis Elfar runzelte die Stirn. "Es ist nicht angebracht, dass du allein mit einer unserer Schülerinnen reist, Leng. Muss ich dich zum Rapport schicken?"

"Wir haben sehr wichtige Neuigkeiten", sagte ich. Wir mussten Savette sofort mitteilen, was passiert war. Leng runzelte die Stirn und legte mir mahnend eine Hand auf die Schulter. "Die wir nicht hier draußen in der Öffentlichkeit besprechen werden."

"Aber ..."

Diesmal warf Grandis Elfar mir einen missbilligenden Blick zu, als Leng an mir vorbeiging und meine Krücke aus Raolcans Sattel nahm. "Deiner Schülerin muss klargemacht werden, dass sie mit niemandem darüber sprechen darf, was sie gesehen hat, Grandis. Ich werde diejenigen, die es wissen müssen, selbst warnen. Ich freue mich, deine Schülerin wieder in deine fähigen Hände geben zu können. Wenn du meinen Bericht hörst, wirst du verstehen, wie es zu dieser Situation gekommen ist."

"Natürlich", stimmte Grandis Elfar zu. "Wir werden sprechen, wenn deine Nachricht überbracht ist."

"Und nachdem ich mich um diese Drachen gekümmert habe." Er nahm meine Bettrolle und meine Tasche von Raolcans Sattel und reichte sie mir zusammen mit meiner Krücke.

"Ich kann mich selbst um Raolcan kümmern", sagte ich, während ich meine Krücke und die Taschen zurechtrückte.

"Nicht heute Nacht", sagte er entschieden.

Ich fühlte mich wie ein Kind, das ins Bett geschickt wurde.

"Komm, Kind", sagte Grandis Elfar, was nicht half, dieses Gefühl zu vertreiben.

Ich zögerte, fummelte an meinen Taschen herum und warf Leng einen letzten Blick zu. Nur wir wussten, dass Grandis Leman und Rais tot waren, und wie sie gestorben waren. Nur wir wussten von Prinz Rakturan und wo wir ihn gesehen hatten. Irgendjemand musste es erfahren. "Leng, ich glaube wirklich, dass ich Grandis Elfar sagen sollte ..."

Diesmal drückte er seinen Finger auf meine Lippen.

"Ich habe dir bereits gesagt, dass ich mich darum kümmern werde, Eingeweihte. Das ist die Sache der Drachenreiter und geht dich nichts an. Folge jetzt deiner Lehrerin und hab keine Angst um deinen Drachen. Ich werde mich um seine Bedürfnisse kümmern."

Mir blieb der Mund offen stehen angesichts der distanzierten Art, mit der er mich behandelte, und dann war Grandis Elfar an meinem Ellbogen.

"Drachenreiter Shardson wird sich um alles kümmern, mein Kind. Ich bin froh, dass es dir gut geht. Komm in deine Unterkunft und wir werden dich morgen einer neuen Gruppe zuteilen."

Ich folgte ihr durch die Dunkelheit, so verblüfft, dass ich meine neue Umgebung nicht richtig inspizieren konnte. Sie brachte mich zu einem großen Gebäude, führte mich durch eine schmale Tür und eine Treppe hinauf in einen großen Raum mit offenen Fenstern und Betten, die mit schlafenden Gestalten übersät waren. Schweigend zeigte sie mir ein leeres Bett und ließ mich im Mondlicht zurück. Da ich nichts anderes zu tun hatte, streifte ich meine nasse Lederkluft ab und legte mich ins Bett.
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"Glaubst du, sie ist uns ebenbürtig?"

"Sie? Sie ist ein Krüppel!"

"Nun, die Frage wird sich nicht stellen, wenn sie den ersten Tag verschläft, und es sieht so aus, als würde sie das tun."

Erster Tag? Ich riss die Augen auf und sah eine Gruppe von Mädchen in grauen und braunen Lederklamotten, die mich skeptisch musterten. Das musste die Gruppe von Grandis Elfar sein. Es war niemand aus meinem Jahrgang dabei, und ich kannte keinen ihrer Namen. Zwei von ihnen waren blond und sahen identisch aus, bis hin zu ihren geflochtenen Haarkränzen - sehr praktisch für das Drachenreiten. Eine Weitere hatte gelocktes rotes Haar, mit dem sie für meinen Geschmack Astaria viel zu ähnlich sah. Eine Vierte trug ihr schwarzes Haar in einem dicken Zopf auf dem Rücken. Sie waren alle fit und kräftig, wie es die meisten Drachenreiter und Eingeweihten waren.

Die Rothaarige lächelte mich an. "Bist du wach, Schlafmütze? Bist du nicht vom neuesten Jahrgang? Die, die sie durchgeboxt haben?"

Ich nickte schläfrig. "Ich bin Amel Leaf."

"Ich bin Artis Sandblown." Eine andere Bürgerliche. Das war schön in einer Welt, die voll von Hochkastellanen und Prinzen zu sein schien. Sie lächelte mich freundlich an. Ihre braune Lederjacke ließ mich sie als Vereidigte erkennen, und der grüne Schal, den sie trug, deutete darauf hin, dass sie wohl einen grünen Drachen ritt.

"Verschwende keine Zeit mit ihr, Artis. Wenn wir nicht bald etwas zum Frühstücken finden, werden wir wohl den ganzen Vormittag nichts mehr zu essen bekommen." Das war diejenige mit dem schwarzen Zopf. Sie trug ebenfalls braun und ich erkannte ihre Stimme als die des Mädchens, das gedacht hatte, ich sei ihr nicht ebenbürtig, weil ich ein Krüppel sei. Ich warf ihr einen unverwandten Blick zu, und sie hob ihr Kinn.

Sie war von mir nicht beeindruckt.

"Ich werde niemandes Zeit verschwenden, wenn ich nur die Gelegenheit bekomme, mich anzuziehen." Ich griff nach meiner Tasche und kramte eine frische Ledergarnitur heraus, dankbar, etwas zu haben, das nicht vom Regen durchnässt war.

"Lass dir nicht zu viel Zeit", sagte Artis. "Lenora hat recht. Wir müssen frühstücken und dann unsere Drachen satteln. Grandis Elfar will, dass wir als Erstes in den Himmel steigen und üben. Wenn der Dunkle Prinz eintrifft, werden wir sein Schiff begleiten, und wir müssen bereit sein, in Formation zu fliegen um den Ruf des Dominions aufrechtzuerhalten."

Das hörte sich nach einer wichtigen Aufgabe an. Die blonden Mädchen traten zurück und ich zog mich an. Ich war gerade dabei, meinen Gürtel zuzuschnallen, als Grandis Elfar in den Raum stürmte. "Kommt, Eingeweihte! Wir müssen die Drachen fertig machen und unser Training beginnen. Ihr werdet später mehr als genug Zeit haben, um zu plaudern. Wenn der Prinz von Baojang kommt, wird es Abendessen, Tanz und lange Bäder in den heißen Quellen geben. Wollt ihr euch das verdienen, Himmelsvolk des Dominions?"

Die anderen Mädchen antworteten unisono mit einem gutturalen. "Ho!"

Ich machte mit, doch auf das Abendessen freute ich mich wirklich. Mein Magen knurrte laut und ich umklammerte meine Krücke, während ich errötete.

"Ich hoffe, der Rest von euch ist mehr bei der Sache als Amel. Und jetzt marsch! Lasst uns zu den Höhlen gehen."

Die anderen Eingeweihten strömten zur Tür hinaus, und ich humpelte ihnen hinterher. Ich war schon fast durch den Torbogen, als Grandis Elfar mich am Ellbogen zur Seite zog. "Ich habe mit Drachenreiter Shardson darüber gesprochen, was passiert ist, als deine Gruppe allein unterwegs war. Wir sind erschüttert über den Verlust von Grandis Leman und Rais Tenpenny." Ihr wettergegerbtes Gesicht nahm einen grimmigen Ausdruck an. "Wir kennen noch nicht alle Umstände, und bis wir die Ermittlungen abgeschlossen haben, bitten wir dich, zu schweigen und mit niemandem darüber zu sprechen. Du bist jetzt Teil meiner Gruppe, und ich werde dich in meine Obhut nehmen."

Wir kennen die Umstände nicht? Was meinte sie damit? Ich kannte sie. Ich hatte alles gesehen. "Grandis Elfar, ich habe gesehen wie ..."

Sie runzelte die Stirn und machte eine abwehrende Bewegung mit ihren Händen. "Gehorche mir, Amel. Gehorche oder verlasse die Drachenreiter für immer. Unsere Befehle stehen nicht zur Diskussion."

Ich nickte und sie lächelte. "Gut. Es klingt, als hättest du überhaupt keine Zeit zum Lernen gehabt. Ich werde Artis beauftragen, dir alles beizubringen, was du über Sitten und Gebräuche wissen musst, und du kannst mit den anderen Mädchen Flugformationen und Flugmanöver lernen. Das sollte für den Moment genug neues Training sein. Nach der diplomatischen Mission des Prinzen von Baojang werden wir testen, was ihr gelernt habt, und es neu bewerten. Lern fleißig weiter. Nur weil wir gerade nicht in der Drachenschule sind, heißt das nicht, dass wir Faulpelze oder Drückeberger dulden werden. Komm jetzt, lass uns die anderen suchen."

Ich folgte ihr hinaus ins Sonnenlicht und staunte, als ich endlich sah, wo wir uns befanden. Wir traten auf eine gepflasterte Straße, jeder Pflasterstein war sorgfältig sechskantig zugeschliffen. In Gruppen oder einzeln ragten die massiven Pfähle, die ich gestern Abend gesehen hatte, hoch über die Gebäude hinaus oder liefen seitlich die Straßen entlang. Jeder einzelne war mit einem Dutzend Gesichtern von Tieren und Menschen verziert. Sie wirkten bedeutend und bedrohlich zugleich. In der Ferne sah ich einen, der so groß war, dass ein Drache auf ihm saß und über die Stadt blickte, während sein Reiter elegant auf seinem Rücken balancierte. An der Küste der felsigen Insel ragten Türme empor, und die Straßen schlängelten sich an ihnen entlang. Der Hafen war voller Schiffe jeder Größe und Form. Die meisten Segel waren eingerollt, aber hier und da sah ich ein weißes Segel, das aufgerollt oder gehisst wurde, als ein Schiff auslief. Die safranfarbenen Segel von Baojang entdeckte ich allerdings nirgends.

Ich folgte der Gandris, als wir hinter den Reihen der großen Häuser, Kaufhäuser und kleinen Paläste zu den dahinter liegenden Klippen hinaufstiegen. Brücken kreuzten und überquerten die Kanäle und Flüsse, die die Hafenstadt durchzogen.

"Wie heißt diese Stadt? Ich habe nur gehört, dass der Ort 'Rubininseln' genannt wird", fragte ich.

"Sie wird Rubinstadt genannt. Abgesehen von diesen Ashavan-Pfeilern sind die Menschen hier nicht für ihre Kreativität bekannt." Grandis Elfar antwortete, aber ihr Blick war nach vorne gerichtet, und ich folgte ihrem Blick dorthin, wo die Diener Girlanden entlang der Straßen aufhängten.

Auch an den steilen Dächern der Gasthäuser und Tavernen und an den Fassaden der Märkte, an denen wir vorbeikamen, wurden Wimpel und bunte Fahnen angebracht. Die Gebäude hier waren niedrig und gedungen, mit Dächern, die viel höher waren als die Gebäudewände. Die Wände bestanden aus weißem Lehm. Solche Gebäude hatte ich noch nie gesehen, aber ich war auch noch nie so weit im Norden gewesen.

Die Felswände befanden sich nicht weit entfernt, und schon bald kletterte ich hinter Grandis Elfar eine Leiter hinauf und war sehr dankbar für all das Training, das ich in der Drachenschule gehabt hatte. Über uns befanden sich die Höhlen der Drachen und damit die Chance, Raolcan wiederzusehen. Es kam mir wie Tage vor, seit ich ihn zuletzt gesehen hatte, denn dieser Ort war so anders als die Wildnis, die wir hinter uns gelassen hatten. Ich brauchte seine Weisheit. Sollte ich wirklich schweigen, wie Grandis Elfar es verlangt hatte, oder sollte ich nach Savette suchen?


Kapitel 48

"Da wären wir. Beeilt euch, jetzt!" Grandis Elfar deutete auf das Ende der Höhlenreihe, und ich eilte die Reihe entlang. In fast jeder Höhle saßen grüne Drachen, die schnappten und zischten, wenn ich an ihnen vorbeiging.

Grandis Elfars Drache wartete in der ersten Höhle, an der ich vorbeikam, sein Name stand mit Kreide an der Wand - Telvsut. Der Rest unserer Gruppe befand sich am Ende der Reihe, und ich las ihre Namen auf den Kreidetafeln. Artis Sandblown und ihr Drache, Cenieso. Kastellanin Lenora Deneris und ihr Drache Lypukrm. Die Zwillinge hießen Olla und Orra Tencorran und ihre Drachen Nniojue und Eyemmay.

Raolcan befand sich wie immer am Ende und war der einzige violette Drache in der langen Reihe. Ich kletterte in die Höhle, neben der sein Name auf der Tafel stand, und erstarrte beim Anblick von Leng. Ich dachte, er hätte mir gesagt, ich solle mich nicht in der Nähe von Drachen aufhalten, die nicht zu mir gehörten, und jetzt brach er diese Regel. Ich war froh, ihn dort zu sehen. Vielleicht tat es ihm leid, dass er so abwesend zu mir gewesen war.

"Hat Grandis Elfar mit dir darüber gesprochen, dass du den Mund halten sollst?", fragte er.

Ich spürte, wie ich errötete. Er war also hier, um sicherzustellen, dass ich schwieg. Traute mir denn niemand irgendetwas zu?

"Ich bin froh, dass du besser aussiehst. Wie geht es dir?", antwortete ich.

"Mach dir keine Sorgen um mich", sagte er. Er wirkte aufgewühlt. „Erzähl nur niemandem, was du gesehen hast, Amel." Er rückte dicht an mich heran, so dass wir nur noch Zentimeter voneinander entfernt waren, und flüsterte seine nächsten Worte. Ich hielt meinen Blick fest auf den Boden gerichtet. Ich wollte nicht, dass er meine roten Wangen sah. "Wenn jemand weiß, was du gesehen hast, könnte dich das in Gefahr bringen. Ich will nicht, dass du wegen einer Auseinandersetzung, die nicht deine ist, verletzt wirst."

"Leng, sowohl Astaria, als auch die Magier wissen, was ich gesehen habe."

"Und bis sie hier eintreffen, hoffe ich, dass der Hohe Kastellan hier ist, um sie festzunehmen. Im Ernst, Amel, deine Sicherheit ist mir wichtig."

Schließlich blickte ich auf und entdeckte einen Ausdruck in seinem Gesicht, den ich nicht erwartet hatte - zärtliche Fürsorge. Er sorgte sich wirklich um meine Sicherheit. Er war ein leidenschaftlicher Beschützer anderer.

Oder vielleicht ist er tatsächlich dein Freund und deine Gefühle waren grundlos verletzt.

Wäre ich doch nur ein Drache mit der Fähigkeit, die Gedanken eines anderen Menschen zu lesen.

Du kannst es dir wünschen, so viel du willst, aber das ist das Einzige, was Menschen nie haben werden.

Leng räusperte sich, bevor er mich plötzlich umarmte. "Pass einfach auf dich auf. Pass auf dich auf."

Er kratzte sich unbeholfen am Kopf, lächelte und verschwand dann so schnell, dass meine Arme noch immer von der Umarmung geöffnet waren. Was um alles in der Welt sollte ich davon halten?

Vergiss ihn. Ich brauche etwas Öl für mein Kreuz, und dem Geruch nach zu urteilen, gibt es hier Öl mit einem Schuss Basilikum. Ich liebe dieses Öl.

Ich ging los, um das Öl zu holen und mich um Raolcan und seine Bedürfnisse zu kümmern. Lengs liebevolle Aufmerksamkeit bedeutete mir etwas, aber darüber würde ich später nachdenken müssen.

Zwanzig Minuten später hatte ich mein Sattelzeug gereinigt, geölt und inspiziert und Raolcan eingerieben und getränkt. Er schien sich über den bevorstehenden Flug in Formation zu freuen.

Ich mag es nicht, in einer Höhle herumzusitzen, und in der Hinsicht bin ich in den letzten Tagen verwöhnt worden. Ich fliege gern. Wenn du ein vollwertiger Drachenreiter bist, sei ehrgeizig, damit wir die ganze Zeit fliegen können.

Ich nahm mir vor, das zu tun. Mir gefiel das Fliegen auch.

"Bereit?" Artis steckte ihren Kopf in die Höhle. "Der Rest von uns wird gleich starten. Weißt du, wie man aus einer Höhle fliegt?"

"Klar." Ich wusste es nicht, aber Raolcan würde es schon wissen, und ich brauchte mir nicht die Mühe machen, ihm zu sagen, wie er seine Aufgabe zu erledigen hatte.

Braves Mädchen.

"Okay, wir fliegen folgendermaßen. Ich führe, Olla und Orra sind die Zweiten im V. Du und Lenora bilden den Anker. Bist du schon Formationen geflogen?"

"Einmal", sagte ich nervös. Auch wenn Raolcan das Fliegen übernahm, sollte ich wissen, wie das ging.

Sie seufzte. "Okay, es ist ganz einfach. Als Anker ist es deine Aufgabe, dicht am Schwanz des Zweiten zu bleiben, ihn aber nicht zu bedrängen. Achte auf Gefahren von hinten und beobachte uns genau, um deinen Zug vorauszusehen. Als Anker kann man leicht etwas vermasseln, wenn man das Manöver nicht rechtzeitig erkennt, aber wenigstens musst du nicht jede Bewegung kennen, sondern nur folgen. Verstanden?"

Ich nickte.

"Mach mich stolz! Wir üben für die Begleitung des Baojang-Diplomatenschiffs, weißt du! Okay, ich mache mich bereit. Du wartest, bis Orra gestartet ist, dann hebst du ab und folgst ihrem Drachen, in Ordnung?"

Ich nickte erneut.

"Ich muss es hören. Du sagst: 'Ja, Staffelführerin.'"

"Ja, Staffelführerin", wiederholte ich so enthusiastisch, wie ich konnte. Sie lächelte, strich ihre roten Locken zurück, steckte sie in ein Kopftuch und eilte im Laufschritt davon.

Ich schwang mich auf Raolcan, verstaute meine Krücke im Sattel und wartete, bis ich an der Reihe war.


Kapitel 49

Artis hob mit Cenieso als Erste vom Felsvorsprung ab. Es sah so aus, als würde er in die Tiefe stürzen, überschlug sich dann und stieß sich von der Felswand ab, so dass er waagerecht gen Horizont flog. Ich schnappte nach Luft und fragte mich, wie lange Artis gebraucht hatte, um ein derart kühnes Manöver zu beherrschen. Orra und Olla trugen beide noch graue Lederkleidung, was bedeutete, dass sie wie ich zu den Eingeweihten gehörten, obwohl sie schon viel länger in Ausbildung waren. Sicherlich würden sie nicht so etwas Spektakuläres oder Gefährliches versuchen? Nervös schnallte ich meine Gurte fest. Mit rasender Geschwindigkeit schossen die Drachen der Zwillinge aus ihren Höhlen, stürzten sich die Klippe herab, überschlugen sich und stießen sich von der Felswand ab, genau wie Cenieso es getan hatte. Sie wirkten wie Taucher, die sich ins Wasser stürzten und dann schwammen, voller Schwung und Kraft. Ihr Flug gen Himmel faszinierte mich, ihre Geschwindigkeit war unfassbar. Raolcan überraschte mich, als er einen Schritt nach vorn machte und mit seinen Klauen genau auf die Kante des Vorsprungs traf. Ich warf einen Blick zur Seite und sah, dass Lenora und ihr Drache Lypukrm sich mit uns aufgereiht hatten. Sie nickte mir hochmütig zu. Wir waren dran.

Raolcan startete, während ich von Panik gelähmt war, und stürzte sich wie die anderen die Klippe herab. Ich biss mir auf die Zunge, um nicht zu schreien, und dann überschlugen wir uns. Nur die Gurte hielten mich im Sattel und mein Kopf wirbelte herum, als Raolcan sich vom Fels abstieß.

Wie eine Sternschnuppe rasten wir dem Horizont entgegen. Ich keuchte, klammerte mich am Sattelhorn fest und war einfach nur dankbar, dass ich Raolcan nicht lenken musste, wie es die meisten Drachenreiter taten. Er war in der Lage, diesen Kurs ohne Führung zu fliegen.

Juchhuuuu! Das sollten sie dich jeden Tag machen lassen!

Wir hatten uns genau in die Reihe hinter Orra geworfen, und nun drehte sich Raolcan in einer schnellen Drehung, genau wie sie, genau im richtigen Moment. Als ich wieder klar denken konnte, sah ich, dass wir genau da waren, wo wir sein sollten, nur einen Herzschlag hinter Orra, genau wie sie nur einen Herzschlag hinter Artis war. Neben mir gab Lenora das Zeichen der Drachenreiter, ein einzelner erhobener Daumen. Ich brauchte jemanden, der mir diese Zeichen so schnell wie möglich beibrachte, aber ihrem breiten Grinsen nach zu urteilen war sie mit meiner Leistung zufrieden. Wir kreisten in V-Formation um die Insel, wobei wir ab und zu einen Trick machten, und dann gab Artis ein Handzeichen, und plötzlich bildeten Olla, Orra und Lenora statt eines Vs eine lange Reihe. Raolcan bewegte sich auf seinen Platz am Ende der Reihe, ohne dass ich ihn dazu auffordern musste.

Es ist leicht zu erkennen, was sie will, und wir Drachen können uns auch ohne Handzeichen unterhalten.

Das war gut. Das machte es weniger verwirrend zu erraten, was die anderen ausdrücken wollten. Wir bildeten eine lange Linie, und dann tauchte Artis ab, und der Rest folgte ihr, bis wir einen vertikalen Ring bildeten, Schnauze hinter Schwanz und wieder eine Schnauze dahinter. Es war aufregend und schwindelerregend, sich so zu drehen, aber auf das nächste Handzeichen hin drehte sich der Ring in die Horizontale. Ein drittes Signal und wir flogen wieder im "V" und rasten auf die Insel zu. Wir verbrachten den ganzen Vormittag damit, Formationen zu üben, bis meine Oberschenkel weich wie Wackelpudding waren und mein Schädel von den ständigen Richtungs- und Höhenwechseln brummte. Als endlich klar wurde, dass wir zu den Höhlen zurückkehrten, atmete ich erleichtert auf. Ich brauchte festen Boden unter den Füßen. Nicht, dass ich das Fliegen nicht geliebt hätte, aber es war harte Arbeit.

Nicht für mich. Ich hoffe, wir üben das jeden Tag.

„Mach dir keine Sorgen, Raolcan. Grandis Elfar sagte, es sei eines von nur zwei Dingen, die ich lernen soll - obwohl ich auch gerne die Handzeichen dazu lernen würde."

Das ist gut. Ich mag es, meine Flügel auszubreiten.

Wir landeten wuchtig, wie ein Falke, der auf ein Kaninchen herabstürzte. Wir flogen mit voller Geschwindigkeit auf die Höhle zu, und in letzter Sekunde streckte Raolcan die Beine aus, und stoppte in der Höhle. Mein Herz schlug wie wild, und erst nach mehreren kurzen Atemzügen gelang es mir, mich so weit zu beruhigen, dass meine Hände aufhörten zu zittern. War ich für dieses Leben geschaffen?

Du machst das toll. Selbst kleine Drachen lernen nicht so schnell. Vertrau mir einfach und du wirst mit Leichtigkeit bestehen.

Ich beugte mich vor und drückte meine Wange an seinen warmen Rücken, seine Gedanken trösteten mich. Mein Bein schmerzte stark, und auch mein Rücken tat weh, weil mir mein kaputtes Bein während des Reitens ständig zur Seite herabbaumelte. Ich musste mir eine richtige Schlinge oder etwas anderes anfertigen, um das Gewicht zu fixieren.

Widerwillig glitt ich mit einer letzten Liebkosung von seinem Rücken und machte mich an die Arbeit, seinen Sattel und sein Sattelzeug abzunehmen und ihn mit dem Basilikumöl einzureiben, das er so sehr liebte. Brauchte er etwas zu essen?

Sie werden mich bald wieder füttern. Sie haben uns heute Morgen gefüttert. Hier ist es anders als in der Schule. Hier gibt es Stallmeister, die sich um diese Dinge kümmern.

Wenigstens kümmerte man sich um ihn.

Ich lächelte vor mich hin und beendete die Arbeit. Ich war hungrig genug, um das zu essen, was sie Raolcan zu essen geben würden.

Ein Tag altes Schaf. Mmmm.

Oder vielleicht auch nicht.

"Amel? Bist du da?"

Eine helle Stimme ließ mich erstarren.

"Savette? Bist du das?" Die Sonne stand direkt hinter ihr, und ich konnte ihr Gesicht nicht erkennen. Sie trug ein hauchdünnes Kleid. Ich hatte Savette seit unserem ersten Tag in der Drachenschule nicht mehr in einem Kleid gesehen.

Sie trat in die Höhle, so dass ich sie sehen konnte, und warf dann ihre Arme um mich. Ich keuchte, so verblüfft, dass ich beinahe vergaß, sie ebenfalls zu umarmen. "Ich dachte, du wärst wütend auf mich."

"War ich auch." Sie klang, als hätte sie geweint.

"Ich glaube, du hast mich noch nie umarmt."

"Ich umarme auch normalerweise niemanden." Sie zog sich zurück, und ich musterte ihren Gesichtsausdruck. Was war in den letzten paar Tagen passiert? Ihr Blick war ernst, aber sie konnte eine gewisse Verletzlichkeit nicht verbergen, als würde sie gegen etwas ankämpfen. Sie ergriff meinen Oberarm und begann mich zu ziehen. "Komm schon."

"Ich sollte gehen und essen." Ich konnte doch nicht einfach meine Gruppe verlassen und ihr folgen, oder? Was würde Artis dazu sagen?

"Wo ich dich hinbringe, gibt es Essen."

Ich leckte mir nervös über die Lippen. Ich wollte mich mit Savette versöhnen. Es beunruhigte mich, dass wir uns im Streit getrennt hatten. Aber was für einen Ärger würde ich mir einhandeln, wenn ich meine Ausbildung verließ, um ihr nachzulaufen?

"Amel, ich werde bald einen Mann heiraten, den ich noch nie gesehen habe. Ich denke, du kannst mir deine Mittagspause für ein Gespräch opfern."

Das klang ganz vernünftig. Ich umklammerte meine Krücke fester und folgte ihr. Sie führte mich aus den Ställen und über die langen Leitern hinunter in die Stadt, die von Brücken durchzogen war. Savette schien sich bereits auszukennen. Ich war dankbar, dass Lengs Krücke die Fortbewegung erleichterte, aber selbst mit diesem neuen Energieschub fiel es mir schwer, ihr zu folgen. Alle paar Minuten hielt sie an und wartete auf mich, aber sie wirkte ungeduldig. Ich hatte das Gefühl, dass sie andauernd die Augen verdrehte.

In der Rubinstadt wimmelte es von Menschen - sogar in den Seitengassen und unter den Brücken. Einige Menschen schliefen, zusammengekauert in Ritzen und Winkeln entlang unseres Weges. Andere schoben Schubkarren mit Fisch, den sie offensichtlich an Kunden auslieferten, während wieder andere Schubkarren mit Abfällen, wohin auch immer, schoben. Aus den Hintertüren der Gaststätten duftete es nach würzigem Essen und Brot, und selbst in den Gassen boten Verkäufer ihre Waren an - meist Handwerksgüter wie Tücher und Körbe.

Ich dachte, dass ich wahrscheinlich eine Seite der Stadt sah, die ich mit Grandis Elfar nicht gesehen hätte. "Warst du schon einmal hier, Savette?", fragte ich. "Du scheinst dich hier sehr gut auszukennen."

"Eine Stadt ist wie die andere", sagte sie achselzuckend. Schließlich führte sie mich durch ein weißes, eisenbeschlagenes Tor, das von einem weißen, eisenbeschlagenen Zaun umgeben war. Es sah aus, als sei es aus Rosenstöcken und Rosen geflochten, die so miteinander verwoben und verbunden waren, dass ich nicht erkennen konnte, welche die echten Rosen hinter dem Tor waren und welche die unechten des Tores.

"Hör auf, das Tor anzustarren, komm schon!" Savette riss das Tor auf und zog mich in einen eingezäunten Hof, in dem prächtige Büsche wuchsen und sorgfältig gepflegte Blumen blühten.

"Wo sind wir hier?", hauchte ich.

"Das ist mein privater Garten hinter dem Nordhof der Hohen Kastellanen - zumindest noch. Dort gibt es heiße Quellen. Hast du jemals in einer heißen Quelle gebadet?"

Ich schüttelte den Kopf. Das hatte ich noch nie.

"Ich habe ein zusätzliches Badekleid. Komm mit. Es wird sich toll anfühlen, nachdem du den ganzen Morgen auf dem Rücken eines Drachens gesessen hast."

Ich folgte ihr, immer noch verblüfft von dieser neuen, etwas groben Savette. Sie war so ganz anders als die eiskalte, disziplinierte Savette von der Drachenschule. Als ich hinter ihr herhumpelte, bemerkte ich, dass der Boden glatt, aber uneben war, als wäre er aus rohem Stein und nicht aus verlegten Pflastersteinen. Ich konnte nicht anders, als den Mustern mit den Augen zu folgen, als wir in ihre Zimmer gingen - auch dort gab es denselben Bodenbelag, selbst als sie mich hinter einen Paravent führte und mir ein schwarzes Leinenbadekleid reichte. "Zieh dich schnell an. Wir haben viel zu besprechen."

Ich entledigte mich meiner Lederkleidung, zog das enge Badekleid an und trat hinaus, um Savette in einem ähnlichen Kleid zu sehen. "Hier lang", sagte sie, und wir gingen zurück in den Garten, wo eine Felswand mit der Seite des weißen Palastes zu verschmelzen schien. Die Felswand wölbte sich nach innen, das schroffe Gestein wirkte natürlich, und hier und da strömte sehr seichtes Wasser über die Felsen. Auf der einen Seite floss es in einem schmalen Kanal in den Garten, und als sich meine Augen an das gewöhnt hatten, was eindeutig eine natürliche Höhle im Felsen war, sah ich ein breites Becken, um das herum blaue Laternen brannten. Auf einem Tablett neben der Quelle war Essen ausgelegt. Savette war bereits dabei, in das warme Wasser zu steigen, und ich legte meine Krücke vorsichtig zur Seite und setzte mich hin, damit ich mich ebenfalls zum Wasser bewegen konnte. Es roch nach Salz und irgendeinem anderen Mineral, dessen Namen ich nicht kannte, aber es fühlte sich belebend an.

Ich stieg ins Wasser und atmete tief ein.

"Und jetzt reden wir", sagte Savette und sah mich eindringlich an. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie mich nicht gehen lassen würde, bevor ich ihr nicht alles erzählt hatte - und ich schluckte, als mir plötzlich klar wurde, dass ich damit gegen alles verstoßen musste, was Grandis Elfar und Leng mir aufgetragen hatten zu tun.


Kapitel 50

Sie räusperte sich und sah sich nervös um.

"Ich habe hier keine Freunde, Amel. Aber du hast mir das Leben gerettet, also denke ich, du könntest eine Freundin sein. Ich habe über dich und dein mutiges Herz gegrübelt. Wir können nirgendwo anders darüber reden, verstehst du?"

Ich schüttelte den Kopf. Wovon sprach sie?

"Man sollte meinen, dass der Schall hier übertragen wird, aber die Form der Höhle und das poröse Gestein der Wände und des Bodens machen diesen Ort zu einer schalltoten Zone. Es ist unmöglich, jemanden in diesem Becken zu belauschen."

"Deshalb hast du mich also hierher gebracht?"

Sie nickte. "Ich muss mit jemandem reden! Ich habe einen Brief von meinem Vater bekommen, in dem steht, dass er zugestimmt hat, dass der Dominar mich als Friedensangebot an Baojang übergibt. Krieg zieht auf, und sie hoffen, dass eine Heirat zwischen dem Prinzen von Baojang und einer hohen kastelanischen Familie die Feindseligkeit verhindern wird."

"Warum du? Warum nicht Astaria?" Wenn man den Magiern Glauben schenken durfte, sollte sie es sein.

Savette nickte. "Ich dachte, du wüsstest nichts über die kastellanische Politik, aber du hast recht, dass Kastell Atrelan die naheliegendere Wahl gewesen wäre als Kastell Leedris, aber der Dominar ist sich unserer Loyalität bewusst." Sie biss sich auf die Lippe. "Ich will keinen Krieg auslösen. Ich weiß, was Krieg bedeutet. Unschuldige Menschen werden sterben. Kleine Kinder. Familien. Und nicht nur durch den Konflikt. Ich wurde von meinen Lehrern gut in Geschichte unterrichtet. Krieg verursacht Mangel und unnötiges Leid. Die Menschen werden nicht in der Lage sein, ihre Familien zu ernähren. Es wird Waisen und Witwen geben. Es wird Bauern geben, deren Ernte ausfällt, und Menschen, die alles verlieren. Ich kann das nicht zulassen, wenn ich es verhindern kann." Sie hatte Tränen in den Augen. "Aber ich will keinen Mann heiraten, von dem ich nichts weiß."

Ich räusperte mich. Jetzt war es an der Zeit, etwas zu sagen. Ich spürte, wie ich errötete und mein Herz schneller schlug. Ich hasste Streit und Drama, aber ich musste tapfer sein, nicht wahr? Savette war tapfer.

"Ich weiß etwas über ihn."

Sie blickte mich überrascht an. "Ich habe ihn auf meinem Weg hierher getroffen. Er war auf einem Schiff - oder besser gesagt, er fand mich auf einer Insel, als sein Schiff dort während eines Sturms Schutz suchte."

"Und wie war er?" Sie stellte die Frage in einem Tonfall, als hinge für sie Leben und Tod von der Antwort ab. Ich nahm an, dass das in gewisser Weise auch der Fall war. Ich wägte meine Antwort sorgfältig ab.

"Er war jung und kräftig. Attraktiv."

"Und? Habt ihr miteinander gesprochen? Hat er etwas zu dir gesagt?"

"Er wollte etwas über die Frau wissen, die er heiraten sollte, und er schien unglücklich zu sein, als er hörte, dass du es bist - als ob er deine Familie nicht mag."

Sie nickte, als würde das Sinn ergeben. "Er wünschte, es wäre Astaria."

"Also weiß er von ihr."

"Und er will, dass sie ihm zwanzig Drachenreiter und Drachen als Mitgift geben."

Savette schnaubte und richtete sich im heißen Wasser auf. Ihr stand bereits der Schweiß auf der Stirn, und ich fühlte mich selbst ein wenig benommen. Mein Bein fühlte sich im Wasser besser an, und der Schmerz in meiner Hüfte ließ durch das salzige, warme Wasser ein wenig nach.

"Er wird keine Drachenreiter bekommen - außer mich. Das würde der Dominar niemals zulassen. Wir sind das einzige Volk, das durch die Lüfte reitet, und der Dominar würde niemals etwas anderes erlauben."

Ich bewegte mich unbehaglich.

"Was? Du weißt etwas, Amel."

"Einige unserer Drachen wurden bereits entführt. Die Magier, die bei mir waren, haben sie gestohlen." Ich erzählte ihr die Geschichte und hielt mich nicht mit Details zurück.

Als ich zu Ende erzählt hatte, saß sie schweigend da, mit einer Sorgenfalte auf der Stirn und grübelnder Miene.

"Das ist unglaublich", sagte sie schließlich und deutete auf eine Schale mit Essen.

Ich bediente mich mit Obst und Brot. "Es ist wahr."

Sie schaute mich lange an, während ich aß, als ob sie sich entscheiden wollte, ob sie mir glauben sollte. "Vielleicht hast du etwas missverstanden."

"Vielleicht hast du mehr Feinde, als du denkst."

Sie lachte bitter auf. "Selbst meine Freunde sind jetzt Feinde, Amel. Ich bin nur zu dir gekommen, weil ich weiß, dass du keine Beziehungen, keine Freunde außer mir und keine Verbündeten hast. Ich weiß, das klingt hart, und es tut mir leid, aber wir beide wissen, dass es wahr ist. Du bist die einzige Person, der ich vertrauen kann."

Ich verschränkte nervös die Hände unter dem Wasser. "Mir wurde gesagt, ich solle es niemandem erzählen. Auch dir nicht. Vielleicht solltest du mir nicht trauen, Savette."

"Oder vielleicht sollte ich dir gerade deshalb vertrauen. Ich brauche deine Hilfe, Amel. Nicht nur für mich - obwohl ich sie brauche, oh Himmel! - sondern um einen Krieg zu verhindern und unschuldige Leben zu retten. Wir müssen herausfinden, was mit den Magiern und dem Prinzen von Baojang los ist, und wenn es so ist, wie du sagst, müssen wir herausfinden, was wir dagegen tun können." Sie hielt lange genug inne, bis ihre Augen sich mit Tränen füllten. Sie wirkte verzweifelt. "Bist du auf meiner Seite, Amel?"

Ich nickte und schluckte, um meine Kehle zu befeuchten. Sie war staubtrocken.

Sie ergriff meine Hand unter dem Wasser und drückte sie fest. "Ich möchte, dass du es sagst."

"Ich bin auf deiner Seite."

Jetzt, wo ich es gesagt hatte, wusste ich, dass es kein Zurück mehr gab.
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Ein paar Stunden später brachte mich Savette zurück in mein Quartier, und ich humpelte hinein, um die anderen Mädchen meiner Gruppe zu finden, die eine Kiste mit Stoffen durchsuchten.

"Amel! Wo warst du denn?" Artis ließ das Tuch, das sie in der Hand hielt, fallen und eilte mit den Händen in den Hüften zu mir herüber. "Wir waren so gut im Training und dann bist du einfach verschwunden. Ich musste mir eine Ausrede für Grandis Elfar für dich ausdenken. Ich weiß, dass du es schwer hast, aber das ist keine Entschuldigung dafür, dass du denkst, die Regeln würden nicht gelten. Ich werde nicht noch einmal eine Ausrede erfinden. Hast du das verstanden?"

"Ja, Artis", sagte ich reumütig.

"Warst du über etwas verärgert? Hattest du Schwierigkeiten mit etwas in der Formation? Du hast deinen Platz sehr gut gehalten."

Sollte ich ihr von Savette erzählen? Nein. Savette hatte mir zwar keine Schweigepflicht auferlegt, aber ich hatte ihr Dinge erzählt, die ich nicht hätte erzählen sollen. Ich hielt es für richtig, unsere Freundschaft oder Allianz oder was auch immer geheim zu halten.

"Ich verstehe die Handzeichen nicht." Immerhin musste ich die kennen, und sie waren eine bequeme Ausrede.

Artis schlug sich die Hand vor den Mund und Orra begann von ihrem Platz neben der Truhe aus zu lachen. Sie machte ihrer Zwillingsschwester ein paar Handzeichen, die sich dem Lachen anschloss. Ich spürte, wie ich rot wurde. Was sagten sie über mich?

"Daran habe ich nicht gedacht!", sagte Artis, wobei ihre Stimme von ihrer Hand gedämpft wurde.

"Hör auf, dir den Mund zuzuhalten", sagte Lenora von dort, wo sie saß. "Das ist eine schlechte Angewohnheit. Wir anderen schaffen es, mit unseren Händen an der Seite zu sprechen, wie menschliche Wesen. Ich nehme die rosa Seide. Ich denke, sie wird zu meinem Teint passen. Ich bin gleich wieder da."

Sie schlenderte zu einem bemalten Seidenparavent hinüber - ähnlich dem in Savettes Zimmer, aber einfacher gestaltet - und verschwand aus dem Blickfeld. Artis' Hand fiel von ihrem Mund.

"Es tut mir leid. Das bringen sie einem bei, sobald man Flugformationen lernt, aber so weit warst du ja noch nicht, oder? Es ist ein Wunder, dass wir dich da draußen nicht verloren haben, und der Prinz kann jeden Tag kommen! Wir müssen perfekt sein!" Sie hielt inne, als würde sie auf eine Antwort warten, und ich nickte ernst, in der Hoffnung, sie damit zu besänftigen. "Wir fangen sofort an, dir das einzutrichtern."

"Vielleicht sollte sie sich vorher wenigstens ein Kleid aussuchen", sagte Olla mit einem Grinsen in Richtung ihrer Zwillingsschwester. "Oh. Ja. Ein Kleid. Grandis Elfar hat uns die Truhe nur für eine Stunde überlassen. Komm rüber und such dir eins aus, Amel. Sie sind eine Leihgabe der Hohen Kastellanin und wir müssen sie zurückgeben, wenn wir fertig sind, aber wir können nicht in Drachenreiter-Leder zur Gala des Prinzen gehen!"

Warum nicht? Schließlich waren wir ja Drachenreiterinnen. Würden die Soldaten nicht auch in Uniform erscheinen?

"Nicht schlecht", sagte Lenora und trat hinter dem Paravent in rosa Seide hervor. Sie stand ihr gut, was auch Sinn ergab, da sie von Geburt an adlig war. Ihr Gang war anmutig und das Kleid schien wie Wasser über den Boden zu fließen.

"Du siehst hübsch aus in Rosa", sagte Orra und zog ein leuchtend orangefarbenes Kleid aus der Truhe.

"Zarte Farben sind gerade in Mode", sagte Lenora mit einem Stirnrunzeln. Ihr rosafarbenes Kleid hatte einen weichen, wallenden Rock. Es passte zu ihrem dicken schwarzen Zopf.

"Ich mag Orange", sagte Orra, die sich in der Mitte des Raumes aus ihren Ledersachen zwängte, um das Kleid anzuprobieren.

Olla hatte ein türkisfarbenes Kleid herausgeholt und prüfte die Länge des Rocks. Artis drehte eine weiche grüne Seide unter ihrem kritischen Blick hin und her. Es waren zu viele Augen auf mich gerichtet, um eine gute Entscheidung treffen zu können. Als ich an der Reihe war, griff ich in die Truhe und zog das erste heraus, das ich fand, ein cremefarbenes Kleid mit einem langen wallenden Rock und einem hohen Spitzenausschnitt, der bis zu meinem Schlüsselbein reichte. Es hatte keine Ärmel, was ein Glück war, weil ich so meine Krücke leichter benutzen konnte.

"Das ist eine gute Wahl", sagte Olla, die gerade ihr türkisfarbenes Kleid vorführte. Es sah umwerfend aus mit ihrem langen blonden Haar. Sie hatte es aus ihrem Zopf gelöst, um es mit dem Kleid zu vergleichen. "Geh und probier es an."

Zum zweiten Mal an diesem Tag fand ich mich hinter einem Paravent wieder und zog Kleider an, die mir nicht gehörten. Als ich hinaushumpelte, wirbelte Artis in ihrem grünen Kleid herum. Ihr rotes Haar wirkte im Kontrast zu dem stumpfen Grün noch kräftiger.

"Das sieht perfekt aus", sagte Olla. "Creme steht dir gut, Amel."

"Vielleicht können wir ein passendes Schleifchen für die Krücke finden", sagte Lenora, und ich spürte, wie sich mein Gesicht wieder verfärbte. Ich war nicht für hübsche Kleider oder Galas gemacht.

"Ach, sei still. Sie ist jetzt eine von uns", sagte Artis in einem abwesenden Ton, während sie sich im Spiegel hin und her drehte.

"Sie ist ein Krüppel", sagte Lenora, als ob das nicht schon jeder bemerkt hätte.

"Sie kann gut reiten", sagte Orra, die ihr orangefarbenes Kleid auszog und offensichtlich genauso dringend wie ich in ihre Ledersachen zurückwollte. "Und das ist alles, was ich mir von einem anderen Drachenreiter wünsche."

"Das und Reaktionsfähigkeit in der Formation", stimmte Olla zu und schloss sich ihrer Schwester an. "Jetzt müssen wir nur noch an den Handzeichen arbeiten."

Lenora verdrehte die Augen, aber ich bemerkte, dass sie, nachdem die Kleider ordentlich neben unseren Betten aufgehängt worden waren, die Erste war, die sich auf meine Bettkante setzte und anfing, mir die Handzeichen zu zeigen. Wir übten den ganzen Nachmittag und den größten Teil des Abends und die anderen weigerten sich, meine Fragen zu beantworten oder mir beim Abendessen das Essen zu reichen, wenn ich nicht via Handzeichen darum bat. Ich hatte immer noch Schwierigkeiten damit, aber die wichtigsten hatte ich gelernt. Eine Schleifenbewegung - das Rollen eines Unterarms um den anderen - bedeutete "noch einmal". Ein Kreis mit einem Zeigefinger bedeutete "folgen". Das Klopfen mit den Fingern auf dem Unterarm rief die Nummern der verschiedenen Gruppenformationen auf. Die Mädchen brachten mir die gängigsten Zeichen bei. Ein Tippen auf die Stirn war ein "Ja". Ein Tippen auf die Schulter ein "Nein". Und so weiter und so fort.

Müde schlief ich nach dem Abendessen ein.

Müde und glücklich.
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"Aufstehen! Steht auf!"

Artis' Stimme klang panisch, als sie von einem Bett zum anderen rannte und uns in der Dunkelheit der Morgendämmerung schüttelte. Eine Kerze flackerte in dem Halter, den sie bei sich trug, während sie zwischen uns hin und her eilte. Ich setzte mich auf und massierte mein Bein. Schmerzen schossen wie Pfeile durch meine Hüfte. Ich hatte nicht darauf geachtet, sie gut abzustützen, als ich letzte Nacht eingeschlafen war. Ich gähnte und musste fast lachen, als Orra Artis mit einem flauschigen Kissen abwehrte.

"Lass mich in Ruhe!", jammerte sie. "Es ist noch zu früh!"

"Sie haben ein Licht am Horizont gesichtet. Ein Schiff! Der Prinz von Baojang kommt mit der Morgendämmerung, und wir sollen ihm wie versprochen zum Geleit fliegen! Wir müssen sofort zu den Ställen und uns fertig machen."

Lenora stand bereits auf und wusch sich mit einem Tuch am Waschbecken das Gesicht. Wie konnte ihr Zopf so perfekt sein, wenn sie gerade erst aufgewacht war? Hastig kämmte ich mein eigenes Haar mit den Fingern aus und flocht es schnell zu einem engen, praktischen Zopf, um es aus der Sicht zu halten. Ich musste mich beeilen. Egal wie schnell ich war, ich würde nicht so schnell sein wie die anderen. Ich band das Ende meines Zopfes fest, griff nach meiner Krücke und dankte dem Himmel, dass ich voll bekleidet eingeschlafen war. Selbst wenn ich mich beeilte und nur das Nötigste tat, um mich vorzubereiten, lag ich drei Schritte hinter den anderen zurück. Olla und Orra waren aus dem Zimmer geeilt, bevor ich auch nur im hinteren Waschraum gewesen war. Lenora war nur ein paar Schritte hinter ihnen, frisch und sauber wie ein Sommerblümchen. Artis steckte eine letzte Strähne widerspenstigen Haares in ein Stirnband, während ich hinaushumpelte. Ich war sauber, ansehnlich und bereit zum Reiten, aber ich fiel immer weiter zurück.

Ich humpelte durch die Dunkelheit. Ich kannte den Weg und ich konnte einige der anderen vor mir sehen.

Schritte hallten hinter mir wider. Die Straßen waren größtenteils frei, und ich fragte mich, wer da über das Kopfsteinpflaster eilte. Vielleicht waren wir nicht die einzigen, die aus ihren Betten gerissen wurden, um sich auf den ankommenden Prinzen vorzubereiten.

Die Schritte kamen näher, aber ich hatte keine Zeit, mich umzudrehen und nachzusehen. Ich musste alles daran setzen, rechtzeitig zu den Ställen zu kommen. Was, wenn sie ohne mich flogen?

Die Schritte befanden sich jetzt direkt hinter mir, und plötzlich tauchte eine Gestalt neben mir auf, die mit mir Schritt hielt. Ich blickte hinüber. Wer konnte das sein? Das Licht der Laterne spiegelte sich auf Lengs kahlgeschorenem Kopf. Er lächelte mich an, seine Augen leuchteten warm im Halbdunkel der Dämmerung, die sich über den Horizont schob.

"Bereit zum Reiten?", fragte er.

"Ja", sagte ich und fühlte mich innerlich verzweifelt, weil ich mich beeilen musste, versuchte aber, es Leng nicht zu zeigen.

"Ich habe gehört, deine Gruppe fliegt das Ehrengeleit."

Ich nickte schüchtern.

"Ich bin stolz auf dich. Das ist eine große Ehre. Du wirst unsere Farbe sehr stolz machen, Amel Leaf." Ich blickte auf, um ein sanftes Lächeln auf seinen Lippen zu sehen. Er beugte sich zu mir und schien sich dann zu fangen, holte kurz Luft und sagte dann: "Ich möchte, dass du weißt, dass ich mich um die Sache kümmern werde, wenn der Prinz eintrifft. Du brauchst nichts zu ihm oder über ihn zu sagen, oder über seine Gefährten. Hast du das verstanden? Du musst still sein."

Oh. Er war hier, um mich erneut daran zu erinnern, dass ich nicht reden sollte. Ich konnte mich eines unguten Gefühls nicht erwehren. Ich hatte gehofft ... na ja, vielleicht hatte ich die Situation überbewertet. Ich hatte fast geglaubt, dass er mich mochte.

"Ich verstehe", sagte ich tapfer und kämpfte gegen die Enttäuschung an.

"Gut", sagte er mit einem Lächeln und schien sich dann unwohl zu fühlen, als wüsste er nicht, was er als nächstes sagen sollte. Er blieb stehen, aber ich musste weitergehen. Ich war schon weit hinten. Er lief wieder zu mir auf und ergriff meinen Arm.

"Amel? Kannst du einen Moment stehen bleiben?"

Ich blieb stehen, und in mir kämpften Frustration und Angst, mich zu verspäten.

"Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll", sagte er mit zaghafter Miene.

Ich holte tief Luft. Was auch immer er sagen wollte, es musste wichtig sein. Ich würde ihm den Respekt erweisen, ihm zuzuhören.

"Na los, sag es mir, Leng." Ich zwang mich zu einem Lächeln. Sei nett, Amel. Es geht nicht immer nur um dich.

"Ich will dich nicht beleidigen, aber es ist noch ein weiter Weg zu den Ställen."

Und er wurde von Minute zu Minute länger! Ich zwang mich, gleichmäßig zu atmen und ihm wirklich zuzuhören. "Wärst du beleidigt, wenn ich dir anböte, dich zu fliegen? Ich glaube, wir wären viel schneller."

Ich schluchzte fast vor Erleichterung.

"Ja! Bitte. Oh, danke, Leng. Ich liege so weit zurück."

Er winkte mit der Hand, und aus dem Schatten stieg plötzlich die massige Gestalt von Ahlskibi auf das Pflaster vor uns herab. Er winkte seinem Drachen. "Steig auf. Wir bringen dich zu Raolcan."

Mein Lächeln war echt, als er mir auf den Rücken seines Drachens half.

Vielleicht wollte er mich ja wirklich einfach nur beschützen.
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Er hat dich getragen? Das ist meine Aufgabe!

Raolcan machte sich viel zu viele Gedanken darüber, während wir eigentlich unsere Pflicht zu erfüllen hatten.

Ich holte seinen Sattel, warf ihn mir über die Schulter und humpelte mit der Krücke unter der anderen Schulter zu ihm zurück. Ich warf ihm den Sattel über und wartete, bis er freundlicherweise ein Bein anhob, um mir Platz zu machen, damit ich mich hinhocken und den Sattelgurt festziehen konnte.

Ich war gerade dabei, aufzusitzen, steckte meine Krücke in den Seitengurt und atmete schwer, als Orra ihren Kopf in die Höhle steckte.

"Bist du bereit?", fragte sie mit geröteten Wangen und vor Aufregung glitzernden Augen.

Ich nickte.

"Gut. Du folgst mir in der Formation. Lenora bildet das Schlusslicht. Denk an die Handzeichen und bleib dicht hinter mir. Du wirst das toll machen!"

Sie war blitzschnell weg und wartete nicht einmal darauf, ob ich ihr zugehört hatte.

Ich beobachtete, wie Artis sich mit ihrem Drachen Ceniesco von der Klippe stürzte, und sich überschlug. Mein Bauch krampfte sich zusammen, weil ich wusste, dass ich bald an der Reihe sein würde. Die Zwillinge und ihre Smaragddrachen, Nniojue und Eyemmay, waren die nächsten. Ich spürte, wie Raolcan sich in Position brachte, und mein Atem wurde schneller.

Für violette Drachen sei das Fliegen so viel mehr, sagte er, als er sich fallen ließ. Meine Eingeweide drehten sich um, und dann sausten wir hinter Orra und ihrem juwelengleichen grünen Drachen im herrlichen Gold und Hellblau der Morgendämmerung her. Ich glaubte, einen Schrei zu hören, als Artis mit zwei Fingern auf ihren Arm tippte und wir uns in Formation begaben. Jetzt, wo wir so hoch waren, konnte ich endlich das Schiff draußen auf dem Meer sehen, das auf die Rubininseln zusteuerte. Überraschenderweise war es nicht allein. Mindestens ein Dutzend weitere Schiffe mit gelben Segeln bildeten eine ähnliche Formation im Meer wie wir am Himmel. Wo waren diese Schiffe gewesen, als ich Prinz Rakturan auf der Insel getroffen hatte? Er war damals mit einem einzigen Schiff unterwegs gewesen. Hatten die anderen ihn später eingeholt? Das machte es noch verdächtiger. Was hatte er so weit im Süden gesucht? Wenn ich nur die Dinge wüsste, die Savette über die inneren Abläufe des Dominions wusste, hätte ich vielleicht Antworten auf diese Fragen.

Vielleicht ist es gut, dass ich die eigentliche Arbeit hier draußen erledige. Du träumst zu viel, um einen Drachen zu fliegen.

Vielleicht sollte er einfach froh sein, dass er keine Schülerin bekommen hatte, die seinen freien Willen beschnitten hätte.

Oh, glaub mir, das bin ich. Was glaubst du, warum ich dich ausgewählt habe?

Weil ich dir keinen Ärger mache?

Weil du eine Traumtänzerin bist und deine Träume für mich süß wie geschmolzener Honig sind.

„Du magst geschmolzenen Honig?“

Ich liebe geschmolzenen Honig.

Wir erhielten das Signal von Artis und unsere Formation bildete ein "V". Als die Schiffe unter uns waren, breiteten wir uns weiter aus, und mit Handzeichen führte Artis uns in eine gemeinsame Rolle an. Es folgte eine weit ausgedehnte Kreisformation, bis Cenieso von seinem Platz an der Spitze hochstieß und durch das Zentrum unseres rotierenden Kreises flog. Artis' rotes Haar löste sich von ihrem Stirnband und floss durch die Luft wie eine Flamme in der Nacht.

Unter uns, auf den Schiffen, winkten Matrosen und Krieger schwangen ihre Waffen, offensichtlich aus Jubel, nicht als Drohung. Sie wirkten eindrucksvoll in ihren seltsamen Gewändern und mit ihren feierlichen Blicken, und doch war etwas an ihnen, das mir sehr fremd vorkam.

Wir setzten unsere Formationen fort, als wir sie in den Hafen begleiteten. Gut, dass Raolcan wusste, was er tat, denn Artis schien vergessen zu haben, dass ich noch ganz neu auf diesem Gebiet war, als sie von einem komplizierten Manöver zum nächsten überging. Wenigstens kannte ich genug Handzeichen, um zu erahnen, was Raolcan tun würde, so dass es mich nicht überraschte.

Am Ufer hatte sich eine große Menschenmenge versammelt, und selbst von hier aus konnte ich sehen, dass die Straßen mit Blumen bestreut waren und von den Ashavan-Pfählen Kränze hingen, und die Menschen säumten die engen, gewundenen Straßen bis hin zum strahlend weißen Palast auf den Hügeln. Heute Abend würden wir uns in diesem Palast in unseren Kleidern versammeln, um den Prinzen zu begrüßen. Ich hoffte, dass alles, was ich über ihn zu wissen glaubte, am Ende doch nicht zutraf.
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"Sag mir, wenn etwas nicht passt, Amel!", sagte Olla und drehte sich auf der Stelle.

Sie sah perfekt aus. Ihr Haar und ihr Kleid glänzten im Kerzenlicht und ihre Schuhe passten perfekt zu ... Moment. Schuhe. Ich hatte keine Schuhe! Ich schlug die Hände zusammen. Warum hatte ich nicht an Schuhe gedacht?

"Sag nicht, dass es so schlimm ist!" Sie blickte mich entsetzt an.

"Nein, natürlich nicht!" Ich keuchte. "Du siehst wundervoll aus. Mir ist gerade aufgefallen, dass ich Drachenreiterstiefel trage. Ich habe keine passenden Schuhe."

Ich hob den Saum meines perfekten cremefarbenen Kleides aus Spitze und Seide an und gab den Blick auf meine kniehohen Drachenreiterstiefel frei. Warum hatte ich nicht daran gedacht? Natürlich passten Stiefel nicht zu einem Kleid! Ich hatte noch nie so ein Kleid getragen. Ich hatte nicht einmal daran gedacht, was ich dazu brauchen würde.

Lenora kam näher und musterte mich von oben bis unten. Wir waren in unserem Quartier und bereiteten uns auf die Gala vor, bei der Savette dem Prinzen Rakturan vorgestellt werden sollte. Ich fragte mich, wie nervös sie in diesem Moment war.

"Das Kleid ist lang", sagte Lenora mit fester Miene. "Und Krücke und Galaschuhe werden das Gehen nicht einfacher machen. Stiefel sind viel praktischer. Niemand wird sie unter dem langen Kleid sehen. Aber es ist wohl besser, du tanzt mit niemandem."

Nun, das wäre einfach genug. Mit einer Krücke würde ich mich nicht trauen zu tanzen! Ich würde stolpern oder fallen oder müsste getragen werden, und das wäre alles sehr erniedrigend.

"Seid ihr alle bereit?" Grandis Elfar stürmte in den Raum und ihr Anblick überwältigte mich. Mir war zwar bewusst, dass sie eine Frau war, trotz der wettergegerbten Haut, des kurzgeschorenen Haars und der groben Kleidung, aber es fühlte sich dennoch sehr seltsam an, sie in einem Kleid zu sehen. Sie hatte ein schwarzes Kleid gewählt, das sie vom Kinn bis zu den Zehen bedeckte, aber trotzdem wirkte ihr Outfit für jemanden wie sie seltsam feminin. "Ihr habt uns heute stolz gemacht, Eingeweihte. Ihr habt die Ehre der Drachenschule hochgehalten. Heute Abend, wenn die Roten fliegen und eine Feuerschau vorführen, könnt ihr mit dem Wissen zusehen, dass ihr genauso gut gewesen seid wie sie und dass ihr alle eure Manöver bestanden habt. Amüsiert euch. Behaltet einander im Auge. Haltet euch von Ärger fern. Wir hatten nicht annähernd genug Zeit, um euch Etikette beizubringen, aber tut euer Bestes, um die Würde der Drachenschule zu wahren. Wir haben noch viel zu lernen."

Sie lächelte uns an und führte uns dann aus unseren Räumen und dem Gebäude hinaus auf die belebte Straße, wo sich ein stetiger Strom von Menschen in Richtung des Palastes bewegte. Ausnahmsweise lief ich nicht hinter allen anderen her. In dem Gedränge der Menschen konnte man nicht schnell gehen.

"Habt ihr ihn gesehen?", hörte ich ein Mädchen fragen. Sie war offensichtlich von großer Bedeutung und trug ein hauchdünnes, blaues Kleid aus Himmelsseide. "Ich konnte einen Blick erhaschen, als er von Bord ging. Er sah so gut aus!"

"Und groß", stimmte eine ältere Frau - wahrscheinlich ihre Mutter - zu. "Groß und stark ist gut bei einem König. Das zeigt den Leuten, dass er sich nicht herumschubsen lässt."

Wenn es ein Wort gab, mit dem ich Rakturan nicht beschrieben hätte, dann war es 'herumschubsbar'. Angesichts der Begeisterung und des aufgeregten Geplauders um uns herum war es schwer, nicht nervös zu werden. Was, wenn Savette ihre Meinung über ihn änderte, wenn sie ihn traf und sah, wie attraktiv er war? Was, wenn sie meine Warnungen nicht beachtete? Was, wenn auch Leng sie nicht ernst nahm? Ich war so sehr mit meinen Sorgen beschäftigt, dass wir es bis zum Palasttor und in den blumengeschmückten Innenhof geschafft hatten, bevor ich es auch nur merkte.

Grandis Elfar verschwand in der Menge und ließ uns im Getümmel zurück. Im Innenhof brannten Feuer und es gab Punsch, und Artis verteilte Eintrittskarten an uns.

"Die braucht ihr, um in die große Halle zu kommen. Nur Kastellane oder Hochkastellane dürfen in die innere Ebene, also macht euch nicht die Mühe. Mit Ausnahme von dir natürlich, Lenora."

Dankbar nahm ich meine Karte entgegen. Die innere Ebene kümmerte mich nicht, aber Orra und Olla tauschten enttäuschte Blicke aus.

"Keine Sorge, in der großen Halle wird viel getanzt", sagte Artis. "Zumindest hat Lenora mir das erzählt. Ich war noch nie auf so einer Veranstaltung."

"Das wird schon", sagte Lenora abwesend und klopfte Artis auf den Arm, bevor sie sich anmutig in die Menge begab und die Hand eines gut gekleideten jungen Mannes in unserem Alter nahm.

"Das muss der Hohe Kastellan Yeerdis Huntl sein", sagte Artis. "Lenora hat auf ihn gewartet."

"Sie hat auf jemanden gewartet, der 'Yeerdis' heißt? Vielleicht sollten sich die Kastellanen überlegen, welche Namen sie ihren Kindern geben, damit sie nicht lächerlich klingen!", sagte Olla.

Wir zogen als Gruppe zu den Toren, wo ein Mann in Kutte unsere Karten entgegennahm und uns in die Gärten einließ. Dahinter befand sich die große Halle, aber hier im Mondlicht auf den Klippen am Meer fand ich die Gärten reizvoller.

"Komm schon, Amel!", sagte Artis, als sie auf die Halle zueilte. "Geh ohne mich weiter, Artis", antwortete ich. „Ich werde hier eine Pause einlegen." Sie sah hin- und hergerissen aus, also wiederholte ich mich. "Wirklich, geh weiter. Ich komme schon zurecht."

Sie verschwand im Gewühl der Leute, Olla und Orra folgten ihr. Sie würden viel Spaß beim Tanzen haben. Ich hatte schon einige junge Männer gesehen, die ihnen in ihren bunten Kleidern nachsahen. Dort, wo der Garten auf die Terrassen des großen Saals traf, gab es eine Masse von Menschen, die sich bewegten, aber weiter im Garten, näher an der Stelle, wo er auf die Klippen über dem Meer traf, gab es niemanden. Es war wie ein völlig anderer Ort. Ich wanderte von einem Baum zum nächsten, bewunderte ihre glatte weiße Rinde und ihre glänzenden Blätter, bis ich unter einem von ihnen, weit hinten, eine Bank fand. Perfekt! Genau das, was ich brauchte. Ich setzte mich hin und massierte meine schmerzende Hüfte. Ich hatte sie in letzter Zeit ganz schön strapaziert. Aber das war kein Grund zur Sorge. Mit der Zeit würde ich mich daran gewöhnen und kräftiger werden, und für den Moment gab es für mich diese praktische Bank und einen wunderschönen Mond zu betrachten.

Von Richtung des Palastes hörte ich ein Gebüsch rascheln, und dann traten zwei Gestalten heraus, die im hellen Mondlicht gut zu erkennen waren. Sie sahen sich um, und mir wurde klar, dass sie mich hinter dem dicht belaubten Baum nicht sehen konnten.

Eine der beiden war Astaria Atrelan.
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"Sei still", zischte Astaria. "Jemand könnte uns hören."

"Hier draußen?"

Das war Corrigans Stimme!

"Während sich alle wichtigen Leute drinnen um deinen schneidigen Prinzen scharen und die Bürgerlichen sich im Hof betrinken? Niemand würde sich in einer Nacht wie heute in den Gärten aufhalten."

Niemand außer einem Mädchen mit einem kaputten Bein und einer schmerzenden Hüfte, das eine Pause brauchte, um sich auszuruhen.

"Wir müssen Savette Leedris finden und sie hierher in den Garten bekommen", sagte Astaria. Sie spähte in jeden Busch, sicher, dass sie beobachtet wurde. Ich hielt ganz still.

"Ich korrigiere. Ich muss Savette Leedris finden. Du musst die Grandis finden, und ihnen eine spannende Geschichte auftischen, wie du hier allein und verängstigt angespült wurdest."

Ihre Silhouette bewegte sich plötzlich, und ich hörte den Klang einer Ohrfeige.

"Wofür war das?" Astarias Stimme klang hoch und überrascht.

"Du sollst verzweifelt aussehen, nicht wie der Fuchs, der die Hühner gefressen hat. Ich dachte, ich helfe dir mit deinen unechten Tränen. Jetzt sehen sie echter aus."

"Das tat weh!"

"Hör zu", Corrigan klang ungeduldig. "Wir haben nur noch bis zum zehnten Glockenläuten, und gleich ertönt das neunte. Geh hinein und schau, ob du deine Grandis finden kannst. Du musst sie dazu bringen, dir zu glauben, bevor die Sache losgeht."

"Ja."

Corrigans Stimme wurde sanfter. "Ich werde dich vermissen. Vergiss nicht - es geht um unsere Ehre."

Mein Herz hämmerte. Ich musste zu Savette gehen und sie vor Corrigan warnen. Aber wie? Jede Bewegung im Moment würde ihre Aufmerksamkeit erregen. Schlimmer noch, ich hatte keine Ahnung, was Corrigan vorhatte.

"Das weiß ich." Astaria klang traurig. Waren sie Freunde geworden? Sie bewegten sich auf die Terrasse zu, trotz Astarias Einspruch. 

Vorsichtig stand ich auf und erinnerte mich daran, im Schatten des Baumes zu bleiben. Ich richtete meinen Griff um die Krücke und humpelte weiter in die Büsche. Mein Herz schlug so schnell, dass ich beinahe vergaß, zu atmen. Keiner konnte Savette helfen, wenn ich irgendwo ohnmächtig am Boden lag. Ein Stück weiter unten im Garten fand ich eine Terrassentür und schlich mich durch den Eingang in das Gedränge hinein.

Ich war noch nie an einem so pompösen Ort gewesen. Die Drachenschule wirkte ärmlich dagegen. Der Raum war reichlich mit hängenden Wandteppichen geschmückt. Reich bestickte Seide mit Bildern von Drachen verschiedener Farben und kompliziert verschlungene Drachenschwänze aus Silber hingen in Bahnen um den ganzen Raum herum. Der Saal war groß genug, um mein ganzes Dorf aufzunehmen. Ich staunte nicht schlecht, als ich von der Treppe hinunter in den abgesenkten Ballsaal blickte. Ein Orchester spielte, vor allem mannshohe Trommeln und lange, zierliche Blasinstrumente, die eine dröhnende Bumm-Bumm-Bumm-Musik erzeugten. Auf der tiefer gelegenen Tanzfläche tanzten Paare hüftschwingend und energiegeladen, wie ich es in tausend Jahren nicht nachmachen könnte. Allein der Gedanke daran, diese Tanzfläche zu durchqueren, ohne ein Dutzend Tänzer mit meiner Krücke umzustoßen, ließ mich zusammenzucken. Um die Tanzfläche herum befanden sich terrassenförmig angelegte Ebenen mit Getränken, Speisen und Sitzgelegenheiten, und auf jeder Ebene versammelten sich verschiedene Leute, die nicht tanzen wollten.

Mein Blick fiel fast sofort auf Savette. Sie trug ein besticktes, scharlachrotes Kleid aus himmlischer Seide mit einem hohen Kragen, der ihr bis zu den Wangenknochen reichte und nach hinten hin scharf abschnitt. Das Mieder war so geschnitten, dass es eher an eine Rüstung als an ein Damenkleid erinnerte, aber der Rock war fast durchsichtig und so hauchdünn, dass er der Fantasie kaum Raum ließ. Glücklicherweise reichte das rüstungsähnliche Mieder schützend bis ein paar Zentimeter über die Hüften hinunter - gerade genug, um den Anstand zu wahren. So gekleidet, sah sie wie eine Göttin aus.

Neben ihr lächelte Prinz Rakturan einen älteren Mann in Militäruniform an. Rakturan sah wie ein gepanzertes Insekt aus. Seine Jacke war giftgrün, aber so ungewöhnlich geschnitten, dass ich nicht sagen konnte, ob es sich um eine Mode seines Landes oder eine persönliche Uniform handelte. Seine Unterarme lagen frei, und verschlungene rot-schwarze Tätowierungen bedeckten sie vollständig und zogen sich über seine Handrücken. Auf seinem Kopf saß die seltsame, auf dem Kopf stehende Krone, die er beim letzten Mal getragen hatte.

Sie standen zusammen mit einem älteren Mann und einer Frau, die dessen Frau zu sein schien, auf einer Plattform eine Stufe über den Terrassenböden, von wo aus sie alle anderen Ebenen überblicken konnten. Eine Etage unter ihnen unterhielten sich mehrere gut gekleidete Personen mit überheblichen Blicken, wobei sie die Menge studierten. Das musste die Ebene sein, zu der ich keinen Zutritt hatte. Rakturans eigene Leute mischten sich unter sie. Das mussten die Hohen Kastellane sein - sie waren in der Rangordnung nur eine Stufe unter dem Dominar. Wahrscheinlich war der ältere Mann der hohe Kastellan der Rubininseln.

Ich suchte die Menge ab, sah aber niemanden, der zu mir gehörte, obwohl ich Grandis Elfar entdeckte, die sich mit einer Frau im gleichen Alter unterhielt. Durch die Menge drängte sich eine errötete Astaria in einem pfirsichfarbenen Kleid auf die Grandis zu. Auf der anderen Seite des Raumes sah ich Corrigan, deren Blick auf Savette gerichtet war und die die Stirn runzelte. Sie hatte dasselbe Problem wie ich. Wie sollten wir auf das Podium kommen? Nur Rakturan, Savette und die Hohen Kastellane der Inseln waren dort gestattet, und die Leute unter ihnen sahen aus, als würden sie jedem anderen, der es versuchte, den Kopf abreißen. Ich war keine Hochkastellanin. Ich würde nicht einmal in der Lage sein, die untere Ebene zu erreichen. Ich brauchte einen Plan. Wenn ich doch nur ein Drache wäre, der dorthin fliegen könnte, wohin sonst niemand fliegen konnte.

Ich beobachtete untätig, wie eine Dienerin mit einem Tablett in der Hand die Stufen des Podiums hinaufschritt und Getränke verteilte. Irgendetwas kam mir an ihr bekannt vor - ich konnte es nicht genau zuordnen. Sie kletterte bis ganz nach oben und bot Savette ein Getränk von ihrem Tablett an. Savette nahm es an, aber ihr verhärteter Blick war auf den Prinzen gerichtet, als würde er sie noch heute Abend zwangsheiraten. Vielleicht tat er das auch. Was wusste ich schon von diesen Dingen?

Wenn ich einen der Diener fragte, konnte er ihr vielleicht eine Nachricht überbringen. Ich folgte der Dienerin mit meinem Blick und bemerkte den diskreten Wagen an einem Ende des Raumes, der mit Getränken und Speisen gefüllt war. Die Dienerin war auf dem Weg dorthin, um Nachschub zu holen. Und dann wurde mir plötzlich klar, warum sie mir so bekannt vorkam. Mit ihrem schlichten weißen Kleid, den nach hinten geflochtenen Haaren und einem festen Paar schwarzer Schuhe an den Füßen war sie fast genauso gekleidet wie ich.
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Ich hatte keine Zeit zu verlieren, also eilte ich zum Wagen hinüber, wobei die Krücke auf dem polierten Marmorboden leicht rutschte. Ich würde vorsichtig sein müssen. Ich sah zu, dass ich genau dann ankam, als ein anderer Diener gerade gehen wollte. Würde man mich zur Rede stellen, wenn ich ein Tablett mit Vorspeisen mitnahm? Nein. Keiner sah mich. Die Appetithäppchen waren leichter und einfacher zu tragen als die Getränke, aber wie sollte ich unauffällig bleiben? Meine Krücke zog Blicke auf sich.

Ich folgte einem Mädchen mit weitem Rock, das in die Richtung ging, in die ich gehen wollte, und schlich ihr hinterher. Wenn ich einfach Leuten folgte, würde ich vielleicht nicht so sehr auffallen, als wenn ich mir selbst einen Weg durch die Menschenmenge bahnen würde. Es dauerte nicht lange, bis ich die Etage unterhalb von Savettes erreicht hatte. Ich hatte aus den Augen verloren, wohin Astaria und Corrigan gegangen waren, aber wenn ich mir Gedanken über sie machte, konnte ich mich nicht auf meine eigene Aufgabe konzentrieren. Ich hielt an, um zwei Frauen zu bedienen, die ihre Nasen so hoch hielten, dass sie mich von oben herab ansehen mussten. Ich hielt meinen Blick gesenkt, wie ich es von einem Diener erwartet hätte. Ich stammte nicht aus einer adligen Familie, aber auch nicht aus einer Dienerfamilie, und ich hatte keine Ahnung, wie ich mich als Diener verhalten sollte, außer das Essen zu servieren und bescheiden zu sein.

Ich brauchte zu lange, um zu Savette zu gelangen. Jeder Halt kam mir wie eine Ewigkeit vor. Jeder Moment, in dem sich mir jemand in den Weg stellte und ich ihm ausweichen musste, war ein verlorener Augenblick. Ich musste gegen Ungeduld und Angst ankämpfen. Halte den Kurs, Amel. Eine stattliche Frau in einem blauen Kleid, das fast so aussah wie das von Savette, blieb vor mir stehen. "Was ist denn in diesen Häppchen? Ich hoffe, da sind keine Pilze drin."

"Nein, Ma’am", sagte ich. Savette drehte sich auf dem Podium um, und der Prinz nahm ihre Hand, als wolle er sie auf die Tanzfläche führen. Nein! Ich musste jetzt zu ihr gelangen. Ich versuchte, der Frau aus dem Weg zu gehen, aber ihr Gesicht wurde säuerlich, als sie in die Vorspeise biss. "Das sind Pilze", sagte sie so laut, dass sich die Leute umdrehten und uns ansahen. "Du hast mich angelogen. Ich möchte mit deinem Aufseher sprechen."

Ich schluckte. Was sollte ich jetzt tun? Savette stieg in die untere Etage hinab. War das Corrigan, den ich in der Nähe in der Menge sah?

Ich drückte der stattlichen Dame das Tablett in die Hand. "Ich bin sicher, Sie können das viel besser als ich!"

Ich eilte Savette hinterher, aber sie war nicht auf dem Weg zur Tanzfläche, sondern Prinz Rakturan führte sie auf die Gartenterrasse. Er spielte den Magiern damit direkt in die Hände!

"Savette!", rief ich, als sich der Abstand zwischen uns vergrößerte. Ich war zu langsam. Ich würde es nicht mehr rechtzeitig zu ihr schaffen. Sie drehte sich nicht um - wahrscheinlich hörte sie mich nicht, aber ich spürte, wie eine Hand meinen Oberarm packte und mich zum Stehen brachte.
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Ich drehte meinen Kopf und sah Leng in voller Drachenreiterkleidung - ein schicker Ledermantel mit hohem Kragen und engen Riemen um Brust, Taille und Oberschenkel.

Er wirkte todernst.

"Savette steckt in Schwierigkeiten!", sagte ich. Er würde mich nicht bitten, es zu beweisen, oder? Ich hatte keine Beweise, aber warum hielt er mich zurück?

"Ich werde mich darum kümmern."

Ich presste meinen Kiefer zusammen. Ich war kein Kind, das man beiseiteschob, wenn eine Freundin Hilfe brauchte. Niemand traute mir je irgendetwas zu.

Ich schob seine Hand sanft von meinem Arm und ging in Richtung Terrasse.

Leng gab einen frustrierten Laut von sich und sprang dann vor mich, packte meine Krücke und riss sie mir aus der Hand. "Es ist zu deiner eigenen Sicherheit. Warum bist du immer mitten in der Gefahr, wenn ich dich doch nur beschützen will?"

Er rannte durch die Tür, die Krücke in der Hand, während ich auf einem Fuß wackelnd zurückblieb. Ich konnte nicht weit kommen, es sei denn, ich kroch, und in diesem Kleid kam ich auf allen vieren sicher nicht weit. Ich spürte, wie mir vor Frustration Tränen in die Augen stiegen. Wenn ich mich konzentrierte, konnte ich vielleicht auf einem Fuß zur Tür hüpfen und mein anderes Bein mitschleifen. Ich presste meinen Kiefer zusammen und konzentrierte mich.

Hops.

Hops.

Ich verlor Leng aus den Augen, als er durch die Tür eilte. Hinter uns ging die Feier weiter, als ob nichts geschehen wäre. Warum war er so darauf bedacht, mich zu beschützen? Ich wollte kein Leben als Krüppel führen. Ich wollte es als Abenteurerin leben.

Was ist hier los?

Raolcan musste etwas aufgeschnappt haben. Wie konnte er mich von so weit weg erreichen?

Unsere Verbindung ist einzigartig. Stell keine Fragen. Gib Antworten!

„Leng hat meine Krücke genommen." Da war sie. Die Tür. Endlich. Ich hielt mich am Rahmen fest und ließ meinen Blick über die Terrassen unter mir schweifen. Mit offenem Mund nahm ich alles in mich auf. Leng rannte immer noch die Treppe hinunter, während Savette in der Mitte des Hofes mit einem wild gestikulierenden Prinz Rakturan diskutierte. Er hielt ihren Arm in einem eisernen Griff. Ich konnte ihre Worte nicht verstehen, aber ihre Augen waren groß und ihr Gesicht errötet. Es sah eher nach einem Streit unter Liebenden aus als nach einer Niederträchtigkeit.

Über ihr, schwer zu erkennen in der Dunkelheit, näherten sich Drachen. Gehörten sie zu Corrigan? Wie konnten sie herkommen, ohne dass die Drachenreiter, die Wache hielten, Alarm schlugen? Ich klammerte mich fest an den Türrahmen. Könnte Raolcan rechtzeitig hier sein, um zu helfen?

Nein, das kann ich nicht. Sie binden ungezähmte Drachen. Sie vertrauen uns nicht genug, um uns ohne Erlaubnis fliegen zu lassen.

Wenn meine Kultur nur nicht so misstrauisch gegenüber Drachen wäre. Wenn sie sie nur mit Respekt behandeln würden. Wenn ...

Leng eilte die Treppe hinunter, rief Savette und Rakturan etwas zu und deutete über sie hinweg. Doch der erste Drache stürzte bereits auf sie hinunter.

Leng warf meine Krücke zur Seite und stürzte sich auf Savette, die dadurch zur Seite und in die Büsche geschleudert wurde. Der Prinz fauchte, drehte sich aber schnell weg, als ein Magier-Feuerball explodierte und die Nacht in leuchtendem Magenta erhellte. Das Feuer loderte weiter am Boden, nachdem er explodiert war. Hatten sie gleichzeitig irgendeine Substanz geschleudert?

"Wachen!", rief ich, "Drachenreiter! Krieger! Zu den Waffen! Alarm!"

Was war mit Ahlskibi? War er gefesselt wie Raolcan? Warum rief Leng ihn nicht herbei?

Sie haben nicht unsere Reichweite.

Die Musik und das Stimmengewirr waren zu laut, als dass irgendjemand auf uns aufmerksam geworden wäre.

„Kannst du ihn um Hilfe bitten, Raolcan?" Ich biss mir auf die Lippe und fühlte mich hilflos angesichts des Kampfes und der Gefahr für meinen Freund. Die Wachen strömten von der Gartenseite der Terrasse heran, doch als sie ankamen, wirkten sie verwirrt. Leng kauerte über Savette und wies sie mit einer Hand an, stillzuhalten, während er mit der anderen einen gezückten Dolch hochhielt. Neben ihm hielt Rakturan sein eigenes Schwert hoch, mit dem Rücken zu Leng. Drachen kreisten über ihnen, und dann stürzte ein weiterer herab, Magier-Feuerkugeln füllten den Raum zwischen den ankommenden Wachen und der Hohen Kastellanin.

Ahlskibi kommt.

Das war gut. Wir brauchten ihn. Mit seiner Hilfe konnte Leng die Magier vielleicht verjagen. Hatten die Magier wirklich geplant, ihren Willen so zu durchzusetzen? Es schien zu auffällig, sich ihrer auf diese Weise zu entledigen, wenn sie vorhatten, sie durch Astaria zu ersetzen.

"Wie ich sehe, bist du da, wo du hingehörst, Verdorbene." Ich drehte mich um und sah, wie Corrigan mich angrinste, als sie an mir vorbei eilte. Sie nahm sich die Zeit, mir mit den Fingern zu winken, als wäre ich ein kleines Kind, das zurückgelassen wurde, während die Erwachsenen zu einem wichtigen Abenteuer aufbrachen. Sie eilte die Treppe hinunter, direkt durch das lodernde Feuer hindurch, als könne ihr nichts etwas anhaben, und rannte auf Savette zu, packte sie und hievte sie auf. Leng half ihr, ohne zu verstehen, dass es sich bei ihr um einen Feind und nicht um eine Freundin handelte. Rakturan stand mit dem Rücken zu ihnen, das Schwert hoch erhoben, als könnte er allein einen ausgewachsenen Drachen abwehren.

"Trau ihr nicht", rief ich, doch es war zu spät. Corrigan trat mit einer benommenen Savette einen Schritt zurück, als wolle sie sie von der Gefahr wegbringen. Ein goldener Drache - war das Nenebeph? - stürzte mit einem jungen Mann auf seinem Rücken herab. Neben ihm folgte ein roter Drache und klammerte sich an den Rand der Klippe. Er speite Feuer, und Rakturan wich aus, drehte sich dabei und stellte sich dem Drachen, nur wenige Meter von dessen dampfendem Maul entfernt. Mit einem Schrei hob er seine Klinge hoch, seine Tätowierungen flackerten in violettem Licht, und dann schlug er zu. Ich keuchte auf, als der Kopf des Drachen in zwei Hälften gespalten wurde. Er brach zusammen, verlor den Halt am Rand der Klippe und stürzte in die Tiefe. Ich hatte noch nie gesehen, dass ein Drache so starb. Sie waren doch zu mächtig, um von einem einzigen Schwerthieb getötet zu werden?

Nicht wenn es sich um ein Baojang-Schwert handelt.

Corrigan stieß Savette in die Arme des fremden Reiters, der ihr dabei einen harten Schlag auf den Kopf versetzte. Savette sackte in seinen Armen zusammen. Corrigan hob eine Hand und Savette war plötzlich von glühenden Feuerringen umhüllt. Wie in Zeitlupe stürzte Leng auf sie zu, als Nenebeph in die Luft sprang. Er stieß gegen Corrigan, schleuderte sie um und schlug ihr einen Feuerball aus der Hand. Er setzte seinen Lauf zum Rand der Klippe fort, sprang ab und schien für den Bruchteil einer Sekunde abzustürzen, bevor seine Hand einen von Nenebephs Steigbügeln ergriff und er am Leder baumelte wie ein Fisch, der von einem Adler gefangen wurde.

Corrigans loser Feuerball schoss nach oben und erhellte den Nachthimmel in einem unheimlichen magentafarbenen Schein. Während er verglühte, sah ich drei Dinge. Das erste war Nenebeph, der sich immer höher in den offenen Himmel erhob, während Leng an seinem Steigbügel hing. Das zweite war Fürst Rakturan, der Corrigan mit dem Griff seines Dolches hart an die Schläfe schlug und mit ausdrucksloser Miene zusah, wie ihr Körper zu Boden fiel. Das dritte war Ahlskibi, der im Sturzflug landete.
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Jeder, der nicht auf Leng und Savette starrte, rannte von meiner Position davon, und versuchte, Ahlskibi auszuweichen, der in einer kontrollierten Bewegung auf der Gartenterrasse landete.

Der Drache zischte. Seine Stimme drang so schnell und hart in mein Bewusstsein, dass ich zusammenzuckte.

Aufsteigen. Jetzt.

Ich hätte ihn nicht ignorieren können. Ich wusste, dass Leng in Schwierigkeiten steckte. Ich konnte ihn da draußen sehen, wie er kämpfte, während der Magier versuchte, ihn vom Steigbügel loszutreten. Seine Muskeln strafften sich und er zog sich noch ein wenig höher. Ich ließ den Türrahmen los und sprang mit einem Bein auf Ahlskibi zu, wobei ich mit ihm zusammenstieß, aber nah genug war, dass ich mich unbeholfen auf seinen Rücken ziehen konnte. Mein Bein ließ sich nicht auf die andere Seite schwingen, das Kleid war zu eng. Ich biss die Zähne zusammen, packte den Saum des Kleides an der Seite und riss es mir bis zum Oberschenkel hoch. Viel besser. Ich kletterte auf seinen Rücken. Es gab keinen Sattel. Meine Hände wurden klamm und mein Bauch fühlte sich schwach an. Ich war noch nie ohne Sattel geritten, und ich hatte noch nie einen anderen Drachen als Raolcan geritten. Ich hatte kein Vertrauen zu ihm. Er war nicht mein Drache.

Ich verarbeite ihn zu Hackfleisch, wenn er dich fallen lässt.

Nun, das schien mir übertrieben zu sein. Ich ließ mich auf seinem Rücken nieder und umklammerte mit meinen Händen die Stacheln an seinem Hals. Ich konnte mich nicht mit den Knien festhalten, wie es Reiter normalerweise taten. Nur eines meiner Knie funktionierte.

Hör auf. Du schwitzt.

Leichter gesagt als getan, aber jetzt kämpfte Leng mit dem Magier auf dem Sattel, und im schwachen Mondlicht glaubte ich, einen Schlagabtausch zu sehen. Savette, die hilflos an den Sattel gefesselt war, konnte nur zuschauen, aber wenn ich mutig war, konnte ich mehr tun als das.

Ahlskibi stürzte sich in die Luft, und ich presste die Augen fest zusammen und versuchte, nicht zu schreien. Ich wusste nicht, ob es mir gelang oder nicht. Ich schrie innerlich, so viel war sicher. Ich zwang mich, meine Augen zu öffnen. Wir waren über dem Meer. Drei andere Drachen flogen vor uns. Hectorus auf einem Drachen in der Nähe. Den Anführer an der Spitze kannte ich nicht. Sie hatten uns überrumpelt. Aber wenn sie nicht schnell verschwanden, würden die Wachdrachen der Hohen Kastellane hier sein, und sie aufhalten. Ahlskibi holte die Gruppe rasch ein. Er wusste, was er tat.

Leng schlug seinen Widersacher und der sackte zur Seite, während Leng in den Sattel kletterte. Er würde Nenebeph übernehmen! Er wollte Savette ganz allein retten!

Armer Nenebeph. Er hatte das nicht gewollt, und sein Reiter war tot. Er war sicher untröstlich.

Goldene sind anders. Sie binden sich nicht so wie wir.

Es war schön, dass Raolcan noch mit mir sprach, obwohl ich auf Ahlskibi ritt.

Plötzlich machte der Magier eine Bewegung. Lengs Aufmerksamkeit war nach vorne gerichtet und bemerkte sie nicht. "Leng!", rief ich, aber meine Worte gingen im Wind unter. Die Hand des Magiers schoss in die Höhe, erhellt von orangefarbenem Feuer, und schleuderte es gegen Leng. Leng schrie auf, verlor das Gleichgewicht und stürzte aus dem Sattel, während der Mann aufsprang und im Abklang des Feuerballs die Zügel ergriff und Nenebeph nach oben zog. Wir hatten nur einen Augenblick Zeit. Wir waren nahe genug, um Savette zu erreichen und zu retten, aber wir waren auch die Einzigen, die nahe genug waren, um den herabstürzenden Leng zu retten. Ich wusste, was wir tun würden, noch bevor Ahlskibi abtauchte, und ich machte ihm keinen Vorwurf. Es war die Entscheidung, die auch ich getroffen hätte, aber dennoch fühlte ich mich schuldig, als mein Blick auf Savettes panischem Blick traf. Ich war zu spät ... schon wieder.

Ahlskibi ließ sich wie ein Stein fallen, bis wir unter Leng waren. Als Ahlskibi uns an Lengs Geschwindigkeit und Höhe angepasst hatte, fing ich seine ausgestreckten Hände mit meinen und zog ihn zu mir heran, sodass er hinter mir auf Ahlskibis Rücken landete. Als wir uns absetzten, hörte ich seine Stimme in meinem Ohr.

"Danke! Ich dachte, ich könnte sie retten. Ich dachte, es wäre sicherer für dich, wenn ich es allein mache."

Vielleicht hätte er diese Entscheidung mir überlassen sollen. Ich biss mir auf die Zunge. Die anderen Drachen waren zu weit weg, um sie einzuholen, obwohl Ahlskibi es versuchte. Sie waren klein und wurden immer kleiner, je weiter sie auf das Meer hinausflogen und die Winde einfingen. Wir würden versuchen - und scheitern -, sie zu erwischen. Das wusste ich bereits. Und sie würden Savette weit weg bringen und wir würden sie nie wieder finden.

Ich beobachtete, wie die Wachdrachen, die endlich bemerkt hatten, was vor ihrer Nase vor sich ging, auf sie zuflogen. Doch der Abstand war zu groß. Ich tätschelte Ahlskibi die Seite, denn ich wusste, dass er sie nur meinetwegen noch immer verfolgte.

Es war zu spät.

Ich musste es versuchen.

Dafür war ich Ahlskibi dankbar. Er hatte es für mich getan. So viel Freundlichkeit hatte ich nicht von ihm erwartet. Wir sahen zu, wie die winzigen Drachen zu kleinen Punkten in der Nacht wurden, und drehten erst ab, als die meisten der Wachdrachen mit leeren Händen auf ihre Posten zurückkehrten. Wir waren zu spät gekommen.

Irgendwo, draußen in der Nacht, war Savette mit Magie an den Rücken eines Drachen gefesselt. Am Morgen würde sie weit weg sein. In einer Woche konnte sie überall sein. Sie hatte in mir eine Freundin gesehen und ich hatte sie im Stich gelassen. Ich schniefte und versuchte nicht einmal, meine Tränen zurückzuhalten.

Mach dir keine Sorgen. Wir werden deine Freundin finden.

„Wie? Sie werden mich nicht auf eigene Faust suchen lassen. Sie haben mir nicht einmal zugehört, als ich ihnen sagte, dass es eine Bedrohung gibt."

Vertrau mir. Wir werden einen Weg finden.

Ahlskibi ließ sich auf einem Landeplatz am Rande der Stadt nieder. Es war dunkel und einsam, nur die weit entfernten Lichter wiesen darauf hin, dass es hier Menschen gab. Mit einem Seufzer stieg ich ab. Warum sah mich Leng so seltsam an? Das Kleid! Es gab den größten Teil meines Beins preis. Ich spürte, wie meine Wangen glühten, aber ich hatte keine Zeit, an diese Peinlichkeit zu denken. Für ein Mädchen, dem man die Krücke gestohlen hatte, würde es ein langer Weg zurück ins Stadtzentrum sein.

Leng stieg neben mir ab, aber ich schaute ihn nicht an. Ich war enttäuscht von ihm, und wollte es ihm nicht sagen. Wenn ich das täte, würde mich das nur noch verletzlicher machen. Ich humpelte vorwärts und hielt mich an Ahlskibi mit einer Hand fest, um das Gleichgewicht zu halten.

"Amel", sagte Leng sanft. Ich hoffte, er empfand Reue. Er hatte mich vorhin schlecht behandelt. Ich ging weiter, irgendwie. "Amel, bitte bleib stehen."

Ich blieb tatsächlich stehen, drehte mich aber nicht um. Ich hielt meinen Blick auf die Stadt vor mir gerichtet, den Mond im Rücken, meinen Schatten vor mir. Der Steg war schmal, und Leng musste sich an mir vorbeiquetschen. Ich konnte nicht verhindern, dass mir ein kleiner Schauer über den Rücken lief, als sein Arm den meinen streifte. Er stellte sich vor mich und schaute mir in die Augen, sein Gesicht wurde vom Mond hinter mir erhellt. Er leckte sich nervös über die Lippen, sein Atem ging schnell.

"Ich hätte dir deine Krücke nicht nehmen sollen."

Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Natürlich hätte er das nicht tun sollen. Das zu sagen, klang hart, aber ich war noch nicht bereit, ihm zu verzeihen. Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und schloss für einen Moment die Augen, bevor er wieder sprach.

"Ich hätte nicht versuchen sollen, alles selbst zu machen."

"Savette ist weg, weil du so sicher warst, dass ich nur im Weg stehen würde. Sie wurde entführt und ich war nicht da, um ihr zu helfen. Es hätte Wachen geben müssen. Es hätten Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden müssen. Das hätte nicht passieren dürfen! Ihr hättet alle auf mich hören sollen und mich nicht abwimmeln, nur weil ich ein Krüppel bin!"

Er keuchte. "Ich ... ich habe es nicht so gemeint. Ich behandle dich nicht so vorsichtig wegen deines Beins. Es ist ... es ist ..."

"Ich bin nicht zerbrechlich. Nur weil ich einmal verletzt wurde, heißt das nicht, dass ich unfähig bin." Ich konnte den verwundeten Ton in meiner Stimme nicht unterdrücken. Ich sprach nicht gerne über mein Bein.

Seine Augen waren groß und sanft, als er sagte: "Ich glaube, ich verstehe. Es wird nicht wieder vorkommen. Es tut mir so leid."

"Wenn du willst, dass ich deine Freundin bin, dann musst du mich respektieren und mir vertrauen." Meine Lippen zitterten jetzt. Ich wollte nicht vor ihm weinen, aber es war einfach so ungerecht! Wäre ich heil, hätte er mich nie so behandelt.

"Ich respektiere dich. Ich bin mir nicht sicher, ob es einen anderen Menschen gibt, der mich so sehr beeindruckt wie du." Er griff nach oben und strich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht, schob sie mir hinters Ohr, und seine Lippen lösten sich, bevor seine Miene ernst wurde und seine Hand wieder an seine Seite fiel. Er schien immer so kalt zu sein, wenn ich in seine Nähe kam. Er war warm und dann wieder eiskalt. Ich schnappte nach Luft, weil es so plötzlich kam.

"Ich bringe dich besser zurück in dein Quartier", sagte er und neigte respektvoll den Kopf, als wäre ich eine Hohe Kastellanin. Ich biss mir auf die Lippe, denn ich hatte das Gefühl, dass er noch mehr sagen wollte, aber nicht konnte. Aber was konnte ich dagegen tun?

Als wir Ahlskibi wieder aufsattelten und er mich zurück in mein Quartier flog, fragte ich mich, wo Savette war. Wie lange würde es dauern, bis ich sie wiedersah? Würden wir sie finden, bevor ihre Entführer ihr etwas Schlimmeres antaten?

Ich kaute beunruhigt auf meiner Lippe. Wir landeten vor meinem Quartier und Leng half mir hinunter.

"Ich kümmere mich um die Sache, Amel. Ahlskibi und ich werden deine Freundin finden.", sagte Leng, das Licht der Laterne flackerte in seinem ernsten Gesicht.

Ich lächelte halbherzig, nickte und wandte mich ab, um zu gehen, aber er drehte mich herum, sein Blick war voller Schmerz und etwas anderem, etwas, das ich nicht identifizieren konnte. Er packte mich an den Schultern und zog mich voller Kraft und doch sanft an sich. Sein Kuss auf meine Stirn fühlte sich federleicht an, und das Leuchten in seinen Augen, als er den Kuss löste, brannte sich in mein Gedächtnis ein. Wortlos hob er mich hoch und trug mich zu meiner Tür. Als er mich absetzte, wirkte er entschlossener, küsste mich noch einmal auf die Stirn und beugte sich dann hinunter, um jede Wange sanft zu küssen.

"Es tut mir leid."

"Ich vergebe dir", sagte ich, und meine Stimme zitterte. Was bedeuteten all diese Küsse? Tat es ihm einfach nur leid, oder steckte mehr dahinter? Empfand er vielleicht dieselbe Zuneigung für mich, die ich für ihn empfand?

Seine Miene wurde ernst, dann drehte er sich um und ging zurück zu Ahlskibi.

"Ich verspreche, dass ich es wiedergutmachen werde", sagte er, als er wieder aufstieg.

Ich glaubte ihm.


Kapitel 59

"Wir müssen euch alle innerhalb eines Monats einen Rang aufsteigen lassen. Drei weitere Gruppen werden innerhalb einer Woche hier eintreffen und der Dominar wird vor dem Herbstfest ankommen. Wenn er eintrifft, müssen alle Eingeweihten vereidigt werden, und alle Vereidigten müssen ihre Lehrzeit bei ihren Farben antreten." Grandis Elfar sprach zu unserer Gruppe in unserer Unterkunft. Artis saß mit steifem Blick auf der Bettkante, als würde sie sich Sorgen machen, wie das Ganze ablaufen würde, und Olla und Orra hatten aufgehört, sich gegenseitig zu necken, und ebenfalls ernste Mienen aufgesetzt.

"Das kann doch nicht dein Ernst sein, Grandis", sagte Lenora. Es waren immer die Kinder des Adels, die sich frei fühlten, so mit Lehrern zu reden. "Ich bin erst seit einem Monat vereidigt. Artis erst seit sechs. Wir sollten mindestens ein oder zwei Jahre Zeit haben, bevor wir von den Farben übernommen werden. Was ist mit unseren Mentorenaufgaben? Was ist mit der Kenntnis der Überlieferung?"

Grandis Elfar seufzte. "Die Dinge ändern sich, Kind. Zu meiner Zeit hätte es Jahre gedauert, bis man dir zugetraut hätte, allein in einer Formation zu fliegen, und letzte Woche haben wir deine Gruppe allein fliegen lassen. Eine Gruppe mit drei Eingeweihten, möchte ich hinzufügen. Zu meiner Zeit lernte man ebenso viel aus Büchern wie aus der Praxis, und wir haben jeden Reiter mit Sorgfalt gemessen. Jetzt ..." Sie schüttelte den Kopf. "Jetzt treiben wir euch an und brechen diejenigen, die nicht stark genug sind, um durchzuhalten. Wir verlieren viele, aber wir können nichts tun. Die Eingeweihten in dieser Gruppe werden vereidigt werden. Zuerst werden sie Prüfungen ablegen. Lenora, Artis, als einzige Vereidigte der Gruppe werdet ihr die Mentorenschaft übernehmen. Ihr werdet sie ausbilden und unterrichten und dafür sorgen, dass sie auf die Prüfung vorbereitet werden. Eure eigene Prüfung, um in die Farben einzutreten, ist von anderer Art. Die einzige Vorbereitung darauf ist die Vorbereitung des Lebens. Diese Mentorenschaft wird euch dabei helfen."

"Und was passiert, wenn wir Erfolg haben?", fragte Artis leise.“

"Wenn ihr erfolgreich seid, werden wir euch zu euren Farben schicken, damit ihr dort einen Mentor bekommt. Jeder von euch - Artis und Lenora - wird von einem Drachenreiter eurer Farbe in die Lehre genommen. Olla, Orra und Amel werden sich einer anderen Gruppe anschließen."

"Und wenn wir versagen?" Lenora klang nervöser, als ich erwartet hätte.

"Die gleiche Konsequenz wie immer. Ihr werdet in die Reihen der Dienerschaft aufgenommen."

"Aber ich bin doch erst seit einem Monat vereidigt! Ich bin noch nicht bereit. Was ist, wenn ich versage?"

"Sieh zu, dass das nicht passiert", schnauzte Elfar. "Du denkst, du hast es schwer? Denk an die Eingeweihten hier, die erst wenige Wochen oder Monate bei uns sind, während du schon seit Jahren dabei bist. Sie sind nicht besser vorbereitet als du. Wir brauchen dringend mehr Drachenreiter, aber der Dominar hat recht - wenn es zu einem Krieg kommt, können wir unsere Zeit nicht damit verbringen, zu unterrichten."

"Krieg?", sagte Lenora. "Ich dachte, sie würden eine unserer Hohen Kastellaninnen mit dem Dunklen Prinzen verheiraten, um das zu verhindern."

"Siehst du Savette hier irgendwo?", fragte Olla spöttisch.

"Ich sehe Astaria Atrelan jeden Tag. Kann sie nicht Savettes Rolle übernehmen?"

"Genug", sagte Grandis Elfar. "Setzt eure Ausbildung fort. Macht eure Arbeit. Arbeitet, als hinge euer Leben davon ab, denn das tut es wahrscheinlich. Artis, es ist deine Aufgabe, Olla und Orra für die Prüfung vorzubereiten. Lenora, es ist deine Aufgabe, Amel vorzubereiten."

"Was?", sagte Lenora mit schockierter Miene.

"Du hast mich verstanden, Kastelannin. Deine Aufgabe ist es, sie in den kommenden Wochen in Etikette und Geschichte zu unterrichten und ihr so viel Wissen zu vermitteln, wie du kannst. Wie gut sie sich schlägt, wird über deine endgültige Beurteilung als Vereidigte entscheiden."

"Nein!" Ihr Gesicht war grünlich geworden, und ich wippte ein wenig mit dem Fuß. Was, wenn sie meinetwegen durchfiel?

"Genug geredet", sagte Grandis Elfar. "Macht euch an die Arbeit und zeigt mir, dass es richtig war, mich auf euch zu verlassen. Mit Ausnahme von dir, Amel. Mit dir muss ich kurz reden."

Ich folgte ihr auf den Balkon an der Seite des Raumes - Artis hatte mir meine Krücke nach dem Kampf zurückgegeben, ich war ihr unendlich dankbar für diese Gewissenhaftigkeit - und sie schloss sorgfältig die Tür hinter uns, so dass wir unter freiem Himmel standen und von den anderen im Zimmer nicht belauscht werden konnten.

"Ich habe beide deiner Nachrichten erhalten", sagte sie. "Deine Loyalität gegenüber deiner Freundin ist rührend, aber glaube mir, wenn ich dir sage, dass wir alles tun, was wir können, um Savette Leedris zu retten. Deine Hilfe ist nicht notwendig. Wir wissen es zu schätzen, dass du in dieser Nacht so eifrig versucht hast, deine Freundin zu retten. Wie oder warum Lengs Drache zugestimmt hat, dich zu tragen, ist mir ein Rätsel, aber ich möchte dich noch einmal warnen, halte dich von den Drachen anderer Reiter fern. Sie sind gefährlich für dich, und violette Drachen sind bekanntermaßen unberechenbar."

"Gibt es einen Anhaltspunkt, wo Savette sein könnte?"

Sie räusperte sich. "Wie ich schon sagte, das ist die Sache der Drachenreiter, nicht die der Eingeweihten. Du hättest dich gar nicht erst in das gefährliche Chaos um ihre Entführung einmischen sollen."

Was war dann mit Savette? Sie war auch eine Eingeweihte. Sie war in jener Nacht auch Teil jenes Chaos. Sie hätte vor all dem geschützt werden müssen.

Und ich hatte ein anderes Problem - nicht so groß wie Savette, aber fast so groß.

"Astaria ..." begann ich, aber Grandis Elfar unterbrach mich.

"Ich habe Astaria Atrelan selbst befragt, und sie hat eine ganz andere Sicht auf die Dinge als du. Da Leng Shardson zu der Zeit krank war, steht dein Wort gegen ihres. Vorläufig werde ich keiner von euch recht geben. Erweise dich als zuverlässig, und wir werden nicht mehr darüber reden."

"Warte", sagte ich fassungslos. "Sie ist der Grund, warum der Rest meiner Gruppe gestorben ist! Du kannst ihr nicht trauen!"

"Ich glaube, ich habe gesagt, dass wir nicht mehr darüber reden werden, oder? Astaria ist in dieser Sache genauso ein Opfer wie du, und wir sind dankbar, dass sie zu uns zurückgekehrt ist."

Was hatte Astaria erzählt, dass Grandis Elfar ihr wieder vertraute?

"Du wirst ihr Respekt zollen, als Mitschülerin und als Hoher Kastellanin."

Ich senkte den Kopf, zutiefst enttäuscht.

"Ich will von dir 'Ja, Grandis' hören."

"Ja, Grandis", murmelte ich, aber ich war nicht zufrieden. Sie durften Astaria nicht trauen. Sie hatte die Entführung von Savette arrangiert und jetzt trickste sie alle aus!

Aber wenn es sonst niemand sehen konnte, dann war es an mir, es ans Licht zu bringen.

"Gut. Wegtreten. Ich bin sicher, Lenora wird viel für dich zu tun haben."

Mein Herz sank, als mir klar wurde, dass sie damit Recht hatte. Lenora würde völlig unausstehlich sein.


Kapitel 60

"Und wie begrüßt man einen Hohen Kastellanen?", fragte Lenora und folgte mir geduldig, während ich zu den Höhlen humpelte.

"Mit der Hand am Herzen." Ich konzentrierte mich mehr darauf, nichts zu verschütten, als auf das, was sie sagte. Es war schwer genug, die Drachenhöhlen hinaufzuklettern, einen Kessel mitzuschleppen machte es nicht einfacher.

"Mit der Faust am Herz. Merk dir das, Amel, ich werde nicht wegen dir durchfallen!"

Sie würde nicht durchfallen. Auch wenn Grandis Elfar gesagt hatte, sie sei für mich verantwortlich.

"Versuchen wir es mit Geschichte. Wann wurde das Dominion gegründet?"

"Im fünften Jahr der Großen Pest."

In den Höhlen war es still. Außer den Wachen flog heute niemand. Sie flogen Doppelschichten, seit Savette entführt worden war, als ob sie jetzt mit besonderer Sorgfalt ihre frühere Nachlässigkeit wettmachen könnten.

"Und die war ...?"

"Im Jahr zweihundertvierzig nach unserer Zeitrechnung."

"Gut. Und jetzt nenn mir den ersten Dominar."

"Können wir eine Pause machen?" Wir waren bei Raolcans Höhle angekommen und ich konnte es kaum erwarten, ihm sein Essen zu geben.

Sie seufzte. "Na gut. Ich werde nach meinem Drachen sehen, aber komm zu mir, sobald du hier fertig bist. Wir müssen dir in wenigen Wochen Jahre des Studiums in den Kopf trichtern."

Ich nickte und setzte ein schüchternes Lächeln auf, aber Lenora war schon weg.

Sie wirkt interessant. Ich würde sie gern besser kennenlernen.

„Sie wird mich noch verrückt machen." Nicht, dass das meine größte Sorge war. Nein, meine größte Sorge war, dass niemand das Verschwinden von Savette so ernst zu nehmen schien wie ich.

Die Drachenreiterwache hier sucht weiter. Ich höre die Gedanken ihrer Drachen.

Das war schon etwas, aber Grandis Elfar wollte meine Fragen nicht hören und Leng war verschwunden.

Er ging noch in derselben Nacht weg und ist nicht zurückgekommen. Ich glaube, er befindet sich ebenfalls auf der Suche.

Ich biss die Zähne zusammen. Und währenddessen lernte ich Etikette.

Ich holte eine Schale aus dem Regal und stellte sie vor ihm auf den Boden. Ich konnte es kaum erwarten, ihm seine Überraschung zu zeigen. Raolcan bewegte sich aufgeregt, seine Augen leuchteten, als ich den Kessel nahm und den heißen Honig in die Schale goss.

Du hast aufgepasst.

Seine mentale Stimme klang so zufrieden, dass ich spürte, wie sich ein breites Grinsen auf meinem Gesicht bildete. Er streckte seine Zunge heraus und leckte den heißen Honig langsam auf, er schien ihn zu genießen.

Oh. Das tue ich.

Ich musste mir überlegen, wie ich Savette finden konnte. Egal, was die Grandis sagten, ich traute den Wachen nicht zu, dass sie genug taten, um sie zu finden, und ich war mir sicher, dass Astaria die Situation noch verschlimmern würde - irgendwie.

Hast du eine Ahnung, wo sie steckt? Wenn ja, dann ist es ganz einfach. Wir fliegen zusammen weg und suchen sie. Wenn nicht, dann wird es komplizierter. Wir brauchen einen Anhaltspunkt, der über eine Vermutung hinausgeht.

Und das war das Problem, denn ich hatte keine Ahnung, wo ich anfangen sollte.

Vielleicht doch? Ist dieses Mädchen Astaria noch hier?

Ich sah auf. „Ja das ist sie."

Vielleicht weiß sie mehr, als sie sagt.

„Natürlich. Aber mir wird sie nichts verraten."

Bring sie her und lass mich sehen, ob ich etwas herausfinden kann. Bis dahin musst du anfangen, Vorräte zu besorgen und sie hier zu lagern, damit du alles hast, was du für eine Reise brauchst, wenn wir die Gelegenheit haben, aufzubrechen.

„Wie sollen wir davonfliegen, wenn du doch an die Höhle gefesselt bist?"

Wir müssten abhauen, während du Formationen übst. Oder du könntest herausfinden, wie du mich von meinen Fesseln befreien kannst.

Daran hatte ich noch nicht gedacht. Mein Atem wurde schneller. Vielleicht konnte es wirklich gelingen.

Bring einfach dieses Astaria-Mädchen her und lass mich die Antworten aus ihrem Kopf fischen.

Ich kaute auf meiner Lippe, als ich Raolcan zum Abschied umarmte und mich auf die Suche nach Lenora machte. Was sollte Astaria dazu verleiten, mit mir Zeit zu verbringen?


Kapitel 61

"Vergiss nicht, wie wir die Gemahlin des Dominar nennen", flüsterte Lenora. "Die Hohe Gemahlin."

Wir betraten den großen Raum in einer Linie. Wir waren nur ein Dutzend, aber die vielen Schreiber, die normalerweise hier arbeiteten, hatten den Saal geräumt, und mehrere ihrer Schreibtische waren in einer langen Reihe aufgestellt, auf denen frische Papiere und Federkiele lagen. Es war fünf Tage her, dass die Grandis uns gesagt hatten, wir sollten uns darauf vorbereiten. Fünf Tage, in denen ich mir vorgenommen hatte, Astaria zu den Drachenhöhlen zu bringen, und ich hatte sie immer noch nicht gesehen. Fünf Tage, seit Raolcan mir versprochen hatte, dass wir Savette finden würden, und ich hatte nichts gefunden.

Lenora jedoch hatte ihr Versprechen eingelöst. Sie war nicht von meiner Seite gewichen und hatte mir morgens, mittags und abends alles beigebracht, was ich ihrer Meinung nach für die Prüfung wissen musste. Ich war ihrer Stimme so überdrüssig, dass ich sie beinahe gebeten hätte, still zu sein. Ich! Eine Hohe Kastellanin! Aber es war wirklich lästig geworden.

"Nehmt Platz", sagte Grandis Elfar von der Stirnseite des Raumes aus. Meine Gruppe war vollzählig, aber es waren noch sechs weitere Schüler anwesend, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Sie waren gestern Abend eingetroffen und sollten zusammen mit uns geprüft werden. "Gleich wird Thomas das Tuch abnehmen, und ihr werdet die Tafel sehen, auf der die Fragen für eure Prüfungen stehen."

Thomas?! Er war hier? Ich warf einen flüchtigen Blick auf ihn und sah ihn ehrerbietig an der Seite stehen, die Augen auf den Boden vor ihm gerichtet. Jemand musste ihn als Diener mitgebracht haben. Vielleicht sogar ein anderer Grandis.

Grandis Elfar sprach immer noch, und ich zwang mich, mich auf ihre Worte zu konzentrieren, anstatt über Thomas nachzudenken. "Eingeweihte, ihr werdet die Fragen beantworten, die auf eurer Seite der Tafel stehen. Vereidigte, die die auf eurer Seite aufgelistet sind - das ist nur der schriftliche Teil eurer Prüfung. In den kommenden Wochen werden wir die praktischen Prüfungen einzeln durchführen, aber zuvor müsst ihr diese Fragen beantworten können.

Eingeweihte, eure Antworten sind wichtig. Dies sind keine einfachen Ja- oder Nein-Fragen. Sie erfordern Nachdenken und das Ziehen richtiger Schlüsse. Beantwortet sie sorgfältig. Wo und wozu ihr während eurer Ausbildung eingesetzt werdet, hängt von eurer Fähigkeit ab, diese Fragen zu beantworten. Ihr Vereidigten wisst das bereits. Ihr habt gesehen, wer aufgrund seines Abschneidens bei diesem Test bessere Chancen und eine bessere Position in den Formationen erhalten hat, aber was ihr nicht wisst, ist, dass euer Test jetzt noch wichtiger ist. Die Einstufung innerhalb eurer Farbe ist eine heikle Sache. Von nun an müsst ihr euch strikt an die interne Rangordnung halten, und wo ihr in dieser Rangordnung steht, hängt von vielen Dingen ab ... auch von diesem Test. Gebt euer Bestes, wenn ihr nicht zu den lästigen Aufgaben herangezogen werden wollt, die jedes Mitglied eurer Farbe vermeiden möchte. Verstanden?"

Wir salutierten und schlugen die Fäuste ans Herz.

"Nehmt Platz", sagte sie und wir setzten uns an die Tische. Ich lehnte meine Krücke vorsichtig gegen meinen Stuhl und tauchte meine Feder in Tinte. "Fangt an."

Thomas griff nach dem großen Stoff, der vorne im Raum über einer Kreidetafel angebracht worden war, und zog an einer Schnur. Der Stoff fiel zu Boden, und während er begann, ihn aufzusammeln, las ich die erste Frage.

"Als Roter Drachenreiter wirst du gerufen, um einer Gruppe von Schwarzen Drachenreitern in Kastell Leedris zu helfen. Der Dominar hat die Situation als im Zeichen des Raben stehend erklärt, und in der Gegend treiben sich Banditen herum. Das ranghöchste Mitglied der Schwarzen hält die Banditen für unbedeutend und verlangt, dass ihr die Mauern bewacht, ohne euch um sie zu kümmern. Allerdings heiratet Kastell Leedris am nächsten Tag in Kastell Haruk ein. Welche Rolle spielst du in dieser Situation und was würdest du dem Hohen Kastelan vorschlagen, wenn er dich um Rat fragen würde?"

Ich war Lenora schlagartig dankbar, dass sie mir diese Antworten in den letzten Tagen eingebläut hatte. Das Zeichen des Raben bedeutete, dass der Dominar persönlich für die Sicherheit aller Menschen in diesem Kastell verantwortlich war. Als Rote war es meine Aufgabe, Krieg gegen die Feinde des Dominar zu führen, aber Schwarze waren für die Verteidigung eines Kastells verantwortlich. Aber diese Heirat hatte etwas damit zu tun, nicht wahr? Könnte ich mich erinnern, was es war? Ich konzentrierte mich und versuchte, mich daran zu erinnern, was Lenora darüber gesagt hatte, wenn Kastellane untereinander heirateten. Ach ja. Es würde eine Prozession von einem Kastell zum anderen stattfinden. Diese Prozession würde nicht in die Zuständigkeit der Schwarzen fallen, weil sie zwischen den Kastellen verlief. Wenn ich eine Rote Drachenreiterin war, war ich für die Prozession verantwortlich - insbesondere unter dem Zeichen des Raben. Ich blickte zu Lenora auf, deren Augen auf ihre eigene Prüfung fixiert waren und deren Feder wild über das Papier kratzte. Zum Glück nahm sie meine Ausbildung so ernst. Ich setzte meinen eigenen Stift an.

Die nächsten Fragen waren ähnlich gelagert: Sie verlangten Wissen aus verschiedenen Bereichen und verlangten dann, dass man sie zu einem Urteil kombinierte. Ich ging sie einzeln an und verdrängte Savette, Astaria und Thomas aus meinem Gedächtnis. Das hier war ein Bereich, in dem meine Behinderung keinen Einfluss auf meine Fähigkeiten hatte, und ich war fest entschlossen zu glänzen.

Am Ende der Stunde läutete Grandis Elfar eine kleine Glocke und wir setzten unsere Stifte ab. Ich hatte gerade meine letzte Frage beendet, aber es war nicht genug Zeit gewesen, um das Geschriebene noch einmal zu lesen. Ich hoffte, es war gut genug.

"Ihr seid zum Abendessen entlassen", sagte die Grandis. "Heute Abend sind wir alle zu einer Vorführung am Hafen eingeladen. Zieht eure besten Kleider an, und ich werde euch zur achten Glocke abholen."

Auf ihr Nicken hin standen wir auf, aber sie winkte mir zu. "Ich muss erneut kurz mit dir sprechen, Amel Leaf."

Natürlich musste sie das. Gab es jemals eine Zeit, in der ich einfach so sein konnte wie alle anderen?
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Als alle gegangen waren, setzte sich die Grandis neben mich.

"Grandis Dantriet wird in den nächsten Tagen hier eintreffen, und ich für meinen Teil werde dafür dankbar sein. Ich weiß nicht, wie du dich und alle um dich herum in solche Schwierigkeiten bringen kannst, Amel. Ich weiß es wirklich nicht."

Was hatte ich denn jetzt getan? Das Schlimmste, was ich diese Woche angestellt hatte, war, für Raolcan Honig aus der Küche zu klauen ... dreimal. Er hat diese Leckerei wirklich genossen.

Sie rieb sich mit den Fingerspitzen über die Stirn, bevor sie eine gequälte Miene aufsetzte. "Der Dunkle Prinz hat darum gebeten, mit dir zu sprechen, Amel. Warum sollte er das tun?"

"Ich weiß es nicht." Ich spürte, wie ich rot anlief. Das letzte Mal, als ich ihn gesehen hatte, war er sehr unschmeichelhaft gewesen. Wenn er mich wiedersehen wollte, konnte das nichts Gutes bedeuten. Vielleicht wollte er mein Schweigen sicherstellen? Das schien das zu sein, was alle am meisten von mir wollten.

"Fremde Prinzen fragen selten nach Eingeweihten. Und mit 'selten' meine ich 'nie'."

Ich nickte.

"Und jetzt hat er darum gebeten, zwei zu sehen."

„Zwei?"

"Zuerst Astaria Atrelan und jetzt dich."

"Ich habe Astaria seit dem Ball nicht mehr gesehen", warf ich ein. Vielleicht wäre sie weniger verärgert, wenn sie wüsste, dass ich keinen Kontakt zu ihr aufgenommen hatte. Nicht, dass ich es nicht versucht hätte.

"Dessen bin ich mir bewusst. Der Hohe Kastellan hat uns angewiesen, sie von den anderen Drachenreitern fernzuhalten. Sie wird Savette Leedris als unsere angebotene Braut für Baojang ersetzen, wenn Savette nicht wiedergefunden wird."

Wenigstens sagte sie das mit verlegener Miene. Sie hatten ein Mädchen verloren, das sie unserem Feind angeboten hatten, und nun konnten sie es nicht wiederfinden und wollten ein anderes anbieten.

"Eine weitere Drachenreiterin?"

Ihr Blick versteinerte sich. Ah. Ich war auf etwas Wichtiges gestoßen. Es gab einen Grund dafür, dass die Mädchen, die angeboten wurden, Drachenreiterinnen waren. Gab es einen Zusammenhang, dass die Mädchen auch aus demselben Jahrgang stammten, oder war das nur Zufall? Vielleicht lag es daran, dass ich gerade die Prüfung beendet hatte, aber mein Verstand bestand darauf, eine Antwort auf diese Fragen zu finden. Wenn ich dieses Rätsel lösen würde, wäre ich vielleicht einen Schritt näher dran, Savette zu finden.

"Ich werde dich zum Dunklen Prinzen bringen, damit er dich befragen kann. Ich habe versprochen, dass du zur sechsten Glocke in sein Quartier geschickt wirst. Wir haben gerade genug Zeit, um dorthin zu gelangen, aber bevor wir gehen, habe ich dir noch etwas zu sagen." Ihre Miene wurde finster und ich spürte, wie sich mir der Magen umdrehte. Ich hatte Grandis Elfar immer als eine Freundin betrachtet. Es beunruhigte mich, dass sie mich so ansah. "Ich nehme die Verantwortung für meine Eingeweihten sehr ernst. Ich möchte nicht, dass du zu Schaden kommst. Provoziere diesen Prinzen nicht. Ziehe seine Aufmerksamkeit nicht weiter auf dich. Schweige über alles, was du weißt - du weißt ohnehin viel zu viel für eine Eingeweihte. Du wirst bestraft werden, wenn es den Anschein hat, dass du unser Wissen an ihn weitergegeben hast. Verstanden?"

"Woher wollt ihr wissen, dass ich es war und nicht Astaria?", fragte ich. Wie ich sie kannte, würde sie alles tun, um sich bei ihm einzuschmeicheln, und sie wusste mehr über diese Dinge als ich.

"Astaria Atrelan ist eine Hohe Kastellanin, die dem Dominion treu ergeben ist und aus einer Familie stammt, die auf unsere Nation geschworen hat. Ich wünschte, du hättest mich nicht dazu gedrängt, Amel Leaf, aber um ehrlich zu sein, vertrauen wir ihr viel mehr als einem Mädchen von gewöhnlichem Blut, das über den Zufall der Geburt hinaus keine Bindungen zu uns oder unserer Nation hat. Es ist nicht gut, wenn du weiterhin versuchst, sie zu verleumden oder deine eigene Situation dadurch zu verbessern. Wenn ich höre, dass du noch ein Wort gegen sie sagst, wirst du der Drachenschule verwiesen und dein Drache wird dir weggenommen. Hast du das endlich verstanden?"

Mir lief es kalt den Rücken hinunter, während ich innerlich brannte. Das würde sie wirklich tun? Sie vertraute Astarias Lügen mehr als dem, was ich ihr erzählt hatte. Und jetzt hatte sie es mir unmöglich gemacht, irgendwo Verbündete zu finden.

"Ja, Grandis Elfar", flüsterte ich.

"Ich kann dich nicht hören, Kind."

"Ja, Grandis Elfar."

"Folge mir."

Sie beendete die Worte, als versuchte sie, ihr Temperament zu zügeln, und ich stand mit zusammengebissenen Zähnen auf. Ich fühlte mich, als würde ich tiefer und tiefer in einen pechschwarzen Tunnel getrieben werden. Die Wände kamen näher und näher, wurden länger und länger, und alle Freunde, die ich vielleicht hatte, waren weiter weg als je zuvor. Wie sollte ich aus diesem Schlamassel wieder herauskommen?

Du könntest tun, was sie sagen.

Hatte Raolcan die ganze Zeit zugehört?

Ich habe nur deinem Gespräch mit der Grandis gelauscht. Ich denke mehr denn je, dass du das Mädchen finden und zu mir bringen musst.

Und was dann?

Und dann werde ich dir einen Trick zeigen, den nur Drachen beherrschen.

Ein winziges Fünkchen Hoffnung keimte in meinem Herzen auf.

Nur ein Fünkchen? Weißt du es nicht? Wir Drachen können alles in Flammen aufgehen lassen.
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Die Architektur der Rubininseln gefiel mir. Sie erinnerte mich an die kleinen Weiden, die sich von Hügel zu Hügel erstreckten, wo ich aufgewachsen war. Zwischen zwei Reihen von Terassen war eine Brücke gespannt. Einige Terrassen blickten auf das Wasser und waren von schmalen Geländern umgeben, während andere konzentrische Kreise bildeten, die immer höher und höher wurden, auf deren Spitze schließlich eine kleine Pagode stand. Wir waren auf dem Weg zu einer Reihe von Gartenterrassen innerhalb des Kastells, Grandis Elfar ging voran. Sie schien verärgert zu sein und zeigte nicht ihr übliches Verständnis für mein langsameres Tempo.

Ich verlor zu schnell Freunde, sei es, dass sie mir gestohlen wurden, sei es, dass sie mich aufgaben. Es war ein schreckliches Gefühl. Die meisten Leute, an denen wir im Kastell vorbeikamen, waren Diener, die fleißig putzten und wischten und Wachen, die vor den Eingängen postiert waren. Ein oder zwei Adlige erblickte ich am Ende eines Weges, aber die Grandis lotste uns schnell auf einen anderen Weg, damit wir sie nicht belästigten. Wir sahen nur einen weiteren Drachenreiter, sein Haar trug er in der für Drachenreiter typischen Tracht und am Körper eine schwarze Lederkluft, die mit Lederriemen zusammengehalten wurde und ihn als vollwertigen Drachenreiter auswies. Die roten Schals, die um seinen Hals hingen und um sein Handgelenk gebunden waren, wiesen auf seine Farbe hin - die gleiche Farbe, die Savette eines Tages haben würde, wenn sie so lange überlebte.

Nun, da wir in den Gärten angekommen waren, führte uns die Grandis geradewegs mitten durch die Gärten auf die Terrasse in der Mitte der Gärten. Auf dieser Terrasse ergossen sich Wasserfälle von Ebene zu Ebene, und Drachen - aus schwarzem Glimmer und Gold - bewachten jeden Weg nach oben. Auf beiden Seiten des Weges standen zwei Wächter des Kastells, wachsam und entschlossen. Das hier war eine andere Liga. Oben angekommen saß der Dunkle Prinz auf einer breiten Bank unter zwei breiten Trauerweiden und spielte ein Instrument, das ich noch nie gesehen hatte. Es sah ein wenig wie eine Laute aus. Nur seine eigenen Männer waren bei ihm, und ich schluckte, als mir klar wurde, dass es die beiden waren, die ich auf der Insel gesehen hatte. Es mussten Leibwächter sein, und ihr lockeres Auftreten war wohl nur gespielt.

Die tödlichsten Kreaturen erscheinen immer am wenigsten tödlich.

Raolcan sah immer, was andere nicht sahen. Ich beobachtete den nächstbesten von ihnen aufmerksam, als Grandis Elfar mich an ihm vorbeiführte. Er schien eine Feder zu studieren, die er in seinen Händen hin und her drehte, aber sein Blick war scharf wie ein Messer.

Als wir Prinz Rakturan erreichten, überraschte mich die Grandis, indem sie auf die Knie fiel. Sollte ich mich verbeugen? Vor ihm? Ich fand nicht, dass er so viel Respekt verdiente, aber es schien mir nicht richtig, dass die Grandis sich verbeugte und ich nicht, also senkte ich mich vorsichtig mit meiner Krücke und versuchte, mich so gut wie möglich zu verbeugen. Mein Blick fiel auf Lengs Initialen, die in die Krücke geritzt waren, aber ich wollte nicht darüber nachdenken, warum er sie in sein Geschenk geritzt hatte.

Rakturans scharfer Blick nahm alles auf, und ein Flackern in seinen Augen verriet mir, dass er meine zögerliche Verbeugung registrierte. Er trug immer noch seine seltsame, auf dem Kopf stehende Krone und die steife, segmentierte Rüstung, die ich in der Nacht, in der Savette entführt worden war, gesehen hatte.

"Danke, dass du deinen Schützling zu mir gebracht hast, Grandis", sagte er mit seiner charmanten und tiefen Stimme, als wäre er es gewohnt, andere mit nur einem Wort zu ehren. "Ich habe Fragen an sie."

"Was immer du verlangst, Prinz", sagte die Grandis, den Blick immer noch auf den Boden gerichtet. Warum verhielt sie sich so demütig? Wir waren Drachenreiter! Wir ritten auf dem Wind. Wir verbeugten uns und krochen nicht vor überheblichen Prinzen ... oder doch?

Ich denke, dass deine Grandis alles tun wird, was nötig ist, um einen Krieg zu verhindern.

Das musste es sein. Trotzdem kaute ich auf meiner Lippe. Rakturan hatte etwas Unheimliches an sich.

"Nun, da du deinen Auftrag erfüllt hast, geh bitte. Ich habe etwas mit deiner Schülerin zu besprechen."

Grandis Elfar sah aus, als könnte sie ihre eigene Zunge verschlucken, aber nach einem Moment atmete sie aus und sagte: "Ich fürchte, das ist nicht angemessen. Ich werde bleiben, um sie zu beaufsichtigen und sicherzustellen, dass sie wahrheitsgemäß und wohlwollend antwortet."

"Was hattest du vorhin gesagt? Was auch immer ich verlange?"

Ihr Kiefer klappte zu. Ah. Jetzt musste sie tun, was sie versprochen hatte. Und was würde das für mich bedeuten?

"Natürlich, Majestät", sagte sie, stand auf und zog mich neben sich auf die Beine. Bevor sie ging, flüsterte sie mir ins Ohr. "Mach einen Fehler, und du stürzt Tausende in den Tod. Beantworte seine Fragen, wenn du musst, aber ohne die Dinge zu erwähnen, vor denen du gewarnt wurdest. Sei respektvoll und demütig und triff mich dann unten."

Sie war so schnell verschwunden, dass ich mich einen Moment lang fragte, ob sie geflohen war oder ob ich ein paar Sekunden ohnmächtig gewesen war. Ich sollte Diplomatie machen?

"Hat sie Angst, dass du einen Krieg auslösen wirst?", fragte Fürst Rakturan und lachte.
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Rakturan grinste, aber das schleifende Geräusch, als jede seiner Wachen ihre Schwerter aus den Scheiden zog, erregte meine Aufmerksamkeit. Ich stützte mich auf meine Krücke und hob abwehrend meine freie Hand.

"Du hast von mir nichts zu befürchten", sagte ich hastig. Mein Mund fühlte sich plötzlich trocken an.

Rakturan lachte. "Das hat auch keiner von uns angenommen, Verdorbene. Die Männer sind einfach fleißig. Es ist Zeit für sie zu üben, und während wir sprechen, können sie das leicht tun."

Was für ein Spiel spielten sie da? Der glatzköpfige Wächter ging in die Hocke, und hielt mit grimmiger Miene sein Schwert in die Höhe, während der andere mit ausgestreckten Armen dastand und seine Klinge stilvoll ausstreckte, die Spitze nur wenige Zentimeter von der Steinplatte entfernt. "Ha!", rief der Glatzkopf, bevor er aus der Hocke sprang, sich wie ein Kreisel durch die Luft drehte und nur wenige Zentimeter vor dem anderen Mann zum Stehen kam, wobei seine Klinge in Halshöhe zuschlug. Der andere Mann schien sich nicht zu bewegen, aber seine eigene Klinge lenkte die andere fast gleichgültig ab.

"Hast du den Tanz der Klingen schon einmal gesehen?" Rakturan hatte ein Glitzern in seinen Augen. Noch vor ein paar Wochen wäre ich davon eingeschüchtert gewesen, aber seitdem hatte ich Hochkastellanen getroffen und etwas Wichtiges erkannt. Sie waren nicht anders als normale Menschen. Einige waren gütig. Einige waren grausam. Manche waren intelligent und manche dumm. Dieser Prinz und sein Tanz der Klingen waren nicht anders. Ich biss die Zähne zusammen und zwang mich, mutig zu sein und daran zu denken, dass er noch etwas anderes war, als ein furchteinflößender Prinz - er war ein Mensch. Und das bedeutete, dass er die gleichen Ängste und Freuden teilte wie jeder andere auch.

"Ich fürchte nein, Prinz Rakturan."

"Kein Knien, kein Verbeugen?" Seine Augen verengten sich, als er sein Instrument beiseitelegte und aufstand. Erwartete er von mir, dass ich mich anders verhielt als bei unserer letzten Begegnung? Ich war, wie ich war.

"Gibt es eine Frage, die du mir stellen willst?"

Seine Wachen setzten ihre Sprünge und Drehungen fort, wobei das gelegentliche Klirren von Stahl uns daran erinnerte, dass sie mit echten Klingen übten. Rakturan stand auf und ging zwischen den umherwirbelnden Gestalten hindurch, so leicht wie ein Drache durch die Luft flog.

"Ich bin hierher gekommen, um eine Braut zu heiraten, die das Dominion zur Verfügung gestellt hat. Die, die sie mir angeboten haben, gefiel mir - ein wenig kalt und distanziert vielleicht, aber edel und schön." Ich erschauderte. War das alles, was er über meine Freundin zu sagen hatte? "Und jetzt haben sie eine andere im Sinn - ein hübsches und intelligentes Mädchen - aber die Umstände des Wechsels beunruhigen mich. Die erste wurde von den Magiern gestohlen und die zweite taucht fast im gleichen Moment auf. Welches Spiel spielen deine Leute hier, Himmelreiterin des Dominions?"

Ich räusperte mich. "Ich bin nur eine Eingeweihte der Drachenreiter."

"Die zufällig in jener Nacht dort war und mich auf der Insel gesehen hat. Wenn ich mich nicht irre, kanntest du sowohl meine erste als auch meine zweite Braut."

Ich blieb stumm. Jetzt kamen wir den Dingen näher, über die ich nicht sprechen sollte. Rakturan umkreiste mich, während er sprach, als würde er mich von allen Seiten mustern. Er würde enttäuscht werden. Es gab an mir nicht mehr zu sehen, als auf den ersten Blick zu erkennen war.

"Die Mächtigen verschwören sich. Die einen geben mir die silberne Jungfrau, die anderen das rothaarige Biest. Was ist besser für Baojang? Was ist besser für mich? Welche wird mir helfen, meine Feinde zu fassen zu bekommen und meine Beziehung zu meinen Verbündeten festigen?" Er beendete seinen Satz, während er hinter mir stand, so dass er mir praktisch ins Ohr flüsterte, als er seine eigenen Worte wiederholte: "Welche?"

Ich erschauderte. "Woher soll ich das wissen, Fürst Rakturan? Ich stamme aus bäuerlichen Verhältnissen. Ich bin wohl kaum geeignet, dir etwas über die Politik unserer beiden Länder zu erzählen."

Er lachte. "Und doch habe ich den Verdacht, dass du der Schlüssel zu all dem bist. Wie die Achse, um die sich das Rad dreht. Sie scheint schlicht und unbedeutend und doch ..."

Wenn er nur wüsste, wie unbedeutend ich wirklich war, würde er vielleicht aufhören, mich zu etwas zu drängen, was ich nicht leisten konnte.

"Morgen", sagte er, "geben sie eine weitere Feier für mich und meine neue Verlobte, Astaria Atrelan. Du kennst sie. Nicke, wenn du sie kennst."

Ich nickte. Die Männer mit den wirbelnden Klingen kamen immer näher, so dass Prinz Rakturan ganz nah bei mir stehen musste, während ihre Klingen und Körper um uns herumwirbelten. Sie waren wirklich wie Tänzer. Ich wagte kaum zu atmen, als ein Schwert nur wenige Zentimeter vor meiner Nase vorbeizischte. Ich klappte den Kiefer zusammen und blieb wie erstarrt stehen, um nicht zu zeigen, wie sehr ich mich fürchtete.

"Und vertraust du ihr?"

Wenn ich irgendetwas sagte und Grandis Elfar es erfuhr, wäre meine Zeit in der Drachenschule vorbei. Sie würden mir Raolcan wegnehmen und meine Zukunft wäre dahin. Ich wagte nicht, zu sprechen.

"Traust du ihr zu, mir zu helfen, ein Reich zu regieren? Entscheidungen darüber zu treffen, wie wir mit eurem Dominion umgehen und ob wir Krieg oder Frieden wollen?"

Ich erschauderte. Natürlich vertraute ich ihr nicht! Ich wollte es von den Dächern schreien. Ich wollte, dass es jeder erfuhr. Aber wenn ich es tat ... Ich biss mir auf die Lippe, schmeckte Blut und weigerte mich, zu sprechen.

"Glaubst du, sie könnte für das Verschwinden meiner ersten Verlobten verantwortlich sein?"

Wusste er es? Ich schwieg.

"Ich denke, dass du die Antwort kennst. Oder wenn nicht, dann denke ich, dass du die Antworten für mich finden kannst." Der wirbelnde Tanz der Leibwächter endete hinter mir, und ich atmete erleichtert auf. Ich hörte, wie sie für den Bruchteil einer Sekunde verstummten, bevor ich die Spitzen ihrer Schwerter in meinem Nacken spürte. Eine Woge der Angst durchströmte mich von Kopf bis Fuß, meine Eingeweide drehten sich um und meine Beine zitterten. Ich hatte mich zu früh entspannt.

"Du hast drei Tage Zeit, Antworten zu finden und mir zu berichten, was mit meiner ersten Verlobten geschehen ist und wem ich vertrauen kann. Wenn du versagst, werden wir dir den Kopf abschlagen - und den des violetten Tieres, auf dem du reitest." Er stellte sich vor mich, und sein Blick bohrte sich in meine Augen. "Wenn du jemandem erzählst, was ich dir gesagt habe, wird dich das gleiche Schicksal ereilen. Hast du das verstanden?"

Ich nickte. Das Beste für mich wäre jetzt, stumm oder schwer krank zu werden. Alle wollten mein Schweigen, und alle waren bereit, mir zu drohen, um es zu bekommen.

"Ich verstehe", sagte ich langsam.

"Drei Tage. Sei vorsichtig, wo du hintrittst."

Der Druck in meinem Nacken ließ nach, und ich strich mit der Hand darüber. Sie war rot vor Blut. Die scharfen Klingen mussten die Haut durchstochen haben.

Ich konnte mich nur mit Mühe umdrehen und in gleichmäßigem Tempo gehen, ohne in Panik zu verfallen. Ich hatte die Aufmerksamkeit von zu vielen wichtigen Leuten auf mich gezogen, und für ein gewöhnliches Mädchen war das eine schreckliche Sache. War das ein Scherz, dass ich aufpassen sollte, wo ich hintrat? Oder eine Drohung?
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Es war schwierig, mit einer Krücke die Treppe hinunter zu eilen. Treppen gehörten nicht zu meinen besten Freunden, wenn es mir gut ging. Noch schlimmer war es, wenn ich panisch und mir schwindlig war, mein Gesicht brannte und mein Bauch kochte und ich kaum atmen konnte. Ich stieß beinahe mit jemandem zusammen, der mir entgegenkam, während ich noch herunterging.

"Nimm dich in Acht, Verdorbene."

Astaria Atrelan!  Sie war auf dem Weg zum Prinzen!

Jetzt war meine Chance, wenn mir nur das Richtige einfiele. Ich schaute ihr in die Augen, aber sie war schneller und drückte sich so dicht an mir vorbei, dass sich unsere Nasen fast berührten.

"Ich habe gehört, du hast Grandis Elfar Dinge über mich erzählt. Lügen."

Was sollte ich sagen? Was würde sie überzeugen, mit mir zu kommen?

"Wir müssen reden", sagte ich. Würde das ausreichen, um sie zu überzeugen?

"Erpresst du mich?" Ihr Kopf neigte sich zur Seite, als überlegte sie, ob ich das wagen würde.

"Komm einfach zur zehnten Glocke in meine Drachenhöhle, dann erzähle ich dir alles", hauchte ich.

Sie nickte mit versteinerter Miene. Es kam mir falsch vor, auch nur so zu tun, als ob ich sie erpressen wollte, aber ich tat es trotzdem. Ich versuchte, meinen angewiderten Gesichtsausdruck zu unterdrücken, als sie sich an mir vorbeidrängte und die Treppe zur nächsten Ebene hinaufeilte. Sie war wohl auf dem Weg, um ihren neuen Verlobten kennenzulernen. Ich fand es seltsam, dass er nicht glaubte, die Informationen, die er brauchte, direkt von ihr bekommen zu können. Warum benutzte er mich? Oder war ich nur ein Ersatzplan für den Fall, dass er das, was er brauchte, nicht selbst herausfand?

Grandis Elfar wartete am Eingang zum Garten.

"Hast du die Fragen des Prinzen beantwortet?", fragte sie.

Ich nickte, und sie führte mich den Weg zurück, den wir gekommen waren.

"Und du hast ihm nichts über die Hohe Kastellanin Astaria Atrelan gesagt?"

"Nein, Grandis."

"Gut. Ihre Verlobung mit ihm ist wichtig für unsere Nation."

"Ich dachte, die Verlobung von Savette sei wichtig."

Sie warf mir einen strengen Blick zu. "Du bist ein Eingeweihte der Drachenschule der niedrigsten Stufe, die aus einer Bauernfamilie zu uns kommt. Vergiss das nicht. Das hier ist nicht deine Angelegenheit, und wenn du deine Nase in Dinge steckst, die dich nichts angehen, kann es dich das Leben kosten."

Ich folgte ihr mit trockenem Mund. Ich kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie normalerweise gerecht und freundlich war - aber in letzter Zeit war sie ganz anders - wütend und voreingenommen - und sie hatte etwas Seltsames an sich, als wäre sie innerlich fürchterlich angespannt. Was könnte es sein, das ihr das antat?

Ich hörte die zehnte Glocke läuten, als ich Raolcans Höhle betrat.

Du solltest draußen auf dem Vorsprung bleiben. Sie wird nicht in den Stall eines fremden Drachens kommen wollen.

Jemand würde uns sehen, wenn wir dort draußen stünden, und die zehnte Glocke bedeutete Zapfenstreich. Würde ich rausgehen, würde ich in meinen Schlafsaal geschickt werden, bevor ich Astaria überhaupt gesehen hätte.

Vielleicht hättest du einen besseren Zeitpunkt für dieses Treffen wählen sollen.

Vielleicht. Aber dafür war es jetzt zu spät. Wo blieb Astaria? Hatte sie unser Treffen vergessen? Ich war schon in einer schwierigen Lage, ohne, dass sie es schlimmer machte.

Wem willst du es eigentlich recht machen? Der Grandis, die uns für immer trennen kann, oder dem Prinzen, der uns beide gewaltsam ermorden lassen würde?

Ich zitterte. Es wurde kühler, aber in Raolcans Höhle war es nicht kalt. Sein Körper wärmte die Höhle zu sehr. Nein, mir fröstelte angesichts meiner Möglichkeiten. Vielleicht konnte ich beides vermeiden, indem ich von Astaria die Antwort bekam, die ich brauchte, und sofort wegflog, um Savette zu helfen.

Der Schlafsack und die Ausrüstung, die du hier verstaut hast, sind ein guter Anfang, aber bevor wir aufbrechen können, brauchst du Proviant und Wasser. Von einer solchen Reise werden wir nicht zurückkehren. Du musst bereit sein, den Rest deines Lebens auf der Flucht zu sein. Bist du dir wirklich sicher, dass du das tun willst?

Was waren die Alternativen? Eine Freundin zum Sterben zurücklassen? Selbst mit Raolcan zu sterben? Ein Diener werden und zusehen, wie er wegen meines Versagens zu Grunde ging? Nichts von alledem war akzeptabel. Aber ich hatte ein schlechtes Gewissen, als ich meine Gruppe sah. Sie würden verantwortlich gemacht werden, wenn ich ging. Artis und Lenora besonders. Das erschien mir ungerecht. Ich würde sie vermissen, und ich würde es vermissen eine Eingeweihte zu sein. Ich war nicht bereit für ein Leben als Flüchtige.

Es ist noch nicht zu spät, deinen Entschluss zu ändern.

Aber ich hätte Raolcan, und das wäre genug für mich. Ich spürte, wie seine Gedanken mich wärmten, doch im nächsten Moment wurden sie wachsam.

Sie ist draußen.

"Astaria?", flüsterte ich. "Komm rein."

"In die Höhle deines Drachens? Du bist ja verrückt!" Sie flüsterte und fluchte, als sie sich in die Dunkelheit meiner Höhle schlich. "Ich hoffe, du bist bereit, mir alles zu erzählen."

"Es ist nicht Geld, das ich will." Und das war es auch nicht. Ich brauchte Informationen über Savette, aber ich bezweifelte, dass sie sie mir geben würde, wenn ich einfach fragte.

Halte dich an den Plan. Stell die richtigen Fragen, sie wird an die richtige Antwort denken und ich kann sie in ihren Gedanken lesen.

"Du hast mich hoffentlich nicht umsonst hergerufen. Ich will wissen, was du weißt."

"Und ich werde dir alles sagen. So wie ich Savette alles erzählt habe, wenige Stunden bevor sie entführt wurde. Weißt du noch, wie sie sie geholt haben?"

Sie erinnert sich.

"Vergiss Savette. Sie bedeutet nichts mehr. Sag mir, was der Prinz zu dir gesagt hat."

So nah dran. Ich kann ihren Plan sehen, aber nicht, wo sie sind. Streng dich mehr an.

"Ich habe Grandis Elfar alles erzählt, was passiert ist, aber sie glaubt mir nicht. Sie steht auf deiner Seite und unterstützt dich als neue Tributbraut für den Prinzen."

"Vergiss auch Elfar. Mir ist egal, was sie denkt. Glaub mir, ich weiß viel mehr über sie als du."

Trotz der Dunkelheit glaubte ich, ihr Grinsen erkennen zu können. Vielleicht war sie ja einer der Gründe, warum Grandis Elfar so angespannt und erschöpft wirkte. Wie konnte ich sie dazu bringen, daran zu denken, wo Savette war?

"Wo ist Savette?"

"Ist es das, was du wissen willst? Sag mir, was der Prinz zu dir gesagt hat, und ich sage dir, wo sie ist."

Ich habe es noch nicht. Sie muss sehr klar daran denken.

Eine leichte Brise wehte in die Höhle und kühlte den Schweiß, der mir auf der Stirn stand. Ich durfte das nicht vermasseln, das war meine einzige Chance!

"Er wollte wissen, ob du vertrauenswürdig bist."

"Und du hast was gesagt?" Sie hauchte die Worte, als würde ihr die Antwort viel bedeuten.

"Nichts."

"Das nächste Mal wirst du 'ja' sagen. Was hat er noch gefragt?"

"Er wollte wissen, ob du etwas mit dem Verschwinden von Savette zu tun hast. Und das hast du, nicht wahr, Astaria? Ich weiß es, weil ich dich in jener Nacht mit Corrigan habe ankommen sehen. Ich sah, wie du dich auf den Ball schlichst. Ich weiß, dass du weißt, wohin die Magier sie gebracht haben. Du kennst jeden von ihnen beim Namen und weißt, warum sie gegen Savette intrigieren. Du weißt genau, wohin sie sie gebracht haben, bis hin zu dem Gebäude und dem Raum, in dem sie versteckt ist. Du kennst wahrscheinlich sogar die Farbe der Laken auf ihrem Bett. Stimmt’s?"

Ich hab’s!

"Das weiß ich alles nicht. Was hast du zu dem Prinzen gesagt?"

"Nichts."

"Gut. Und du wirst es auch nie erfahren.

Plötzlich stürzte sie sich auf mich und ein Messer in ihrer Hand blitzte im Mondlicht auf. Ich strauchelte rückwärts, stolperte und fiel zu Boden, aber noch bevor ich aufschlug, erhob sich eine riesige Kralle und drückte sie an die Wand, mit Klauen auf beiden Seiten ihres Körpers.

Soll ich sie braten?

Das durften wir nicht. Sie würden wissen, dass es Raolcan gewesen war und ihn bestrafen - vielleicht sogar töten. Außerdem hatte Astaria nichts getan, was den Tod verdient hätte - noch nicht - und ich war keine Mörderin.

Ich bin da anderer Ansicht.

"Sag deinem Drachen, dass er mich gehen lassen," würgte Astaria hervor.

"Woher weiß ich, dass du nicht irgendwo in den Schatten lauern wirst, um mich zu töten?"

"Das werde ich nicht."

Ich richtete mich auf, holte meine Krücke und humpelte zu ihr hinüber, wo Raoclan sie auf den Boden presste. Ich nahm ihr Messer an mich.

"Ich habe eine Nachricht an einem Ort hinterlassen, an dem sie gefunden werden wird, aber nur, wenn ich tot bin. Hast du wirklich geglaubt, ich würde dich hier treffen, ohne Rückversicherung, falls du mir etwas antust?"

Aber so dumm war ich wohl gewesen, nicht wahr? Ich hatte keine Nachricht hinterlassen.

"Ich verstehe."

Raolcan ließ sie los und sie ließ sich gegen die Wand sinken.

"Sie wird dort bleiben, wo ich sie gelassen habe", sagte ich. "Wenn du noch einmal versuchst, mich zu töten, wird es viel schlimmer für dich sein. Der Prinz rechnet mit meinem Bericht, und er wird alles über dich erfahren, wenn ich es nicht bis zu meinem nächsten Treffen mit ihm schaffe."

"Und was, wenn du deinen Bericht ablieferst?"

"Geh einfach, Astaria."

"Du willst wissen, wo Savette ist. Wenn du dem Prinzen positiv über mich berichtest, werde ich dir sagen, wo sie ist. Ich zeichne dir sogar eine Karte. Einverstanden?"

"Ja", sagte ich. Ich würde die Abmachung nicht einhalten müssen, aber ich fühlte mich trotzdem schmutzig. Ich hatte gerade jemanden erpresst.

Astaria entschwand in die Nacht und ich lehnte mich müde an Raolcan. Das alles war so viel komplizierter geworden, als ich es jemals gewollt hatte.
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Die Fesseln eines Drachens lösen, die Fesseln eines Drachens lösen. Wie sollte ich das anstellen?

Die Hälfte meines Verstandes war auf diese Frage gerichtet, während die andere Hälfte sich darauf konzentrierte, durch die Straßen und Gassen zu meinem Quartier zu schleichen. Wenigstens war es dunkel, aber Zapfenstreich war zur zehnten Glocke, und die hatten sie schon so vor so langem geläutet, dass alle bereits im Bett sein müssten. Es war schwierig, mit einer Krücke zu schleichen, und ich war noch langsamer als sonst. Doch das war im Moment mein geringstes Problem.

Ließe sich leicht herausfinden, wie man die Fesseln eines Drachens in der Ausbildung löst, würde es jeder tun.

Und jedem würden die Arme abgebissen und mit einem warmen Kuss die Haut von den Knochen gesengt werden. Oder hast du vergessen, dass die meisten Drachen nicht so freundlich sind wie ich?

Das war wirklich leicht zu vergessen. Immerhin war Raolcan immer freundlich zu mir. Okay, vielleicht würde es niemand tun wollen, selbst wenn er es könnte - mit Ausnahme von Schülern, die sich auf ihren eigenen Drachen davonschleichen wollten. Aber wenn es schwierig wäre und Zeit bräuchte, um es zu beherrschen, müssten sie es ihnen beibringen, bevor sie zu vollwertigen Drachenreitern würden. Vielleicht unterrichteten sie die Vereidigten oder die Farbenträger.

Ich humpelte die Treppe hinauf zum Zimmer meiner Gruppe. Ich war reif fürs Bett. Mein Kopf pochte von dem ganzen Adrenalin, das mir den ganzen Tag durch den Körper geschossen war. Ich stieß die Tür auf und schlich mich hindurch. Sie knallte hinter mir zu und ein Streichholz flackerte auf und entzündete eine Laterne.

Artis stand plötzlich vor mir.

"Wo warst du, Eingeweihte?", fragte sie.

"Und mach dir nicht die Mühe, uns zu belügen. Wir kriegen alle Ärger, wenn du erwischt wirst. Du bist es uns schuldig, zuzugeben, was du getrieben hast." Es musste Lenora gewesen sein, die die Tür zugeknallt hatte. Ihre Stimme erklang direkt hinter mir.

"Ich war bei den Drachenhöhlen", sagte ich.

"Haben wir dich beim Training nicht genug erschöpft?", fragte Artis, die freie Hand vorwurfsvoll auf die Hüfte gestützt.

"Was hält sie dort fest?", fragte ich. „Was hält die Drachen davon ab, wegzufliegen?"

"Du meinst, abgesehen von der Bindung?" Lenora ging an mir vorbei und setzte sich auf die Kante ihres Bettes, mit einem ungläubigen Gesichtsausdruck, als wäre ich ein Narr.

"Das ist der Teil, auf den ich neugierig bin - die Bindung." Ich würde sie nicht anlügen. Ich konnte es einfach nicht. Aber war es eine Lüge, wenn ich ihnen einfach nicht direkt antwortete?

"Du hast dich also dorthin geschlichen, um zu sehen, wie sie es machen? Um Himmels Willen, Mädchen. Du hast riskiert, dass wir alle eine Strafe bekommen für etwas, das ich dir leicht hätte sagen können", sagte Artis und schlenderte zurück zu ihrem Bett. "Zieh dich schnell um, denn in zehn Minuten blase ich die Laterne aus, und wenn du nicht in deinem Bett liegst, musst du dich im Dunkeln anziehen."

Ich beeilte mich, zu gehorchen. "Ich habe es nicht kapiert. Ist es Magie?"

Es folgte eine lange Pause, die nur durch ein Kichern von einem der Zwillinge unterbrochen wurde. Ich konnte nicht sehen, wer es war, da ich mich hinter dem Paravent anzog.

"Es ist keine Magier-Magie, wenn du das meinst." Lenora überraschte mich, indem sie antwortete, als Artis es nicht tat. "Ach, hör doch auf, Artis. Sie wird in ein paar Tagen vereidigt werden. Du hast die Listen gesehen. Wir haben alle alle Prüfungen bestanden."

"Haben wir?" Ich schnappte nach Luft.

"Das wüsstest du auch, Wolkenhirn, wenn du hier gewesen wärst und dich nicht im Dunkeln davon geschlichen hättest. Ja, ihr werdet vereidigt, sobald sich die Gelegenheit ergibt. Die praktische Prüfung wird einfach sein, verglichen mit den Formationen, die du geflogen bist. Ich kann dir also gleich sagen, was sie dir beibringen werden. Vor allem, wenn du dann aufhörst, dich nach Zapfenstreich draußen herumzutreiben."

Ich bemühte mich um eine ruhige Miene, damit sie nicht merkte, wie erpicht ich darauf war.

"Es ist die Magie der bindenden Worte. Magier rufen Kraftquellen an - sie sind wie Brunnen auf der ganzen Welt - und zapfen diese Kraft an. Frag mich nicht, wie. Sie verraten es niemandem, der nicht bei ihnen in der Ausbildung ist. Aber Kastellane, Drachenreiter und die Dominar-Elite kennen diese Magie der Worte. Es ist die Macht eines Schwurs, die Macht, die dich an einen Ehepartner oder einen Vertrag bindet."

"Die Menschen verlassen die, die sie geheiratet haben", sagte ich, als ich in meinem Nachthemd hinter dem Bildschirm hervorkam. "Sie brechen Verträge."

Lenora nickte mit einem unendlich geduldig wirkenden Blick. "Das sind normale Schwüre. Unsere Wortmagie verstärkt sie und macht sie verbindlich. Nur derjenige, der dir den Schwur auferlegt hat, kann dich von wortmagischen Schwüren - oder Bündnissen, wie wir sie manchmal nennen - befreien."

"Aber ein Drachenreiter kann einen Drachen fixieren und ein anderer kann ihn befreien."

"Genau. Das liegt daran, dass die angehenden Drachen ihrem Reiter und der Drachenschule verpflichtet sind. Der Schwur, der sie hält, ist der der Drachenschule. Jeder aus der Drachenschule, der die Worte der Befreiung kennt, kann sie befreien."

Das war eine gute Nachricht! Ich könnte es selbst tun - wenn ich die richtigen Worte kennen würde.

"Schau nicht so hoffnungsvoll", sagte Lenora mit einem Grinsen. "Ich werde dir nicht sagen, wie die Worte lauten. Dazu musst du warten, bis du tatsächlich vereidigt bist. Das wird noch früh genug sein, also mach dir keine Sorgen. Komm, lass uns ins Bett gehen."

Ich blickte hoffnungsvoll zu Artis.

"Sieh mich nicht an", sagte sie. "Ich glaube, Lenora hat dir mehr erzählt, als du wissen solltest. Geh ins Bett."

Ich schlüpfte in mein Bett, während die anderen sich einrichteten, und einen Moment später blies Artis das Licht aus. Es war schwer, Schlaf zu finden. Es musste doch einen Weg geben, diese Worte herauszufinden. Vielleicht gab es noch jemanden, den ich fragen konnte?

Wenn Leng hier wäre, würde ich ihn fragen, aber da er so besessen davon war, mich aus Schwierigkeiten herauszuhalten, würde er sie mir wahrscheinlich nicht geben. Außerdem war ich immer noch verwirrt von seinen Küssen. Empfand er wirklich Zuneigung zu mir, oder war er einfach nur zerknirscht, weil er mich wie einen Krüppel und nicht wie eine Drachenreiterin behandelt hatte? Warum war er einmal so kalt und dann wieder so warm?

Ohne klare Antworten und mit nichts als zusätzlichen Sorgen sank ich in einen unruhigen Schlaf. Ich wachte mit einem Schreck auf. Es war eine schwarze Nacht, und um mich herum hörte ich die Atemgeräusche schlafender Mädchen. Eine Hand hielt mir den Mund zu. Ich hörte Lenoras Flüstern.

"Amel? Bist du wach?"

Ich nickte und die Hand verließ meinen Mund.

"Ich weiß nicht, was du vorhast, aber die Sache ist die. Ich denke, Freiheit ist wichtig. Ich denke, du solltest deine eigenen Entscheidungen treffen - was auch immer diese sein mögen. Ich habe die Worte, die du brauchst, auf einen Zettel geschrieben und ihn in deinen Stiefel gesteckt. Aber bring den Rest von uns nicht in Schwierigkeiten. Versprichst du mir das?"

"Ich verspreche es", flüsterte ich.

"Und schleiche dich heute Abend nicht raus, sonst weiß Artis, dass ich es war."

"Das werde ich nicht."

"Geh wieder schlafen."

Ich hörte sie durch den dunklen Raum stapfen, dann kehrte Stille ein. Wieder kämpfte ich mit dem Schlaf, diesmal, weil ich zu aufgeregt war, um still zu liegen.
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Ich schlug die Augen auf und rappelte mich aus dem Bett. Der Zettel in meinem Stiefel! Ich musste ihn finden und sicherstellen, dass er sicher war. Wer hätte gedacht, dass Lenora - ausgerechnet sie! - mir helfen würde? Sie war so arrogant und unausstehlich, aber sie war diejenige, die mir gestern Abend die Wahrheit gesagt und mir dann diesen Zettel gegeben hatte. Steckte mehr in ihr, als es den Anschein hatte, oder hielt sie Freiheit wirklich für so wichtig, dass sie bereit war, mir zu helfen, obwohl sie mich nicht wirklich zu mögen schien?

Ich griff nach meinen Stiefeln und fühlte hinein. Da war definitiv ein Zettel drin.

"Du ziehst erst deine Sachen an, dann die Stiefel", sagte Lenora trocken von der anderen Seite des Raumes.

Olla lachte. "Und du solltest dich besser beeilen, Amel. Wir haben gestern Abend gehört, dass wir den ganzen Tag mit den Vorbereitungen für das Havenalla verbringen werden."

"Was ist ein Havenalla?", fragte ich.

"Die offizielle Verlobung von Astaria und dem Baojang-Prinz. Ich schätze, sie haben es diesmal eilig, damit die Braut nicht wieder verschwindet, bevor sie überhaupt verlobt sind."

"Was müssen wir tun?", fragte ich, während ich mich fertig ankleidete, meine Stiefel anzog und den Zettel sorgfältig in meinen Gürtel steckte. Mir gefiel der Gedanke nicht, Astaria in diesen prächtigen Kleidern zu sehen, die sie wie eine Art Göttin aussehen ließen, und dann dort zu stehen, wo Savette hätte stehen sollen. Obwohl, um ehrlich zu sein, Savette nicht gerade begeistert gewirkt hatte, den Prinzen zu heiraten.

"Wir haben den Auftrag, die Küche zu unterstützen", sagte Artis. "Wir bringen das Essen für das Fest im Hof. Es ist Tradition, dass das Kastell am Morgen vor der Bekanntgabe einer adeligen Verlobung ein Festmahl für das einfache Volk gibt."

"Wirklich?" Das hörte sich nach einer schönen Tradition an. Ich konnte mir vorstellen, wie sehr sich meine Familie darauf freuen würde, wenn wir in der Nähe eines Schlosses wohnten. Außerdem bot es eine Gelegenheit. Wenn ich in der Nähe der Küche war, konnte ich mir doch etwas zu essen und zu trinken besorgen, oder? Vielleicht genug für eine Reise? War es Diebstahl, wenn sie mich sowieso verpflegen würden, wenn ich blieb?

"Ja, wirklich." Etwas Weiches klatschte mir ins Gesicht und ich schob ein Kissen zur Seite. Hatte Olla mich gerade mit einem Kissen geschlagen?

"Nimm das nicht alles so ernst, Amel!"

"Genug, ihr zwei! Kommt schon!", sagte Artis von der Tür aus. Ich stand auf und humpelte auf sie zu. Olla legte ihren Arm um mich und ging neben mir her. "Du bist eine gute Freundin, Amel. Es ist schön, dich in unserer Gruppe zu haben."

Ich lächelte zaghaft. Ich hatte noch nie eine richtige Freundin gehabt, außer Savette, und Savette hatte keine besonders zärtliche Art. Wie sagte man jemandem, dass man für seine Freundschaft dankbar war, ohne zu verzweifelt zu klingen?

"Danke, dass du so nett bist, Olla." Ich spürte, wie ich rot anlief. Oh! Hatte ich es vermasselt? Würde sie mich für wunderlich halten?

"Ich habe eine Idee für ein neues Manöver, Amel, lass mich dir davon erzählen."

Olla redete den ganzen Weg zur Küche über Flugmanöver. Ich mochte ihr Geplapper. Es war nett und war eine erfrischende Ablenkung von den Dingen, die mir durch den Kopf gingen. Sie lächelte, als wir ankamen, und stürzte dann los, um das erste Tablett zu nehmen, das die Hilfsköchin ihr anbot.

"Ihr Mädels geht mit dem Essen vorsichtig um! Wir haben zwar viel, aber ich will trotzdem nicht, dass es vergeudet wird", sagte die Hilfsköchin und strich sich die Schürze glatt über die Hüften. "Ihr Mädchen, die zwei Hände zur Verfügung haben, nehmt die Tabletts, und diejenige, die nur eine Hand frei hat, nimmt die Wasserkanister und die Säcke mit den getrockneten Lebensmitteln. Wir können sie dir über die Schulter hängen, und wenn du länger brauchst, macht das nichts, denn es sind ja alles Reserven."

Mir blieb der Mund offen stehen. Konnte mein Glück so groß sein?

Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul.

Er konnte mich von hier aus hören? Unsere Reichweite wurde größer und größer!

"Mach dir nichts draus, Mädchen", sagte die Hilfsköchin. "Jede Arbeit ist eine wichtige Arbeit."

Sie belud mich mit Feldflaschen und Jutesäcken, gefüllt mit Trockenfleisch, getrockneten Früchten und Brot. Die anderen Mädchen bekamen breite Tabletts mit ähnlichen Lebensmitteln sowie Köstlichkeiten aller Art, Erdbeertörtchen, kandierte Orangen, gebratenes Fleisch und süße Brötchen. Allein die Gerüche waren atemberaubend. "Passt auf, dass ihr nichts verschüttet! Ein Fehltritt beim Festmahl vor der Havenalla bringt Unglück! Folgt Fitazt und passt auf, wo ihr hintretet!" Ein spindeldürrer Mann in Tracht trat aus einer Tür und wies uns den Weg durch die Küchen, in denen Köche Hilfsköchen Anweisungen erteilten und Hilfsköche mit Schöpfkellen und Rührstäben hantierten, während Küchenmädchen die Speisen schnitten, zubereiteten, kochten, mit Soßen ansetzten und auftrugen. Es war wie ein eigener Mikrokosmos. Ich war von dem Treiben abgelenkt. Würde ich in der Drachenschule durchfallen, wäre ich genau so eine Dienerin wie die anderen hier. Es war wohl gar nicht so schlimm - außer, dass ich dann nicht mit Raolcan zusammen sein würde, und das wäre schrecklich. Ich bog um die letzte Ecke und  plötzlich tauchte Thomas hinter mir auf.

"Thomas!"

"Ich soll dir folgen und dafür sorgen, dass alle zum Fest kommen." Er starrte auf seine Füße, während ich langsam vorwärts humpelte. Seine eigenen Arme waren voll mit Besteck und Körben.

"Ich bin froh, dich zu sehen, Thomas. Gefällt es dir hier in der Küche?"

"Geh einfach weiter, Amel. Wir haben einen Zeitplan einzuhalten."

Ich humpelte am Ende der Schlange entlang und ging die Treppe hinauf - eine Herausforderung für mich. Als ich sie erklommen hatte, waren die anderen schon so weit voraus, dass ich sie kaum noch sehen konnte, als sie sich in Richtung des ersten Hofes bewegten. Niemand außer Thomas beobachtete mich. Wenn er nicht wäre, könnte ich mit den Vorräten, die ich brauchte, durch die andere Tür hinausgehen. Ich biss mir auf die Lippe, schaute auf das Tor auf der anderen Seite und dann wieder zu Thomas.

"Ich muss gehen, Thomas", sagte ich.

"Ja, bitte beeil dich."

"Nein, ich meine, ich muss durch dieses Tor gehen ... mit diesen Vorräten."

Er blieb stehen, sein Blick traf schließlich den meinen. "Du willst das Essen stehlen?"

Ich wurde rot. Wie konnte ich es stehlen? Es war falsch. Aber andererseits, wie lange würde ich fernab der Zivilisation ohne Essen und Wasser überleben? Ich brauchte diese Dinge zum Überleben. "Ja. Ich werde es stehlen."

"Und du glaubst, ich lasse das zu?" Seine Miene verfinsterte sich.

"Ich muss es trotzdem versuchen." Ich sprach die Worte langsam aus, entsetzt über mich selbst.

"Nur weil ich mich entschieden habe, ein Diener zu sein, heißt das nicht, dass ich ein Schwächling bin. Es heißt nicht, dass du mich einfach so übergehen kannst." Er wirkte wütend.

"Ich versuche nicht, dich zu übergehen, Thomas. Ich versuche, eine Freundin zu retten. Und dafür brauche ich diese Vorräte."

Er biss sich auf die Lippe und blickte weg. "Alle meine Freunde und meine Familie sind Diener. Wenn ich mich entschieden hätte, Drachenreiter zu werden, hätte ich sie für immer verlassen müssen. Es war nicht, weil ich Angst hatte - nicht nur. Du hättest nicht versuchen sollen, mich davon abzuhalten."

Ich hatte ihn schon einmal falsch eingeschätzt. Das Mindeste, was ich ihm jetzt geben konnte, war eine Entschuldigung.

"Es tut mir leid."

"Wen versuchst du zu retten?" Sein Gesichtsausdruck hatte sich nicht verändert. Er sammelte nur weitere Informationen, aber die anderen waren jetzt außer Sichtweite, und niemand sonst beobachtete ihn. War es möglich, dass ich ihn überzeugen konnte?

"Savette Leedris."

"Savette? Warum, Amel?"

Ich versuchte, seinen Blick zu finden. Vor ein paar Wochen hätte ich das auch nicht verstanden. "Savette hat mir vertraut, und sie hat mich um Beistand geben. Das kann ich nicht verraten. Bitte, würdest du mich gehen lassen? Lass mich diese Vorräte nehmen und sie retten."

Ich schluckte und mir stiegen die Tränen in die Augen. Was würde ich tun, wenn er nein sagte?

Er blickte zu Boden und dann wieder zu mir, mit zerrissener Miene. Es dauerte lange, bis er nickte. "Ich hoffe, ich sehe dich wieder, Amel."

"Das hoffe ich auch." Ich sah ihm mit einem Lächeln nach. Ich hatte mehr Verbündete, als ich dachte - und mehr Freunde.
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Ich ließ die Jutesäcke und Feldflaschen neben Raolcan fallen und sank nach Luft ringend neben ihm zu Boden. Der Aufstieg zu seiner Höhle mit der zusätzlichen Last der Vorräte war beinahe zu viel für mich gewesen. In meinem Kopf drehte sich alles, und Sterne tanzten vor meinen Augen. Ich musste mich einen Moment lang ausruhen. Ich schloss meine Augen.

Nein! Wir haben keine Zeit auszuruhen. Jemand wird dein Verschwinden bemerken und nach dir suchen.

Ich konnte noch nicht aufstehen. Ich war zu müde.

Los, komm schon! Reiß dich zusammen. Steh auf und fang an, mich zu satteln!

Ich stöhnte, aber ich zog mich wieder auf die Beine und humpelte zur Höhlenwand, wo ich vorsichtig Raolcans Sattelzeug abnahm und jedes einzelne Teil inspizierte. Sie waren alle gut geölt und in gutem Zustand, genau wie ich sie verlassen hatte. Ich sattelte Raolcan, lud die Ausrüstung auf, die ich versteckt hatte, und das Essen und Wasser, das ich aus der Küche gestohlen hatte. Als ich fertig war, lehnte ich mich an seine heiße Flanke und holte Luft. Nur noch eine Minute.

Komm schon. Streng dich an.

Ich taumelte nach hinten, zog den Papierfetzen aus meinem Hosenbund und stellte mich vor ihn. „Ich hoffe, das klappt! Ich hoffe, Lenora hat mich nicht angelogen."

Hast du herausgefunden, wie du mich befreien kannst?

Ich las die Worte auf dem Papier laut vor. "Raolcan der Violette, kraft der Autorität, die uns Ha’drazen, Königin und Herrscherin der Drachen, über dich verliehen hat, entbinden wir dich von der Bindung an dein Wort und dein Blut, um an diesem Ort zu bleiben. Deine anderen Bindungen an Reiter und Schule bleiben bestehen. Beschütze deine Reiterin und bleibe deinem wahren Wort treu." Vor dem letzten Satz hielt ich inne, doch als ich sagte: "Du bist frei", ertönte ein knackendes Geräusch, und für eine halbe Sekunde sah ich sowohl Raolcan als auch einen zweiten Raolcan, der weiß und geisterhaft war, bevor der zweite verschwand. Mein Kopf brummte vor Schmerz, als hätte ich wirklich eine Art Magie angewandt.

Was war gerade passiert?

Raolcan schüttelte sich, angefangen vom Kopf über die Wirbelsäule bis hin zur Schwanzspitze, wie ein nasser Hund.

Wir haben keine Zeit zu verlieren! Wir müssen los!

Von außerhalb der Höhle hörte ich laute Stimmen. Wusste jemand, was wir vorhatten? Eilig stieg ich auf Raolcan und steckte meine Krücke in den Riemen an seiner Seite. Er bewegte sich so mühelos vorwärts, als würden wir gerade zum täglichen Manöver ausfliegen.

Halt dich fest.

Als wir in das Morgenlicht traten, fiel mein Blick auf eine Gruppe von Menschen, die auf uns zueilten, angeführt von Thomas. Er musste es sich anders überlegt haben! Er zeigte auf mich, als Raolcans Füße die Kante des Vorsprungs erreichten. Hinter Thomas rief die Hilfsköchin etwas, und dann stürzten wir uns in die Tiefe, überschlugen uns und stießen uns mit den Füßen ab, um durch die aufgewirbelte Luft vorwärts zu stoßen.

Ich schrie nicht, aber in meiner Brust fühlte es sich an, als spuckte ein Drache Feuer. Wir waren entkommen!

Unter uns rauschten die Straßen der Stadt, ein emsiges Gewimmel von Arbeitern, die alles schmückten und vorbereiteten, jeden Flur, jede Tür, jede Brücke mit Girlanden, Lichtern und Blumen dekorierten. Heute Abend würde die größte Feier meines Lebens stattfinden, und ich bedauerte nicht im Geringsten, dass ich sie verpassen würde. Astarias Moment des Triumphs bedeutete für mich nur eines - dass Savette immer noch vermisst wurde, dass sie in den Händen von Feinden war und ich sie retten musste.

Keine Angst. Wir werden sie finden. Jetzt halt dich gut fest. Ich muss tief fliegen. Die Wachen konzentrieren sich auf Angriffe von außen. Sie sollen nicht merken, dass wir von der Insel ausbrechen, bis wir weit weg sind.

Ich umklammerte den Sattel fest und beugte mich hinunter, um mich auf Raolcans Rücken zu legen, meine Wange an seinen Hals gepresst. Er brauchte meine Hilfe nicht, um zu fliegen, und ich war immer noch außer Atem von der harten Arbeit, die uns überhaupt an diesen Punkt gebracht hatte.

So ist es richtig. Du kannst mir vertrauen. Ich übernehme ab hier.

Augenblicke später waren wir über dem Ozean, das Land weit hinter uns. Die Wachdrachen - die nicht wussten, dass unser Flug nicht genehmigt war - gaben uns im Vorbeiflug das Zeichen zum Abschied, und ich erwiderte es, froh endlich die Handzeichen der Drachenreiter zu kennen. Trotzdem atmete ich erst auf, als wir so weit über dem Wasser waren, dass die Rubininseln nur noch ein Punkt in der Ferne waren.


Kapitel 69

Wohin genau waren wir unterwegs? Es schien nach Westen zu gehen.

Kastell Daedru und die Himmelsstadt Vanika.

Ich hatte Vanika schon einmal auf einer Karte gesehen. Aber noch nie in Wirklichkeit. Ich konzentrierte mich und dachte an meinen Unterricht zurück. Es sollte etwa drei Tage Flug mit dem Drachen dauern - nicht sehr weit, aber ich war noch nie in einer so großen Stadt gewesen.

Ich war auch noch nie in einer, obwohl ich schon oft an Vanika vorbeigeflogen bin. Städte - selbst Himmelsstädte - sind kein Zuhause für Drachen. Wir lieben die freie Natur.

Ob es dort auch andere Drachen gibt?

Viele. Es gibt die Schwarzen, die die Himmelsstädte errichten, instand halten und bewachen, die Roten, die hier auf ihren endlosen Feldzügen Rast machen, die Grünen, die die Grenzen um sie herum erweitern, und die Weißen, die die Heilkünste beherrschen. Wenn du ein Abenteuer wolltest, dann wird dies eines sein. Vergiss abgelegene Orte wie die Rubininseln oder die Drachenschule am Rande von nirgendwo. Kastell Daedru ist ein wichtiger Ort, und Vanika ist die fünftgrößte Himmelsstadt des Dominions.

In meinem Kopf entstanden Bilder von einer Himmelsstadt - ich hatte noch nie eine gesehen, und doch wusste ich, dass es sie gab. Getragen von arkaner Magie und der Stärke von Drachenstahl, erhoben sie sich auf einer einzigen Säule aus dem Boden und streckten sich dann wie eine Sonnenblume aus ihr heraus, um sich nach oben zum Himmel zu strecken. In meinen Lehrbüchern hatte ich Zeichnungen gesehen, aber ich fragte mich, wie akkurat sie waren. Könnte eine ganze Stadt aus einer Mischung aus Stahl und Magie geformt werden? Könnte sie sich über den Himmel ausbreiten, voller Gasthäuser und Tavernen, Häuser und Apotheken, Kasernen und Drachenhöhlen, aber ohne Bauernhöfe, Brunnen oder Keller? Es war eine seltsame Idee, aber sie begeisterte mich.

Du kannst dich darauf freuen, aber wir müssen klug vorgehen. Du darfst nicht zugeben, dass du Schülerin bist, sonst schickt man dich zurück in die Drachenschule. Du wirst andere Kleidung brauchen und eine Geschichte, die du jedem erzählen kannst, der dich fragt.

Ich hatte weder das Geld dafür, noch die Fähigkeit zu lügen, wie es anderen so leicht zu fallen schien.

Wir werden uns etwas einfallen lassen. Wir sind schon so weit gekommen.

Natürlich würden wir das. Mit Raolcan konnte ich tun, was immer ich mir vornahm. Savette war da draußen und ich würde sie finden und befreien.

Danach würden wir sie zurückbringen - siegreich - und natürlich würde uns die Drachenschule verzeihen, wenn sie erkannten, was für ein großer Fehler es war, ihre Entführung nicht ernst zu nehmen.

Das ist vielleicht eher ein Tagtraum als eine Möglichkeit. Die Drachenreiter neigen dazu, Dinge wie Verrat und Rebellion ernst zu nehmen.

Und selbst wenn sie widerwillig wären, würde Savettes Vater, als glorreicher Hoher Kastellane, alles in Ordnung bringen und einfach nur dankbar sein, dass sie gerettet wurde.

Du sprichst einen guten Punkt an. Wo ist der mächtige Kastellan bei all dem, wenn seine Tochter entführt und davor an einen fremden Prinzen als Tribut verkauft wird, um einen Krieg zu verhindern?

Und ich würde vor dem Dominar meinen Eid ablegen und weiter die Drachenschule besuchen.

Der Dominar ist interessant. Ich weiß, dass er der oberste Herrscher dieses Landes ist, und ich weiß, dass er durch seine Kastellane regiert, aber warum dieses Hin und Her mit Baojang?

Und wir würden alle glücklich bis ans Ende unserer Tage leben ...

Okay, das war ein schöner Tagtraum, aber vielleicht ist es an der Zeit, in die Wirklichkeit zurückzukehren.

Es war leicht genug, das zu tun, als wir sechs Stunden später auf einer Lichtung landeten: müde, erschöpft und bei leichtem Nieselregen. Es war schwierig, ein Feuer zu machen, und noch schwieriger, einen trockenen Platz zum Schlafen zu finden. Schließlich aß ich kaltes Essen aus den Jutesäcken, wickelte die gesamte Ausrüstung in das Zelt ein, um sie trocken zu halten, und rollte mich zum Schlafen in eine feuchte Decke an Raolcan.

In der Kälte und Dunkelheit, mit einem qualmenden Feuer und ohne Sterne, fühlte ich mich weit weniger optimistisch. Vielleicht war es eine schlechte Idee gewesen. Anstatt dankbar zu sein, würde man mich wahrscheinlich aus der Drachenschule werfen oder mich zum Diener machen, und vielleicht würde ich Savette gar nicht finden. Die Himmelsstadt war wahrscheinlich riesengroß und nicht der richtige Ort für ein Mädchen mit Krücke. Ich biss mir auf die Lippe und verkrampfte mich. Mein Bauch war so verknotet, dass er schmerzte.

Duuuunkel wie Saaaamt. Silbernes Gesicht,

Mooond und Steeerne herrschen über die verworrene Liebeee der Natur.

Ich hatte noch nie ein Drachenlied gehört. Es war wie das Rauschen im Herzen eines Feuers. Es wärmte mich bis ins Innerste meines Herzens. Ich fiel in einen tiefen Schlaf und behielt das Lied in meinem Herzen.


Kapitel 70

Am nächsten Tag wurde es kälter.

Der Wind war ungestüm und so rau, dass er aus allen Richtungen gleichzeitig zu wehen schien. Im Wind glitzerten winzige Eiskristalle, die den Wald wie eine andere Welt erscheinen ließen und mein feuchtes Haar und meine Kleidung vor Kälte steif machten. Ich zitterte unaufhörlich, und meine Hüfte war so steif und schmerzhaft, dass das Pochen nicht nachließ, seit ich in den dunklen Stunden vor dem Morgengrauen aufgewacht war. Ich hatte Mühe, mich von wütenden, schmerzhaften Gedanken abzulenken, während ich meine Schmerzen in den Griff bekam. Wir nahmen einen direkten Weg nach Vanika. Vor uns tauchten zerklüftete Berge auf, violett und mit schneebedeckten Gipfeln.

"Fliegen wir über diese Berge?", fragte ich, und der Wind riss meine Worte fort, so dass niemand außer einem Drachen, der Gedanken lesen konnte, sie je gehört hätte.

Nein. Wir müssen über einen Pass fliegen. Die Luft über dem Berg ist zu dünn. Ich könnte dorthin fliegen, aber ich glaube nicht, dass du atmen könntest.

Kannte er einen Weg hindurch?

Ich kann einen finden. Es könnte nur eine Weile dauern. Ich muss nachsehen.

Wir verbrachten den ganzen Vormittag damit, einen Weg auszuprobieren und dann den nächsten. Der Wind peitschte mich und ließ mich frösteln, bis ich gegen Mittag nur noch mit Mühe durchhalten konnte. Ich hatte meine Neugier abgelegt und schließlich sogar meine Hoffnung aufgegeben, um die ständige, klirrende Kälte, den lauten Wind und den stechenden Schmerz, der sich von der Hüfte bis in den unteren Rücken und das tote Bein ausbreitete, einfach auszuhalten. Schnee fiel, füllte den Wind mit Eis und stach mir in die Wangen und Hände, während ich mich am Sattel festhielt. Er trübte meine Sicht so sehr, dass ich kaum noch erkennen konnte, wohin wir flogen oder ob wir schon einmal dort gewesen waren. Ich hätte geweint, aber selbst dafür fühlte ich mich zu kalt und verzweifelt.

Schließlich landete Raolcan und kroch in eine Felsspalte, die uns teilweise vor dem Wind schützte.

Wir müssen hier bleiben, bis der Wind nachlässt. Ich wüsste nicht, was wir sonst tun könnten. Es ist zu stürmisch, um den Weg zu finden.

War er überhaupt sicher, dass es einen gibt?

Ich bin mir sicher. Gib die Hoffnung nicht auf.

Ich teilte mein Wasser mit ihm und aß ein wenig. Aber wir hatten zu wenig Holz für ein Feuer.

Halte einfach durch. Es wird vorbeigehen.

Wie lange konnte ein Mensch so frieren, bevor er an Ort und Stelle erstarrte?

Länger als du glaubst.

Ich schloss die Augen und lehnte meine Stirn an seinen Hals, dankbar für die Wärme, die er mir spendete.

Ich musste eingenickt sein, obwohl ich stand, denn ich schreckte heftig zusammen, als ich eine Stimme hörte.

"Amel? Bist du das? Wir haben dich schon überall gesucht!"

Ich wirbelte herum. Lenoras Haare wirbelten im Wind und der Wollmantel, den sie trug - natürlich mit Fell gefüttert - flatterte wie eine Fahne. Sie hielt Lypukrms Zügel, und das Glühen in seinen Augen strahlte etwas aus, das ich für wütenden Groll hielt, während er vorwärts kroch und seine Füße hochhob, als ob der Schnee sie stach.

Oh, das bildest du dir nicht ein. Schnee ist schrecklich, wenn man heißblütig ist.

Hinter ihr landete Artis in einer Schneewolke, und Olla und Orra waren direkt hinter ihr, ihre Drachen in einer Reihe, als wären sie in Formation geflogen.

"Lenora!", rief ich. "Was machst du denn hier? Du darfst die Rubininseln nicht verlassen!"

"Das musst du sagen." Artis musste über den Wind hinweg schreien, um gehört zu werden, als sie abstieg und auf uns zustapfte. "Dachtest du, niemand würde dein Verschwinden bemerken? Was in aller Welt denkst du, was du hier tust?"

Sie verschränkte die Arme vor der Brust. Würde sie als Nächstes mit dem Fuß aufstampfen? Hinter ihr landeten Olla und Orra im Schnee, ihre Drachen protestierten mit lautem Schnauben gegen die Kälte.

"Ich kann Savette nicht einfach bei ihren Entführern lassen. Ich muss sie finden und sie retten."

"Savette Leedris? Sie war in deinem Jahrgang, richtig?"

"Ja." Trotz der Kälte spürte ich, wie mein Gesicht heiß wurde. Immerhin war ich die Unerfahrenste von allen und noch dazu verkrüppelt. Was glaubte ich, tun zu können, um meine Freundin zu retten?

Du kannst dir Gedanken um sie machen. Im Moment sieht es so aus, als wärst du die Einzige, die das tut.

"Seid ihr Freunde?", fragte Lenora.

"Ja ... glaube ich."

"Du weißt doch gar nicht, wo sie ist! Keiner weiß es." Ich hatte Artis noch nie so wütend gesehen. "Du weißt, dass wir auch aus der Drachenschule geworfen werden, wenn du nicht zurückkommst, oder? Du musst diese Idee aufgeben und mit uns nach Hause kommen. Denk dir eine Geschichte aus, warum du gegangen bist, okay? Wir werden nicht zulassen, dass alle unsere Träume wegen eines kleinen Fehlers zerplatzen. Es ist noch nicht zu spät."

"Ich weiß, wo sie ist."

"Woher?"

Ich sah Raolcan an. Er blinzelte. Ich könnte genauso gut die Wahrheit sagen. Welche andere Möglichkeit gab es denn?

"Raolcan hat Astarias Gedanken gelesen. Sie war bei der Entführung dabei, also weiß sie, wohin sie Savette gebracht haben."

Artis sagte: "Drachen können keine Gedanken lesen."

Im selben Moment fragte Lenora: "Wohin?"

"Nach Vanika." Ich entschied mich, Lenoras Frage zu beantworten, aber ich war verwirrt. Warum war Lenora so hilfsbereit?

Sie errötete, als Artis sie ebenfalls anschaute. Olla und Orra gesellten sich zu uns und gaben einander Handzeichen, die ich nicht kannte - es waren keine Drachenreiterzeichen. Es mussten ihre eigenen Handzeichen sein.

"Kastell Deneris steht treu Kastell Leedris", erklärte Lenora und drehte ihren flatternden Mantel in den Händen.

"Deshalb hast du darauf bestanden, dass wir ihr hierher folgen", sagte Artis, und ihre Miene wurde säuerlich. "Es ging nicht nur darum, unsere Ausbildung zu behalten, oder? Vielleicht hätte es gereicht, wenn wir einfach zugegeben hätten, dass ihr Verschwinden nicht unsere Schuld war, aber du hast darauf bestanden, dass wir sie zurückbringen müssen. Wusstest du, was sie vorhatte?"

"Ich hatte einen Verdacht."

Sie hatte also einen Grund, mir zu helfen! Ihre Familie war der von Savette treu ergeben. Ich hatte gehört, dass es Allianzen und Ehrenbande zwischen den kastellanischen Familien gab, aber das war das erste Mal, dass ich sie in Aktion sah.

"Und was jetzt, Lenora? Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich dir erlaube, mit ihr nach Vanika und Kastell Daedru zu gehen? Wir müssen alle zurück zu den Rubininseln. Jetzt."

"Wir sitzen alle im selben Boot", sagte Lenora, während sie ihre Hände in ihrem Mantel verschränkte, so dass er wie ein großer Knoten um sie herum aussah. "Jetzt, wo wir so weit gekommen sind, müssen wir beenden, was wir angefangen haben, und dürfen nur mit Savette Leedris zurückkehren. Sie werden uns verzeihen, wenn sie sehen, warum wir gegangen sind."

"Das werden sie nicht!" Artis wirkte verzweifelt. "Vielleicht glaubst du, dass du mit einer Verwarnung davonkommst, weil du eine Kastellanin bist, aber der Rest von uns sind einfache Leute. Uns wird nicht verziehen. Wir haben keine Beziehungen. Keinen Einfluss. Wir müssen hart arbeiten und uns strikt an die Regeln halten, und das war’s. Du hast unsere Zukunft ruiniert." Sie drehte sich zu mir um. "Das habt ihr beide."

Ich schluckte und wusste nicht, was ich sagen sollte, aber Lenora hob ihr Kinn und antwortete trotzig. "Ich werde nicht mit dir gehen, Artis. Ich bleibe bei Amel und wir werden Savette gemeinsam retten."

Artis' Gesichtsausdruck sah aus, als würde sie gleich zuschnappen, aber sie drehte sich von uns weg und ging auf Olla und Orra zu. "Kommt schon, ihr zwei. Das Abenteuer ist vorbei."

Olla schüttelte den Kopf, während Orra antwortete. "Wir bleiben bei ihnen. Wir wussten nicht, was uns erwartete, aber wir schrecken vor keiner Herausforderung zurück, und das hier scheint ein echtes Abenteuer zu sein, Artis. Eine Gruppe von tapferen Freundinnen? Da sind wir dabei."

Sie lächelten einander zu und Artis stürmte durch den Schnee davon. Sie stieg allerdings nicht auf ihren Drachen. Sie stand einfach nur da, mit dem Rücken zu uns, und schrie, als würde sie weinen oder fluchen oder etwas anderes, das jeden Funken Emotion in ihren Adern erforderte.

"Hast du den Weg gefunden?", fragte Lenora mich.

"Noch nicht. Und ich ... ich wollte nur sagen ..." Wie bedankte man sich für etwas so Großartiges?

"Du bist mir dankbar. Das wissen wir. Lasst uns ein Zelt aufschlagen, denn der Sturm wird schlimmer werden, bevor er sich verzieht. Wir stellen die Drachen drum herum auf. Muss deiner angebunden werden? Die Jungen brauchen das meistens." Lenora schaute sich um, als würde sie versuchen, eine Stelle zu finden, an der sie Raolcans Körper festbinden konnte.

"Nein! Er ist in Ordnung."

Sie nickte knapp und deutete zu Olla und Orra. "Positioniert die Drachen im Kreis, dann binden wir eure fest. Ich werde Amel helfen, ein Zelt aufzubauen. Es wird eng sein für fünf, aber so ist es wärmer."

"Fünf?", fragte ich.

"Artis wird sich überwinden und sich uns anschließen, wenn sich ihre Wut beruhigt hat. Sie ist nur wütend, weil du ihr Leben und ihre Zukunft aufs Spiel setzt. Hast du Essen mitgebracht?"

"Ja." Mir wurde bei dem Gedanken ein wenig schwindelig. Hatten sie alles riskiert, nur um mir zu helfen?

"Schau nicht so. Alles, was Wert hat, birgt ein Risiko. Und jetzt machen wir uns an die Arbeit."

Ich humpelte zu Raolcan hinüber und sattelte ihn ab. War er mit dieser Wendung der Ereignisse einverstanden?

Ich wusste, dass andere Menschen lernen würden, dir zu vertrauen. Genieße es. Du hast es dir verdient.

Ich lächelte, während ich mich an die Arbeit machte, nicht sicher, was ich von dieser plötzlichen Unterstützung halten sollte, aber ich war froh, Hilfe und Freundschaft zu erfahren. Die Ermutigung reichte sogar aus, um meinen anhaltenden Schmerzen etwas Linderung zu verschaffen. Als wir fertig waren, kam Artis zu uns. Sie sprach nicht und würdigte uns keines Blickes, aber ihre Handlungen sprachen eine deutliche Sprache. Sie war auf unserer Seite.


Kapitel 71

Wir hielten am Rande der Himmelsstadt auf Befehl der Wachdrachen an, die die riesige Stadt umkreisten. Mir blieb die Luft weg, als die Stadt in Sichtweite kam. Wer könnte sich eine solche Stadt vorstellen? Unter ihr bedeckte aufgewirbelter Schnee den Boden. Seen, Ackerland und eine breite Straße verliefen direkt unter der sich ausbreitenden Stadt. Wer konnte da unten gehen oder reiten, ohne die schreckliche Befürchtung zu haben, dass die Stadt auf einen herabstürzen würde? Und doch saß sie da wie ein riesiger Pilz. Eine einzelne Säule, so breit wie die Drachenschule, erhob sich in die Luft - geflochten aus Seilen aus verwobenem Drachenstahl und von einem magischen Schein erhellt. Auf der breiten Oberseite lagen Terrassen über Terrassen, wie die Gärten der Rubininseln.

"Das scheint keinen Sinn zu ergeben", hauchte ich. "Warum eine Stadt in die Luft bauen?"

Es ist die perfekte Verteidigung. Das Dominion ist die einzige Nation mit Drachen. Eine Armee kann eine Stadt in der Luft nicht angreifen.

Sie sah wirklich uneinnehmbar aus. An den schwarzen Drachen, die sie in einem gleichmäßigen, kontrollierten Muster umkreisten, kam niemand vorbei, ohne aufgehalten und überprüft zu werden. Kamen alle Menschen und Vorräte per Drache?

Sieh genauer hin.

Als ich die Augen zusammenkniff, konnte ich sehen, was er meinte. Lange Seile reichten bis zum Boden, an denen Warenbündel und sogar der eine oder andere Korb mit Passagieren hochgezogen wurden. Mein Bauch kribbelte bei dem Gedanken, in einem solchen Korb zu fahren. Waren Savettes Entführer mit einem Drachen gekommen oder hatten sie sie in einem Korb hochgezogen?

Per Drache. Sie sind im Händlerviertel, nicht weit von den Drachenquartieren entfernt.

Hier gab es Drachenhöhlen?

Hier gibt es alles, wenn man genau hinschaut.

Meine Augen waren immer noch geweitet, als Lenora mit den Wachen sprach. Ich fühlte mich angespannt, als die Augen der Wachen jeden von uns musterten und unsere 'Namen' in ihr Buch schrieben. Was hätten sie wohl getan, wenn ich meinem ursprünglichen Plan gefolgt wäre und allein hierher geflogen wäre?

"Sie werden dich verhaften und in Gewahrsam nehmen, wenn du in grauer und brauner Lederbekleidung der Drachenschule und ohne Grandis oder Drachenreiter auftauchst", hatte Lenora gesagt, kurz bevor wir uns bei einem Dorf in der Nähe niedergelassen hatten. Als sie zurückgekommen war, hatte sie Schuhcreme und Seidenschals dabei - genug, um uns als vollwertige Drachenreiter zu tarnen.

"Das ist ja noch schlimmer!", hatte Artis gestöhnt. "Damit werden wir nie durchkommen."

"Ich bin Kastellanin Lenora Deneris. Wenn ich sage, dass ich eine vollwertige Drachenreiterin bin, dann bin ich es auch." Lenora hatte keinen Moment innegehalten, als sie ihr braunes Leder geschwärzt und ihre Schals umgebunden hatte. "Der Rest von euch muss sich einen Zopf flechten und das Haar auf die traditionelle Weise offen tragen. Redet nur, wenn ihr müsst. Ich übernehme das Reden."

Ihre Überredungskünste erwiesen sich als ebenso wichtig wie das Geld, das sie mitgebracht hatte. Nach einer kurzen Unterredung mit zwei Wachen, die auf grimmigen schwarzen Drachen ritten, winkte sie den Rest von uns nach vorne. Die Wachen grüßten uns mit dem Drachenreitergruß, als wir an ihnen vorbeizogen und uns zur Himmelsstadt aufmachten. Ich erwiderte den Gruß zittrig. Sowohl die Lüge als auch die Aufregung über den Besuch meiner ersten Himmelsstadt machten mich fürchterlich nervös.

Wir flogen in einem Bogen um die Stadt herum, bis wir die Südseite erreichten, wo Drachenhöhlen den Rand der Stadt säumten und sich in stufenförmigen Klippen erhoben. Lenora plante, Plätze für alle unsere Drachen zu mieten, und dann würden wir uns ein Gasthaus für die Nacht suchen. Ich schluckte schwer. Ich war noch nicht bereit, von Raolcan getrennt zu sein - schon gar nicht an einem so fremden Ort.

Uns beiden wird es gut gehen. Vielleicht haben sie sogar heißen Honig.

Wir folgten Lenora in Formation und warteten, während sie mit einem Wächter auf einer runden Plattform sprach, die an einem langen Arm von den Höhlen abstand. Lenora erhielt einen Zettel, dann gab sie uns ein Zeichen, ihr zu folgen, und wies uns zu unseren Höhlen. Meine war direkt neben ihrer und Raolcan sprang hinein, als wären wir wieder in der Drachenschule. Aus seiner Höhle drang Dampf, der von irgendeiner Wärmequelle kam, und wir wurden mit frischem Wasser, Heu und einem Abendessen aus rohem Fleisch begrüßt.

Perfekt. Hoffen wir, dass sie dich nur halb so gut behandeln.

Für einen Drachen, der ausgerissen war, war er gut gelaunt.

Ausgeflogen.

Ha. Ha.

Denk dran - Handelsviertel. Halte Ausschau nach einem Haus mit einem blauen Schild und einer Waage darauf. Du wirst Savette in diesem Haus finden.

Ich stieg ab, nahm seinen Sattel ab, rieb ihn mit Öl ein, holte meine Sachen und beugte mich vor, um seine Stirn zu küssen.

"Danke, Raolcan", flüsterte ich. "Ohne dich wäre das alles nicht möglich."

Viel Erfolg dir.

Ich nickte. Es war an der Zeit, meine Freundin zu finden.


Kapitel 72

Wir drängten uns durch die belebten Straßen, wobei Lenora mit entschlossener Miene und einem aggressiven Paar Ellbogen, die ihr einen Weg durch das Gedränge der Körper bahnten, den Weg wies. Wir folgten dicht dahinter. Ich hätte nie erwartet, eine Kastellanin zu sehen, die sich so durch Menschenmassen drängte, aber Lenora überraschte mich in vielerlei Hinsicht. Langsam wurde mir klar, dass ihre Abneigung gegen mich nichts Persönliches war. Sie hatte kein Mitleid mit irgendjemandem. Sie beachtete die Bettler, die vor den geschäftigen Höhlen der Drachen hockten, kaum. Ihre zerlumpte Kleidung und ihre hageren Gesichter stachen mir ins Herz. Wie konnten sie in dieser riesigen Stadt überleben? Ich wünschte, ich hätte Münzen, die ich ihnen hätte geben können.

Sie mag kein Mitleid haben, doch sie besitzt die Intelligenz und die Tatkraft, die wir brauchen, um dir bei der Suche nach Savette zu helfen. Bleib dicht bei ihr. Außerdem merke ich, dass sie dich zu mögen beginnt.

Er würde es besser wissen als ich. Drachen waren erstaunlich gut im Lesen von Menschen.

Violette Drachen sind es. Überschätze die anderen nicht zu sehr.

Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, warum ihn mir niemand weggeschnappt hatte, als wir unsere Drachen ausgewählt hatten.

Dafür gibt es viele Gründe. Erstens: Wir wählen aus, und ich wählte dich. Ich wollte nicht mit einem dieser anderen Schüler leben. Ich habe ihre Geister abgeblockt. Zweitens, nicht jeder empfindet uns als so liebenswert wie du. Wir hören nicht zu, können nicht dressiert werden und fliegen nur dorthin, wohin wir fliegen wollen. Du hast nur Glück, dass wir immer an denselben Ort wollen. Drittens: Violett zu sein ist nicht glamourös. Wir sind Boten, keine Anführer in der Schlacht oder Wächter der Burg. Wir machen keine Politik und pflegen keine Kranken. Uns geht es um die Wahrheit und um die Verkündung dieser Wahrheit. Niemand mag so etwas.

Ich schon. Ich musste mich jedoch auf das Gehen konzentrieren und durfte mich nicht von den inneren Abläufen der Drachenkultur ablenken lassen. Der Steg bestand aus einem Gitter aus Drachenstahl, was bei Regen wahrscheinlich praktisch war, da das Wasser hindurchfloss, und die Löcher waren zu klein, um einen Fuß hindurchzustecken, aber man konnte leicht eine Münze oder einen Knopf durch die Lücken verlieren, und ich musste mit meiner Krücke aufpassen, dass sie nicht in einem der Löcher stecken blieb. "Beeil dich", flüsterte Artis vor mir. Die Stadt schien sie nervös zu machen, und jetzt, wo Lenora ihre übliche Rolle als Anführerin übernommen hatte, war Artis noch unsicherer. Ich beeilte mich, so gut ich konnte, und achtete dabei auf den Einsatz meiner Krücke.

Olla und Orra bildeten das Schlusslicht, ihre leuchtenden Augen waren überall, nur nicht dort, wo sie hinliefen, und wer konnte es ihnen verdenken? Die überfüllten Straßen waren voller Menschen in allen Farben und Gewändern, die man sich vorstellen konnte. Jongleure sammelten Münzen, an großen Ständen wurden feine Stoffe, frisches Gebäck, Schuhputzzeug oder kleine Glasflaschen mit unbekannten Tränken feilgeboten. Menschen redeten und stritten, drängten sich durch die Menge und lungerten vor Gebäuden, betraten Tavernen und wurden prompt wieder hinausgeworfen. Über uns verkündete ein Schild nach dem anderen ein Wirtshaus, eine Taverne oder einen Laden irgendeiner Art.

Ich warf einen Blick in einen Laden, dessen Fenster offen standen und aus denen heißer Dampf drang. Darin arbeiteten Schmiede. Ich fragte mich mit Schrecken, was ihnen wohl so durch den Boden fallen könnte und wer in einer Stadt mit einem Gitterboden an heißem Metall arbeiten würde.

Mach dir keine Sorgen um diese Dinge. Das ist nicht unsere Angelegenheit. Achte auf die Ladenschilder!

Lenora war an einem Stand stehen geblieben, fingerte an Stoffen herum und stritt sich mit der Verkäuferin. Beide wirkten so grimmig, als wollten sie die andere häuten und um ihre Haut statt des Stoffes handeln. Waren das Stoffkleider? Wozu kaufte sie Kleider?

Ich nutzte den Moment, um Luft zu holen und mehr von der Stadt zu sehen. Wir standen auf einem Platz, von dem sich sechs Straßen abzweigten, und jede von ihnen war genauso voll und geschäftig wie die unsere. Ich konnte die Schilder zwischen all den Menschen kaum erkennen, selbst jene, die fast so groß waren wie das Gebäude, an dem sie hingen. Wer auch immer hier Schilder verkaufte, musste ein gutes Geschäft machen. Es gab keine Tür im ganzen Ort, über der nicht ein geschnitztes Holzschild an Ketten von einer Stange hing. Die Menschen hier waren stolz auf das, was sie waren. Schließlich wurden Münzen ausgetauscht und Lenora schob sich mit einem großen Paket unter einem Arm durch die Menge. Zusammen mit den Taschen, die wir alle unseren Drachen abgenommen hatten, war es eine beträchtliche Last, und nur ihre immer wieder ausholenden Ellbogen bahnten ihr einen Weg zu einer Tür, die sich genau in der Ecke eines Gebäudes zwischen zwei der Straßen befand, die auf den Platz führten. Über der Tür baumelte ein großes, leicht gealtertes weißes Schild mit der Aufschrift "Stolzer Hahn" und einem Bild des entsprechenden Tieres darauf.

Wir folgten Lenora in ein ziemlich feines Gasthaus. Der Gastraum war sauber, große Fenster gaben den Blick auf den Platz frei, und abgesehen von ein paar Gästen, die an den Tischen aßen, war es angenehm ruhig. Eine pausbäckige Frau mit einer großen weißen Schürze trat hinter dem Tresen hervor. "Zimmer?", fragte sie. "Ich habe nur zwei frei."

"Ich hätte gern drei, mindestens", sagte Lenora mit einem Stirnrunzeln.

"Nun, die wirst du nicht bekommen. Nicht hier und wahrscheinlich nirgendwo. Es findet gerade ein zweiwöchiges Treffen der Kastellane statt, und mit all ihren Gefolgsleuten, Wächtern und Reitern ist kein Platz mehr zu haben. Die letzten beiden sind meine Kleinsten und Schlichtesten, und bis zur siebten Glocke werde ich einen anderen Gast gefunden haben. Aber das müsst ihr wissen, ihr seid ja Drachenreiter."

"Wie viel?", fragte Lenora, während ich aus dem Fenster schaute. Ich konnte sehen, wie sich eine weitere Gruppe von Drachenreitern auf das Gasthaus zubewegte. Wenn wir diese Zimmer nehmen wollten, mussten wir nach oben kommen, bevor sie ankamen und uns ausfragten. Für gewöhnliche Menschen oder eine vielbeschäftigte Wache würden wir vielleicht als Drachenreiter durchgehen, aber einem geübteren Blick würden wir nicht standhalten.

"Zwei Silberstücke. Für jeden."

Lenoras Mund öffnete sich, aber ich legte ihr hastig eine Hand auf den Arm. "Ich finde, es ist ein schönes Gasthaus."

Sie blickte mich finster an, doch das änderte sich, als sie hinter mich blickte. Auch sie konnte die Drachenreiter sehen. "Abgemacht." Ihre Worte kamen fast zu schnell, als sie der überraschten Gastwirtin die Münzen in die Hand drückte. "Und wir schätzen Ihr Schweigen. Wir würden es vorziehen, keine Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen, solange wir hier sind."

"Natürlich", sagte die Wirtin, griff nach zwei Schlüsseln von den Haken hinter dem Tresen und reichte sie Lenora. "Der Eintopf ist im Preis inbegriffen."

Ich spürte, wie mein Bauch bei ihren Worten grummelte. Der Eintopf roch fantastisch.

"Danke, aber wir müssen uns erst einmal frisch machen", sagte Lenora.

"Natürlich."

Die Wirtin führte uns die Treppe hinauf zu einem langen, schmalen Korridor mit Türen zu ein paar beengten Zimmern und eilte wieder davon.

"Du könntest etwas freundlicher sein", sagte Artis. "Warum kaufst du Kleider und drängst uns dann hier hoch?"

"Pssst." Lenora machte ein Drachenreiterzeichen - ein Kreis mit einem einzigen Zeigefinger - und schob sich in den ersten Raum. Wir folgten ihr und drängten uns in dem winzigen Raum. Mit unseren Taschen am Boden konnten wir, obwohl wir standen, die Tür kaum schließen. Lenora vergewisserte sich, dass das Fenster geschlossen war, dann zog sie uns an sich und flüsterte. "Wenn wir von echten Drachenreitern oder einem Kastellanen entdeckt werden, dann ist es aus mit uns. Wir müssen aus diesen Kleidern raus und dürfen nicht mehr so viel Aufmerksamkeit auf uns ziehen. Ich habe uns einfache Kleider gekauft, damit wir nicht auffallen. Wir ziehen uns um und machen uns auf die Suche. Wonach suchen wir, Amel?"

"Ein blaues Schild mit einer Waage darauf. Und danke für die Kleider und das Gasthaus."

Sie zuckte mit den Schultern, als wäre es nicht von Bedeutung. War sie so wohlhabend, dass sie einfach teure Dinge kaufen konnte, ohne sich darum zu kümmern?

"Wir teilen die Zimmer auf, ziehen uns an und teilen uns dann in zwei Gruppen auf, um zu suchen. Artis, du gehst mit Amel und ich nehme die Zwillinge."

"Von mir aus. Das ist eine faszinierende Stadt", sagte Olla, aber Artis runzelte die Stirn.

"Nein. Ich denke, das ist verrückt und wir riskieren alle zu viel, aber Lenora und Amel, ihr beide habt uns das eingebrockt. Ihr schlaft zusammen und sucht zusammen, oder ich suche gar nicht."

Lenora seufzte dramatisch, aber sie öffnete das große Paket, warf drei Kleider fast wahllos auf das Bett und nahm dann ihre anderen Taschen und die letzten beiden und führte den Weg hinaus auf den Flur und dann in das kleinere der beiden Zimmer. Ich folgte ihr mit einem unruhigen Gefühl. Wir waren schon so weit gekommen, und jetzt mussten wir beweisen, dass wir die richtige Wahl getroffen hatten.

Lenora reichte mir ein schlichtes schwarzes Kleid, als sie die Tür hinter mir schloss. Es war einfach geschnitten, aber es bot viel Bewegungsfreiheit. Dazu gab es einen Wollmantel. Ihr eigenes Kleid und ihr Mantel sahen fast identisch aus.

"Mit ähnlichen Farben können wir behaupten, dass wir Schwestern sind", sagte sie. Ich starrte sie mit großen Augen an. Sie war ein Naturtalent für solche Täuschungen.

"Oh, hör auf, so überrascht zu schauen." Sie sah mich fast irritiert an. "Was glaubst du, warum ich mich den Drachenreitern angeschlossen habe? Ich mag Abenteuer. Ich verrotte nicht gern ewig am selben Ort. Nur weil ich Unterrichten frustrierend finde und ungern das Kindermädchen spiele, heißt das nicht, dass ich dir nicht helfen werde, wenn du endlich etwas Interessantes beizutragen hast. Und jetzt zieh dich an. Wir haben eine Stadt zu erkunden und dürfen uns dabei nicht erwischen lassen."
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"Was jetzt?", fragte ich, während wir die Straße hinunterstarrten.

Wir waren in einer ruhigeren Straße angekommen - zumindest für Vanika-Verhältnisse. Es war zwar immer noch viel los, aber wenn man zu lange stehen blieb, fiel man auf. Entlang der Straße gab es sieben blaue Schilder. Auf jedem von ihnen war eine Waage abgebildet.

"Sag du es mir", sagte Lenora. "Du bist diejenige, mit der sie gesprochen hat."

Nein, Raolcan war derjenige, mit dem sie gesprochen hatte. Hatte sie ihm mehr gezeigt als dieses blaue Schild?

Ich habe gesehen, dass es versteckte Räume gibt. Haben die Gebäude Hintereingänge?

Das hatten sie alle. Ich suchte sie ab und versuchte, nicht aufzufallen. Lenora begutachtete an einem Stand eine Gürtelschnalle. "Das ist eine schöne Schnalle", sagte der Händler, und seine Augen funkelten in Erwartung eines möglichen Verkaufs. Die Schnalle, die Lenora in der Hand hielt, war aus Messing und zeigte einen Drachenkopf mit weit aufgerissenem Maul als Emblem. Als Augen war glitzerndes, gelbes Glas eingesetzt.

"Ich fürchte, das kann ich mir nicht leisten", sagte Lenora und legte sie zurück.

Ich glaube, da war ein unterirdischer Raum.

War das überhaupt möglich? Würden die Leute nicht merken, wenn er unter dem Gitter lag? Flogen nicht öfter Drachen darunter?

Bist du in der Nähe der Stelle, wo sich eine Ebene erhebt?

Hinter den Gebäuden auf der linken Seite erhob sich wirklich eine Ebene. Wir waren zwei davon hinaufgeklettert, um an diesen Punkt zu gelangen, jede Ebene fünf Stufen über der vorherigen, eine niedrige Stufenpyramide, die sich nach oben erhob und deren Oberfläche mit Gebäuden, Menschen, Drachen und Monumenten übersät war.

"Dann leih dir Geld von einem der Geldverleiher und komm zurück. Die Straße ist voll mit Geldverleihern", sagte der Händler und deutete auf das nächste blaue Schild. Dafür standen die also!

Eine perfekte Tarnung. Eine beliebige Anzahl von Leuten könnte bei einem Geldverleiher ein- und ausgehen, ohne dass jemand Fragen stellen würde. Es wäre auch praktisch, um ihre Ziele zu finanzieren. Wenn sich daneben eine Ebene erhob, ließ sich unter dieser ein versteckter Raum bauen. Von unten gesehen, fiele es nicht auf, es sei denn, man würde danach suchen. Es wäre allerdings sehr schwierig und teuer. Man müsste sie aus Drachenstahl und Magie bauen. Und man müsste es heimlich tun.

Nichts ist so unauffällig wie ein Geldverleiher.

Ich schaute die Straße hinunter, um zu sehen, ob es irgendwelche verräterischen Anzeichen einer tieferen Ebene unter dem Gitter der Straße gab. Es war unmöglich, das zu erkennen. Selbst wenn keine Menschen darauf gelaufen wären, waren die Löcher einfach zu klein.

Vielleicht lassen sich in der Nacht, wenn du weißt, wo du suchen musst, Lichter erkennen.

Einen Versuch war es wert. Wir würden dann einfach wiederkommen müssen. Ich nahm Lenoras Arm.

"Es ist schön. Lass uns wiederkommen, wenn wir das Geld haben ... Schwester."

Lenora runzelte die Stirn, aber ich zog sie die Straße entlang. "Das Versteck ist unter einem dieser Geldverleiher. Die Frage ist nur, welcher es ist. Wir können nachts zurückkehren und nachsehen, ob es irgendwelche Hinweise gibt."

"Darunter? Das ist doch lächerlich!"

Ich öffnete den Mund, um zu antworten, aber stattdessen blieb er einfach offen, als ich beobachtete, wie ein schlanker, glatzköpfiger Mann im schwarzen Leder eines Drachenreiters den dritten Geldverleiher auf der linken Seite der Straße betrat. Er duckte sich so schnell, dass es aussah, als würde er sich vor jemandem verstecken. War das Leng gewesen?
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"Ich bin mir sicher, dass es Leng war", sagte ich erneut, als ich mich auf meine Bettkante setzte.

Ich war außer Atem, weil ich versucht hatte, mit Lenora Schritt zu halten, und sie lief weiter im Kreis in unserem Zimmer im Gasthaus. Hörte sie jemals auf, sich zu bewegen?

"Was sollte Leng Shardson - ein violetter Drachenreiter - hier zu suchen haben?", fragte sie.

"Vielleicht ist er auch auf der Suche nach Savette."

Immerhin hatte er gesagt, er wäre das, oder?

Und du solltest ihm vertrauen, dass er es ist. Er ist mehr, als er zu sein scheint. Er wäre nicht von einem violetten Drachen auserwählt worden, wenn er es nicht wäre. Wir sind nicht dumm, wenn es um Menschen geht.

Warum verhielt er sich dann seit seiner Krankheit so seltsam?

Liebe macht seltsame Dinge mit jungen Männern. Selbst Drachen sind dagegen nicht immun.

Das war eine verrückte Erklärung, aber das Rätsel um Leng war noch verwirrender als die eigentliche Aufgabe, vor der wir standen. "Vielleicht hat er sich nur Geld geliehen", sagte Lenora.

"Du hättest mich ihm in den Geldverleih folgen lassen sollen, anstatt mich hierher zurückzuschleppen."

"Damit du ihnen direkt in die Arme läufst? Wenn sie deine Freundin wirklich dort haben, wird uns unsere Ankunft verraten. Wir müssen uns nachts hineinschleichen, wenn niemand damit rechnet."

"Dann brauchen wir einen Plan. Ich bezweifle, dass sie den Ort unverschlossen lassen, und ich bin keine Einbrecherin, die weiß, wie man Schlösser knackt." Ich kaute auf meiner Lippe. Wir waren so nah dran. Es musste doch einen Weg geben.

"Wir sollten uns erst einmal vergewissern, ob es der richtige Ort ist, und dann überlegen wir uns, was wir als Nächstes tun. Im Augenblick habe ich Hunger. Lass uns essen."

Lenora schritt zur Tür hinaus, und ich folgte ihr rasch. Sie war, typisch für eine Grüne, wirklich abenteuerlustig, und stürzte sich in unsere Aufgabe, ohne sich Gedanken darüber zu machen, wie wir sie bewältigen sollten. Als wir den Gastraum erreichten, kamen die anderen Mädchen gerade von draußen herein und schüttelten ihre Umhänge aus. Durch das große Fenster sah ich, wie der Schnee durch die Menschenmassen wirbelte.

"Warum ist es hier so kalt, wo es doch auf den Rubininseln so schön warm war?", beschwerte sich Olla, als wir uns an einen der Tische setzten. Lenora stieß sie mit einem ihrer Ellbogen in die Rippen, aber Artis flüsterte eine Antwort. "Das Meer ist warm, und die heißen Quellen auf den Inseln auch. Manche sagen, dass unter ihnen ein Berg aus Feuer liegt. Er wärmt sie, während der Rest des Landes von diesem Sturm heimgesucht wird."

"Siehst du? Es würde dich nicht umbringen, mir Dinge zu erklären", sagte Olla zu Lenora.

"Vergiss nur nicht, wer dein warmes Essen bezahlt", sagte Lenora und winkte der Kellnerin. Sie flitzte in die Küche und kam mit einem Tablett voller Eintopf und Brot wieder heraus. Das frische Brot dampfte und erfüllte die Luft mit einem köstlichen Geruch.

"Sind solche Stürme hier so früh im Herbst üblich?", fragte Orra Artis. "Ich hätte nicht gedacht, dass es bereits jetzt so kalt werden würde. In der Drachenschule oder bei uns zu Hause wird es nie so früh so kalt."

"Es ist ein ungewöhnlicher Sturm", sagte Artis. "Alle reden darüber. Seit der Zeit unserer Großväter hat niemand mehr so etwas gesehen. Auf den Straßen und an den Ständen habe ich kein anderes Thema gehört. Habt ihr nicht zugehört?"

"Es ist wahr", sagte das Mädchen. "Mein Großvater sagt, dass es um diese Jahreszeit einmal einen Sturm gab, als er noch ein Kind war, aber wir können uns nicht an einen solchen erinnern. Es ist furchtbar seltsam, und ich mache mir Sorgen, was das für die Ernte bedeutet."

Als das Essen serviert war, ging das Mädchen und wir machten uns über das Essen her. Der Gastraum füllte sich, aber unser Tisch stand in der Ecke, so dass wir vor neugierigen Blicken geschützt waren.

"Wir haben gute Nachrichten", verkündete Orra. "Wir haben das Schild."

Lenora und ich tauschten einen Blick aus. Das hatten sie?

Olla wirkte immer noch gereizt, als sie sprach. "Eine Straße weiter gibt es einen Laden mit einem blauen Schild. Das einzige in allen Straßen, die wir abgesucht haben."

"Das bedeutet, dass es sich um einen Geldverleiher handelt", sagte ich. "Es gab viele in unserer Gegend."

"Woher sollen wir dann wissen, welchen wir überprüfen sollen?", fragte Orra.

"Wir müssen sie nachts beobachten. Dann sind die meisten Leute schon zu Hause und wir können nach verdächtigen Aktivitäten Ausschau halten." Ich war sicher, dass es derjenige war, den Leng betreten hatte. Er musste auf einer ebenso heißen Spur sein, wie wir. Vielleicht sollten wir sehen, ob wir ihn vor Einbruch der Dunkelheit finden konnten. Ob er in einem Gasthaus übernachtete?

Er ist nicht in den Drachenhöhlen, aber Ahlskibi schon.

"Und was macht ihr, wenn ihr herausfindet, welches es ist? Wir werden uns hineinschleichen müssen. Habt ihr schon einmal ein Schloss geknackt?", fragte Orra.

"Du etwa?" Lenora schaute sich um, während sie sprach, offensichtlich besorgt, belauscht zu werden, aber niemand blickte in unsere Richtung und die anderen Gespräche übertönten das unsere.

"Wir beide schon", bestätigte Olla. "Du weißt, dass wir in einer Himmelsstadt aufgewachsen sind. Du glaubst doch nicht, dass wir die ganze Zeit gebettelt haben, oder?"

"Das wusste ich nicht", sagte Lenora.

"Genug." Artis' Worte waren kalt wie der Schnee draußen und ihre Miene grimmig. "Ich habe genug gehört. Damit ist jetzt Schluss."

Lenora winkte mit einer Hand. "Hab einfach Geduld, bis wir Savette zurückbekommen. Es wird höchstens noch ein paar Tage dauern."

Artis beugte sich über den Tisch, ihre Worte klangen fast wie ein Zischen. "Es war eine Sache, als du vorgeschlagen hast, Amel zu finden und zurückzubringen. Das war schon riskant genug. Ihr dann hierher zu folgen - das war noch schlimmer! Jetzt redest du von Verbrechen. Ich werde nicht alles für deine rücksichtslosen Launen riskieren! Ich wollte mein ganzes Leben lang eine Drachenreiterin sein, und du stiehlst mir meine einzige Chance. Wir haben nicht alle Geld und einflussreiche Väter, die uns aus unseren Dummheiten retten!"

Lenoras Gesicht verfärbte sich und sie öffnete den Mund, aber Artis erhob sich von ihrem Stuhl und schritt aus der Tür des Gasthauses, bevor jemand ein weiteres Wort sagen konnte. Ich spürte, wie mein Herz schlug. Was hatte sie vor?
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"Sie wird zurückkommen, wenn sie merkt, wie dumm sie sich verhält", sagte Lenora, aber ich stimmte ihr nicht zu. Sie trug den Blick einer Schülerin, die jemanden beim Lehrer verpfeifen wollte. Sie würde den nächsten Drachenreiter finden und uns melden. Da war ich mir sicher.

"Ich gehe wieder raus und beobachte die Geldverleiher", sagte ich.

Lenora packte mich am Ärmel. "Mach keine Dummheiten."

Das hatte ich nicht vor. Ich wollte das Richtige tun und meine Ausrüstung bei Raolcan verstecken und dann auf den Straßen nach Leng, Artis und jedem, der mich zu Savette führen könnte, Ausschau halten. Ich schenkte Lenora ein kurzes Lächeln.

"Danke für das Essen."

Sie waren noch nicht fertig, aber ich schon. Ich war schon zu weit gekommen, um noch aufgehalten zu werden. Ich kehrte in mein Zimmer zurück, packte meine Sachen, warf einen sehnsüchtigen Blick auf das Bett - ich hatte mich darauf gefreut, in einem Bett zu schlafen - und machte mich auf den Weg durch die überfüllten Straßen zurück zu den Drachenhöhlen.

Die Wache am Eingang musterte mich seltsam, ließ mich aber durch. Der Grund dafür wurde mir erst klar, als ich bereits in Raolcans Höhle war. Ich hatte immer noch das Kleid an. Sollte ich mich umziehen und riskieren, in der Menge aufzufallen, oder sollte ich es anbehalten und riskieren, aufzufallen, wenn ich Dinge tat, die sonst nur Drachenreiter taten?

Behalte es an. Die Leute werden dich unterschätzen. Das ist eine deiner größten Stärken.

Das hört sich nicht nach einer großen Stärke an.

Vertrau mir. Niemand sonst weiß, was für eine tödliche Blume du bist.

Ich deponierte meine Ausrüstung in seiner Höhle, überprüfte sein Futter und Wasser und gab ihm einen Kuss auf die Stirn, bevor ich ging.

Lass das niemanden sehen. Es würde meinen Ruf ruinieren.

„Du bist nicht hier gefesselt, oder?"

Nein. Niemand hier weiß, dass ich in der Ausbildung bin.

„Das ist gut. Wer weiß, ob ich dich nicht mal brauche, um mir den Hintern zu retten?"

Wie ich dich kenne, werde ich auf jeden Fall gebraucht werden.

Wie immer verließ ich Raolcan mit einem Lächeln im Gesicht. Er war der beste Freund, den ein Mädchen haben konnte. Ich war bereit, zu wetten, dass es auf der ganzen Welt keinen anderen Drachen wie ihn gab.

Es gibt wirklich keinen.

Okay, ich musste mich konzentrieren. Es dämmerte bereits, aber die Himmelsstadt war wie eine Blume aus Licht, die in der zunehmenden Dunkelheit hell erblühte. Hängende Laternen beleuchteten die Gasthäuser und Tavernen, und sogar einige Geschäfte und Betriebe hatten die Laternen über ihren Ladentüren angezündet. Einige der Laternen an den Straßenecken hatten rote Gläser, die das Licht rot färbten. Ich frage mich, was das zu bedeuten hatte.

Dort sind Wachposten.

Woher wusste er das?

Ich höre zu.

Ich fand die Straße der Geldverleiher und begab mich in einen schwach beleuchteten Bereich seitlich der Stelle, an der früher am Tag der Gürtelstand gestanden hatte. Von hier aus konnte man leicht die ganze Straße überblicken, denn er lag direkt neben der Treppe, die zu einer lärmenden Taverne hinaufführte. Aber es würde schwer sein, mich zu sehen. Ich trat in den Schatten und lehnte mich an die Wand. War es schon dunkel genug, um eine versteckte Ebene zu erkennen?

Eine Hand legte sich um meinen Arm, und ich zuckte zusammen, ich erstarrte vor Angst.

"Schhhh. Ich bin’s nur."

„Lenora! Wo sind die anderen?"

"Du hattest recht mit Artis. Sie kam mit einer ganzen Horde Drachenreiter ins Gasthaus marschiert! Sie haben sich Olla und Orra geschnappt, während ich oben war. Wenn ich nicht schnell gewesen wäre, hätten sie mich auch geschnappt."

"Vielleicht wärst du sicherer gewesen, wenn sie es getan hätten."

"Sei nicht albern. Wir sind wegen Savette Leedris hier. Ich bin es nicht gewohnt, zu scheitern."

Das musste schön sein.

Da! Zwei Schatten schlüpften aus der Tür, durch die Leng gekommen war. Einer war groß und schlaksig, der andere korpulent. Waren das die Geldverleiher? Oder jemand anderes? Wenn ich nur wüsste, wo sich Leng aufhielt. Wir könnten eine dritte Person gebrauchen - vor allem eine, die wusste, was sie tat.

"Siehst du es?", flüsterte Lenora aufgeregt. Ein lauter Mann, der trotz der frühen Stunde schon betrunken war, stolperte mit seinen Freunden vorbei und sang lautstark. Warum gab es eine Taverne so nahe bei den Geldverleihern? Erwarteten sie, dass die Leute sich Geld liehen, nur um es bei ihnen auszugeben?

"Was?"

"Das Licht. Sieh auf die Straße und kneif die Augen zusammen." Genau wie sie gesagt hatte, konnte ich ein ganz leichtes Leuchten unter dem Gebäude sehen, in das Leng hineingegangen war.  Ich schluckte, denn ich war nervös geworden. Wenn Olla und Orra von den Grandis 'gerettet' worden waren, wie sollten wir da hinein kommen?

"Komm schon!" Lenora packte mich am Arm und zog mich über die Straße, wo wir uns in den Schatten duckten und dann zum Geldverleiher schlichen. Es überraschte mich nicht, dass die Tür verschlossen war. Lenora versuchte es dreimal, nur um sicherzugehen, aber ich hatte nicht erwartet, dass sie die Tür offengelassen hätten, wenn sie etwas Wertvolles darin hatten, und meine Freundin war wertvoll.

"Was jetzt?", fragte sie.

"Jetzt hören wir auf, wie Kastellane zu denken und denken wie Diener."

Sie schnaubte. "Was soll das bringen?"

"Setz deine Kapuze auf."

Ich humpelte an ihr vorbei und an der Seite des schmalen Gebäudes entlang. Es lag mit der Rückseite an der vergitterten Wand zur nächsten Ebene, aber es gab eine Tür an der Seite, und die Geschäfte schlossen gerade. Ich wusste, was das bedeutete. Es würde bald jemand kommen, um zu putzen. Egal, was die Leute im Schilde führten, egal, wie ruchlos oder bösartig sie waren, sie brauchten immer noch jemanden zum Putzen. Ich nahm einen Platz an der Tür ein und wartete.

"Was jetzt?"

"Warte und sei still."

Es schien ewig zu dauern. Ich musste mich immer wieder gegen die Wand lehnen, damit mein Bein nicht einschlief, und ab und zu seufzte Lenora dramatisch, aber schließlich kam jemand, Eimer und Schrubber in der Hand und eine Schürze fest um den Bauch gebunden. Sie wich einen Schritt zurück, als sie uns sah. "Wir wurden geschickt, um heute Abend beim Schrubben zu helfen. Der Herr will, dass es doppelt so schnell geht, also hat er uns von seinem Haushalt geschickt", sagte ich und hoffte, dass unsere schwarzen Kleider als Dienstbotenkleidung durchgingen.

"Ich teile den Lohn nicht und ich brauche keine Hilfe." Sie war dreimal so alt wie ich, sehr dünn und schielte misstrauisch.

"Er hat nichts von Bezahlung gesagt. Er hat nur gesagt, wir sollen es tun." Ich legte einen frechen Ton in meine Stimme, so wie ich andere Bedienstete hatte argumentieren hören. Ich hatte ihre Hierarchien verstanden und wusste es, ihre Verbitterung vorzutäuschen.

"Ich putze auch ganz gut allein." Diesmal trat sie einen Schritt vor, und ich wusste, was sie damit sagen wollte. Sie hatte nichts gegen die Hilfe, aber sie wollte wissen, ob sie es als Beleidigung auffassen sollte. Wenn ich sie jetzt verhätschelte, würde sie sich sicher sein, dass es eine war.

"Es geht uns nichts an, was der Meister über dich sagt und wie du zurechtkommst, oder? Wir gehen einfach dahin, wo man uns hinschickt. Wir waren den ganzen Tag beschäftigt und möchten unsere Ruhe haben."

Perfekt. Ihr Gesichtsausdruck sagte mir, dass ich den richtigen Ton getroffen hatte. Schnell schloss sie die Tür auf, öffnete sie und zündete eine Laterne an. Ich folgte ihr, und Lenora war mir auf den Fersen, als wäre sie mein Schatten.

Zwei Wachen standen auf beiden Seiten der Tür, mit Kurzschwertern an den Hüften und einem gelangweilten Blick, der verschwand, als wir eintraten. Ich schluckte schwer. Ich hatte keine Wachen erwartet.

"Wer sind die, Sal?", fragte einer von ihnen.

"Sie sind hier, um mir zu helfen, schneller fertig zu werden", sagte die Putzfrau - Sal - und streckte ihre Nase in die Luft. "Sie stehen unter meinem Befehl, also steckt eure Nase nicht da rein."

Der Wachmann blickte skeptisch, aber er ignorierte uns, weil er ihr offensichtlich glaubte.

Sal drehte sich zu uns um. Sie hatte die wachen Augen von jemandem, der schon zu viel erlebt hatte. "Niemand außer mir reinigt die Böden im Geschäft. Und ich will eure schmutzigen Hände nicht an den Vitrinen und Wertgegenständen haben."

"Wir sind gut genug, um den Boden zu wischen", sagte ich und verschränkte die Arme.

"Du? Ein Krüppel? Und diese Stumme? Beleidigt mich nicht! Ihr zwei könnt das Hinterzimmer und die Toilette putzen. Passt auf, dass ihr nicht durch die hintere Tür geht. So lauten unsere Anweisungen. Poliert die Griffe, fegt und wischt und kümmert euch um die Toilette. Aber beeilt euch damit. Auf der Toilette gibt es zusätzliche Putzsachen. Wie ich sehe, seid ihr nicht verantwortungsbewusst genug, um eigene mitzubringen."

Sie grinste triumphierend, und ich versuchte, sauer und irritiert zu wirken, obwohl ich innerlich so aufgeregt war, dass meine Hände zitterten. Wir waren drin. Wir mussten nur noch zu der Hintertür gehen und hoffen, dass sie nicht verschlossen war.


Kapitel 76

"Ist sie verschlossen?", flüsterte Lenora hinter mir.

"Nein." Ich drückte mein Ohr an die Tür, aber es war kein Geräusch zu hören. Lenora stand vor mir und schaute verstohlen den Flur entlang. Wir hatten das Hinterzimmer und die Toilette inspiziert. Aber abgesehen davon, dass sie eine gründliche Reinigung benötigten, gab es in beiden Räumen nichts, was uns glauben ließ, dass es sich hier um mehr als einen Geldverleiher handelte. Im Hinterzimmer gab es einen Tresor mit drei großen Schlössern, aber wir waren nicht hier, um zu stehlen. Wir waren hier, um jemanden zurückzubekommen, den man uns gestohlen hatte.

"Ich werde mich reinschleichen. Kannst du den Korridor bewachen?"

Lenora nickte und schob einen Besen, den sie aus der Toilette geholt hatte, über den Boden. Ich verzog den Mund. Sie hatte ganz offensichtlich noch nie in ihrem Leben einen Boden gekehrt.

Ich schob die Tür langsam auf, hoffte, dass sie nicht quietschte, schlüpfte hinein und ließ die Tür hinter mir zufallen. Ich befand mich am oberen Ende einer Treppe, die nach rechts hinunterführte und dann scharf zur Rückseite des Gebäudes abbog. Ein Lichtstrahl verriet mir, dass dort unten etwas vor sich ging. Von unten waren Stimmen zu hören, also kroch ich eine Stufe nach der anderen hinunter und lauschte. "Wann kommt Cadra mit dem Essen zurück? Ich werde hungrig."

Corrigan! Aber hatte Fürst Rakturan sie nicht im Kampf ausgeschaltet? Was hatte sie hier zu suchen?

"Du solltest dich weniger auf materielle Dinge und mehr auf die Magie konzentrieren, die ich dir beibringen will, Mädchen. Du lässt mich an dem Aufwand zweifeln, den wir betrieben haben, um dich von den Rubininseln zu befreien."

Magier Hectorus! Ich schlich eine weitere Treppe hinunter, bis ich fast an der Ecke war. "Du hattest keine Wahl. Ich wusste zu viel, und sie hätten mich verhört. Wenn du mich in dieser Nacht nicht weggezaubert hättest, wer hätte dann wohl mehr Ärger, du oder ich?"

"Es gibt auch andere Wege, mit Wackelkandidaten umzugehen, Corrigan." Seine Stimme klang sehr gefährlich. "Verwechsle meine Zuneigung zu dir nicht mit Schwäche. Ich werde tun, was ich tun muss, um den Dämmerungspakt zu schützen."

Dämmerungspakt? Das klang vielversprechend. Wenn ich länger zuhörte, würde ich vielleicht endlich verstehen, wer hinter all dem steckte.

"Jetzt", sagte er, "vergiss den Geldverleiher und konzentriere dich. Zieh deine Kraft aus der Quelle und lass sie auflodern, wie ich es dir gezeigt habe. Du hast bei deiner letzten Begegnung gesehen, dass Feuerkugeln nur einen begrenzten Nutzen haben. Es wird Zeit, dass du dich konzentrierst und etwas anderes Nützliches lernst."

Es war einen Moment lang still, dann ertönten ein Schmerzensschrei und ein Stöhnen. Wer schrie da? Es klang weder nach Corrigan noch nach Hectorus!

"Ein bisschen besser, aber er ist noch unverletzt. Versuch es noch einmal."

Wurde da jemand gefoltert? Ich schluckte und lugte um die Ecke.

Mit einem Blick konnte ich den ganzen Raum darunter sehen, der aus demselben Drachenstahl geflochten war wie die Straße darüber. Seltsamerweise gab es an einem Ende ein offenes Loch im Boden mit ausgefransten Rändern, so als wäre der Raum noch nicht fertig gebaut worden. Darunter befand sich nichts als Dunkelheit, und mir wurde mulmig, als ich erkannte, wie tief der Fall durch dieses Loch wäre.

Warum arbeiteten sie hier unten und hatten nicht einmal ein Geländer? Ein glühender Kerzenleuchter hing über dem Raum. Er beleuchtete alles, und mit Schrecken erkannte ich, wen sie folterten. Leng.

Er hing an der Wand, die Hände über seinem Kopf in Fesseln. Er stöhnte und schwankte leicht, als Corrigan ihre Hände hob, um ihre magischen Fähigkeiten erneut an ihm zu erproben. Er war blutig und zerschunden, sein Drachenreiterleder zerrissen und abgenutzt.

Ein weiteres Stöhnen erklang, allerdings nicht von ihm, und mein Blick wanderte auf die andere Seite des Raumes. Dort lag jemand zusammengekrümmt in der Ecke - ein Mädchen. War es Savette? Ich wusste nicht, ob ich es hoffen sollte oder nicht.

Ich brauchte Raolcan. Ich konnte sie nicht allein retten.

Ich komme.

Ein Knall aus dem Gebäude über mir ließ mich aufschrecken. Hatte Lenora etwas gesehen? Sollte ich versuchen, zu ihr zurück zu klettern oder bleiben, wo ich war? Sich zu bewegen war zu riskant. Hoffentlich war sie klug genug, um selbst herauszufinden, was sie sagen oder tun sollte.

"Das muss Cadra sein", sagte Hectorus. "Geh und hol dir dein Essen. Wenn du fertig bist, versuchen wir es noch einmal. Vielleicht bist du mit einem vollen Bauch nützlicher."

Was sollte ich nur tun? Sobald Corrigan die Treppe hochkam, würde sie mich entdecken! Ich drückte mich an die Wand und streckte meine Krücke über die Treppe in den Schatten. Wenn ich sie zu Fall bringen konnte, bevor sie mich sah, hatte ich wenigstens diesen Vorteil. Ich konnte ihre Schritte näher kommen hören.

"Und jetzt werden wir dir zeigen, was ein wahrer Magier kann, Drachenreiter. Diesmal wirst du uns sagen, wer dich geschickt hat und wie viel deine Auftraggeber über den Dämmerungspakt wissen. Sag mir, kennst du unser Symbol?"

Ein Schrei entfuhr Lengs Lunge und ich zuckte zusammen. Warum taten sie ihm das an? Ich hätte früher kommen sollen. Ich hätte besser vorbereitet sein müssen. Das konnte doch nicht wahr sein. Mein Atem raste. Ich kämpfte gegen die Panik an, die mich zu ergreifen drohte. Corrigans Füße erklangen auf der Treppe. Ihr Rock raschelte beim Gehen. Mir blieben nur Sekunden. Ich hielt meine Krücke fest, stützte mich ab und weigerte mich, an etwas anderes zu denken als an die bevorstehende Aufgabe. Über uns ertönte ein weiterer Knall - laut genug, um das Treppenhaus zu erschüttern. Ich versuchte, nicht daran zu denken, was diese Geräusche für Lenora bedeuten könnte.

"Kannst du dich bitte noch etwas gedulden?" Corrigans Tonfall klang genervt.

Sie war jetzt genau vor mir. Sie hätte mich gesehen, aber sie wandte sich im Gehen zu dem Magier um, und dann ...

Ihr Fuß blieb an der Krücke hängen, und sie fiel nach vorn. Sie schlug wild mit den Armen um sich, konnte aber nicht verhindern, dass ihr Gesicht auf die Stufe vor ihr krachte. Ich riss ihr die Krücke unter den Füßen weg. Sie stöhnte und hielt sich das Gesicht, aber ich durfte mich nicht mit ihr aufhalten. Ich rutschte auf dem Hintern die Stufen hinunter und hielt dabei die Krücke in beiden Händen.

Als ich um die Ecke bog, sah ich Leng mit aufgerissenen Augen und schmerzverzerrtem Mund, während der Magier ihn folterte. Hectorus' Hände waren grün, und um seine geballten Fäuste schlängelten sich Blitze. Sie erstreckten sich bis zu Lengs Arm und flackerten auf und ab, aber während Hectorus von den Blitzen unberührt blieb, drangen Rauch und der Geruch von verbranntem Fleisch von Leng.

Wie konnte ich den Magier aufhalten? Ich hätte eine Waffe mitbringen sollen.

In der Ecke stand das Mädchen auf wackeligen Beinen auf, ihre Hände stützten sich am Gitter der Wand ab. Als ihr schmutziges Haar aus ihrem Gesicht fiel, sah ich, dass es wirklich Savette war. Ihr einst schickes Kleid war zerrissen und schmutzig bis zur Unkenntlichkeit, nur noch Fetzen davon waren übrig, aber ihre Augen glühten feurig, als würden sie die Magie widerspiegeln, die Hectorus ausübte. Nein, nicht spiegeln. Da war etwas Seltsames ...

Ich warf mich gerade noch rechtzeitig auf den Boden. Savette hob ihre Hände, und aus ihnen schoss ein blauer Blitz hervor, der Hectorus in die Brust traf und ihn nach hinten schleuderte. Er schlug mit dem Kopf gegen das Gitter und sackte zu Boden.

Fassungslos starrte ich Savette an.

Sie war eine Magierin?!

Doch darum würde ich mich später kümmern müssen. Ich eilte zu Hectorus und kramte in seinen Taschen. Ein Schlüssel. Es musste ein Schlüssel in seiner Robe sein! Ich musste Leng losketten und sie beide hier rausbringen!

"Amel?" Savettes Stimme klang unnatürlich schrill, als ob sie sich kaum noch bei Verstand halten konnte.

Ich sehe den Anbau unter dem Gebäude. Er ist raffiniert gemacht. Von außen ist er schwer zu erkennen. Ich bin fast da.

Der Schlüssel! Meine Hand schloss sich um einen Schlüsselring und ich zog ihn aus Hectorus' Tasche. Er hatte sich noch nicht bewegt, und ich wollte nicht darauf warten, dass er anfing.

"Lenora! Komm hier runter!", rief ich und rannte zu Leng, während ich in den Schlüsseln herumwühlte, um einen zu finden, der zu dem Schloss passen könnte. Ich versuchte, nicht auf die hässlichen Verbrennungen an seinem linken Arm zu schauen oder den Geruch seines verbrannten Fleisches zu tief einzuatmen. Armer Leng! Ich musste ihn sofort hier rausholen! Ich versuchte es mit dem ersten Schlüssel. Nein.

"Amel?" Savette klang verwirrt.

"Ja, ich bin es, Savette. Ich bin deinetwegen hier. Lass mich Leng befreien und ich bringe euch beide hier raus."

"Das werden wir ja sehen!", rief Corrigan plötzlich.

Ich riskierte einen Blick auf sie. Ihre beiden Hände leuchteten wie Festtagslaternen, bereit, Feuerbälle zu werfen. Ich hatte keine Zeit, mir Sorgen zu machen und auch keine Möglichkeit, mich zu verteidigen, also wandte ich mich wieder Lengs Fesseln zu. Ich versuchte einen anderen Schlüssel. Nein. Noch ein Schlüssel. Nein. Er sah so verletzt und verwundbar aus. Wie konnte das passieren? Warum war er allein, obwohl er Verbündete hätte haben sollen? "Dreh dich mit erhobenen Händen um oder ich lasse die hier auf dich los."

Soll ich sie abfackeln? Ich bin direkt unter dem Loch im Boden.

Er konnte das nicht tun, ohne uns auch zu töten. Klick. Der Schlüssel passte! Verzweifelt löste ich die andere Fessel und fing Lengs zusammensackenden Körper auf. Eines seiner Augen war offen, das andere blutverkrustet.

"Amel", flüsterte er, als wäre mein Name ein Gebet.

Ich packte ihn fester, beugte mich unter seinem Gewicht, doch eine Sekunde später schlüpfte Savette unter seinen anderen Arm. Ihr Blick war verwirrt, als wüsste sie nicht, was vor sich ging.

"Ich bluffe nicht", drohte Corrigan, aber sie hatte die Feuerbälle noch immer nicht losgelassen. "Es gibt keinen anderen Weg hier raus als durch diese Tür."

Ich schluckte und bewegte mich auf das Loch im Boden zu. Wenn Raolcan sich einfach unter dem Loch aufstellen könnte, könnten wir uns auf seinen Rücken fallen lassen.

Es war die einzige Chance, die wir hatten. Meister Hectorus war dabei, sich aufzurichten. Er rappelte sich auf, fasste sich an die Brust und lehnte sich gegen die Wand. Ich hatte Albträume von ihm, seit er versucht hatte, mich im Wald zu töten.

"Ich meine es ernst!" Corrigans Stimme war schrill, als wir zu dem Loch im Boden schlurften. Es war nur noch einen Schritt entfernt. Wenn wir es nur dorthin schaffen würden ...

Die Tür am oberen Ende der Treppe öffnete sich mit einem Krachen, und das Geräusch von Füßen auf der Treppe ertönte. Corrigan sprang in die Luft und ließ ihre Feuerkugeln los - unabsichtlich, wie ich mir sicher war, denn sie trafen die Wand, an der Savette gestanden hatte, und nicht uns. Die Hitze des Feuerballes schmerzte auf meiner Haut, und er hinterließ Feuerspuren an der Wand. Hoffentlich schmolz der Drachenstahl nicht durch die große Hitze.

Uns blieb keine Zeit durchzuatmen. Magier Hectorus' Augen waren auf uns gerichtet. Ein grünes Leuchten umspielte seine Hand. War Raolcan in Position?

Ich bin bereit.

"Du zuerst, Savette", sagte ich und wies auf das Loch. "Raolcan, wartet dort."

Ihre Augen flackerten vor Angst, aber was immer man ihr hier angetan hatte, musste schlimmer sein als das, was sie von einem Sturz befürchtete. Ihre Miene verhärtete sich, und ohne zu zögern, sprang sie durch den Spalt im Boden.

Ich habe sie aufgefangen. Sie ist schwer verletzt.

„Sie hat nicht verletzt ausgesehen."

Ihr Geist ist es.

Mit blieb keine Zeit, mich damit zu befassen. Ein grüner Blitz zuckte aus Magier Hectorus' Hand und traf Leng an seinem verletzten Arm. Er schrie auf.

Über uns auf der Treppe schrie auch Corrigan, und als ich aufblickte, sah ich, dass ihr jemand auf den Kopf geschlagen hatte. Sie sackte nach vorne. Mein Blick begegnete kurz dem von Leng, und ich murmelte "Raolcan", bevor ich Leng in das Loch stieß.

„Oh, Himmel! Raolcan, bitte fang ihn auf!"

Ich fühlte mich, als wäre mein eigenes Herz in die Nacht hinausgeschleudert worden, und nichts konnte es retten außer dem Glauben an meinen Drachen.

Hectorus drehte sich zu mir um. Smaragdgrüne Blitze zuckten aus seinen Händen. Mir blieb keine Zeit für Zweifel oder Angst. Ich stieß mich mit meiner Krücke ab und stolperte zu dem Loch im Boden, aber mein Blick wanderte hinauf zu der Stelle, wo Corrigan auf der Treppe gestanden hatte. War Lenora diejenige, die sie angegriffen hatte?

Ehe ich durch das Loch sprang, trafen meine Augen auf die von Prinz Rakturan, der mit dem Schwert in der Hand und seinen Leibwächtern zu beiden Seiten über der gefallenen Gestalt Corrigans stand. Seine Miene war seltsam, als amüsierte er sich über etwas. Was hatte er hier zu suchen?

Ich sprang.

Kalte Luft pfiff um mich herum.

„Raolcan?!"

Ich fiel und fiel mit nichts als einer funkelnden Stadt über mir und der kalten, harten Erde unter mir.

Ich hatte einen tödlichen Fehler begangen. Ich hätte nicht springen sollen ...

Halt dich fest!

Ich schlug mit der Wirbelsäule auf seinem Rücken auf und versuchte, seinen Sattel mit den Händen zu fangen. Bei dem Sturz hatte ich meine Krücke verloren. Starke Hände packten mein Kleid und zogen mich fest auf den Sattel. Ich blickte auf und sah Savette, die mich mit leerem Blick mit einer Hand festhielt und mit der anderen Leng.

Sie hatte mich gerade noch rechtzeitig gerettet, aber ich hatte das ungute Gefühl, dass wir nicht schnell genug gewesen waren, um auch sie zu retten.

Ich umklammerte meinen Drachen und blickte auf meine zwei Freunde. Savette und Leng.

Sie waren am Leben.

Doch was sollte jetzt aus uns werden?

Ende Band 1


Nachwort

Liebe Leser,

Sarah K. L. Wilsons Schule der Drachen Serie ist für uns ein absolutes Lieblingswerk. Es handelt sich hier um eine gewaltige Serie, die in einer riesigen Welt spielt. Einer Welt, die wir im ersten Band nur zu einem kleinen Teil erforscht haben.

Die Geschichte beginnt, wie viele gute Geschichten beginnen. Mit einer jungen Frau, die sich durchsetzen und bewähren muss. Bis hin zu einer Gruppe von Freunden, die gemeinsam einen Krieg verhindern oder schließlich gewinnen müssen.

Amel und ihre Freunde stehen erst am Beginn ihrer Reise. Im nächsten Band begegnen wir dem Dominar und finden heraus, was es mit Lengs Geheimniskrämerei und mit Savettes neuen Fähigkeiten auf sich hat. Vor allem aber kommt Amel in die Ausbildung eines legendären Drachenreiters, der ihre besonderen Fähigkeiten erkennt und fördert.

Wenn ihr Amel weiterbegleiten wollt, geht es hier zum nächsten Band.

https://www.amazon.de/dp/B0BJVV14Q4

Wir hoffen, euch hat der Einstieg in diese Serie gefallen und freuen uns auf ein baldiges Wiederlesen.

Markus und Jenny

Hier geht es zu Band 2

https://www.amazon.de/dp/B0BJVV14Q4
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